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Vorwort 
Die vorliegende Arbeit ist das Ergebnis von Feldarbeiten, die 
ich im Jahre 1965 sechs Monate lang in Nordlabrador durchfUh-
ren konnte, sowie von Archiv- und Literaturstudien. Mein ins-
gesamt 1J-monatiger Aufenthalt in Kanada wurde ermBglicht durch 
ein Stipendium der Heinrich-Hertz-Stiftung beim Kultusministe-
rium des Landes Nordrhein-Westfalen, ein Besuch des Archivs der 
Hudson'. Bay Company in London durch ein Stipendium der Stif-
tung Volkswagenwerk. 
Nach Abschluß der Dissertation wurden während eines weiteren 
Aufenthalts in Nordlabrador im Sommer 1972 ergänzende Beobach-
tungen gemacht und noch in den Text eingearbeitet. 
Bei meiner Arbeit im Geographischen Institut der McGill Uni-
versität in Montreal wurde ich von den Herren Professoren 
Dr. Lloyd und Dr. Foote (+) in vielfältiger Weise gefördert 
und beraten. Jene Eskimos, Indianer und Siedler, Missionare 
und Regierungsvertreter ~ufzufUhren, die mich in Nordlabrador 
bereitwilligst unterstützten und z.T. auch später Uber die 
jUngste Entwicklung brieflich informierten, ist nicht möglich. 
Allen gilt mein aufrichtiger Dank. 
Besonders herzlich gedankt aber sei auch an dieser Stelle mei-
nem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. W. Müller-Wille. 
Ein ~ Uhr u n g 
1. Zielsetzung der Arbeit 
Obgleich Nordlabrador vermutlich jener Teil der Neuen Welt 
war, der durch die von GrHnland aU8segelnden Normannen be-
reits um das Jahr 1.000 gesichtet und betreten wurde, blieb 
es doch Jahrhunderte lang einer der unbekanntesten Bereiche 
Nordamerikas. Von seiner wenig einladenden AußenkUste abge-
schreckt, segelten spätere Entdecker au~ der Suche nach der 
Nordwest-Passage au~ dem Eisberge tragenden Labradorstrom 
nach Norden, ohne weiter in eine der zahllosen Buchten und 
Fjorde einzudringen. Erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
setzten sich die ersten Weißen in Nordlabrador ~est: ~ran­
kokanadische Händler ließen sich im SUdteil nieder, deut-
sche Herrnhuter Missionare errichteten im mittleren KUsten-
abschnitt ihre Stationen. Diesen Missionaren blieb es vor-
behalten, das Land näher kennenzulernen und erste Berichte 
Uber seine Bewohner zu verij~~entlichen. Noch heute liegen 
in den verschiedenen Archiven mehr als 90.000 dieser zu-
meist in deutscher Sprache geschriebenen Tagebuchseiten und 
Protokolle, von denen bisher erst ein Bruchteil wissenscha~t­
lich au~gearbeitet worden ist (1). 
In der vorliegenden Arbeit soll versucht werden, die wech-
selnden Ans p r U ehe des M e n s c h e n an die-
sen Raum und seine natUrlichen Ressourcen im W a n d e 1 
der Z e i t e n darzustellen, um damit zur genaueren 
Kenntnis der Verhältnisse im arktisch-subarktischen 
G ren z sau m der 0 e k u m e n e beizutragen. Waren 
auch bereits durch die physiogeographischen Bedingungen der 
wirtsch~tlichen Tätigkeit des Menschen und der Art seiner 
Siedlung enge Grenzen gesetzt, so änderte sich doch inner-
halb der gegebenen Möglichkeiten die In-Wert-Setzung des 
Raumes und die damit zusammenhängende Siedlungsweise mit 
dem einsetzenden technologischen Wandel, und sie hing we-
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sentlich ab von den unterschiedlichen AnsprUchen der in 
Nordlabrador wirkenden Organisationen. In dieser Arbeit soll 
einmal der Wandel skizziert werden, der sich während der 
letzten 200 Jahre in Siedlung und Wirtschaft vollzogen hat; 
gleichzeitig sollen die heutigen Strukturen ausführlich be-
schrieben und endlich Möglichkeiten einer zukünftigen Ent-
wicklung angedeutet werden. Die historisch-genetische Be-
trachtung der drei in Nordlabrador lebenden ethnischen 
Gruppen - Eskimos, Indianer und Siedler - bis zum Jahre 
1942 ist damit entsprechend der Verschiedenartigkeit der Le-
bensräume und der daraus resultierenden wirtschaftlichen 
Ausrichtung, der einfluß-nehmenden Organisationen sowie der 
Umstellungs- und Anpassungsfähigkeit der einzelnen Bevöl-
kerungsteile an veränderte Bedingungen vorgegeben. Eine in 
ihren Ausmaßen und ihrer Intensität vorher nicht gekannte 
Umwandlung, die alle ethnischen Gruppen in gleicher Weise 
berUhrte, erfuhren sämtliche Lebensbereiche Nordlabradors 
während des 2. Weltkrieges und in den Jahren danach, so daß 
es sinnvoll erschien, das Jahr 1942 als den Beginn eines neu-
en Entwicklungsabschnittes herauszustellen. 
Nicht näher eingegangen wird auf die "floaters" (2) und "sta-
tioners" , d.h. auf jene auf Insel-Neufundland beheimateten 
Fischer, die alljährlich im Sommer für wenige Wochen nach 
Labrador kamen und entweder von ihren Schonern oder aber 
von festen Wohnplätzen auf den der Küste vorgelagerten In-
seln aus die Dorschfischerei betrieben. Da ihr Erscheinen 
sich bereits seit längerem auf den Südteil des Untersuchungs-
gebietes beschränkt und die isolierte Lage ihrer Fischplätze 
einen engen Kontakt zur ansässigen Bevölkerung weitgehend 
ausschloß, wird diese - in den letzten Jahren ohnehin zah-
lenmäßig kleine - Gruppe nur dann erwähnt, wenn von ihr Im-
pulse ausgingen, welche die Umformung des eskimoischen Le-
bens beschleunigten oder gar bestimmten. 
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Vor dem letzten Krieg fUhrte der finnische Geograph TANNER 
zwei Expeditionen nach Labrador. Galt sein Hauptinteresse 
auch mehr geologischen u~d geomorphologischen Fragestellun-
gen, so trug er doch gleichzeitig auch bedeutsames kultur-
geographisches Material zusammen, das er im Jahre 1944 nach 
Durchsicht der verstreut existierenden Literatur veröffent-
lichte. Eine jUngere Gesamtdarstellung liegt bisher nicht 
vor; von den wenigen Spezialuntersuchungen, die das eine 
oder andere Problem herausgreifen, müssen insbesondere die 
von BIAYS (1955), WILLIAMSON (1964), JENNESS (1965) und 
KLEIVAN (1966) hervorgehoben werden. 
Jede Darstellung der Entwicklung von Siedlung und Wirtschaft 
in Nordlabrador krankt zwangsläufig an dem Fehlen von exak-
tem statistischem Z a h 1 e n m a t e r i a 1 zum Belegen 
einzelner Phasen. Die im Archiv der Hudson's Bay Company in 
London eingesehenen Unterlagen, die bisher erst für die Jah-
re vor 1870 zugänglich sind und zudem fUr diese Zeit oft 
größere Lücken aufweisen, enthalten zumeist nur wenig ergie-
bige Angaben zum täglichen Dienst der HBCo.-Angestellten. 
Die von der Herrnhuter Mission herausgegebenen Zeitschriften 
"Periodical Accounts" (seit 1790, von KLEIVAN ausgewertet) 
und "Missionsblatt aus der BrUdergemeine" (seit 1837, fUr 
die vorliegende Arbeit durchgesehen) sind in ihren Berichten 
Uber das Missionsfeld in Nordlabrador fUr die Darstellung 
des sich hier vollziehenden allgemeinen Wandels eine hervor-
ragende Quelle; die enthaltenen Angaben Uber Einwohnerzah-
len und - seltener - Jagderträge jedoch sind bis 1890 auf 
die eskimoischen Gemeindemitglieder beschränkt, beziehen 
sich später z.T. auf einen nach SUden nicht genau abgegrenz-
ten Raum und sind außerdem oft nicht rür alle an der Küste 
unterhaltenen Stationen vorhanden. Auf die geringe Aussage-
kraft der Volkszählungs-Ergebnisse fUr die tatsächliche Be-
völkerungs- und Siedlungsverteilung haben BLACK (1956) und 
DYKE (1968) bereits hingewiesen. FUr die Zeit nach 1942 konn-
ten zumindest für den KUstenstreifen nördlich von Cape Har-
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rison Statistiken und Berichte der Provinzialregierung mit 
Daten zur wirtschaftlichen Produktion zugrundegelegt werden. 
Neben der Auswertung der Literatur basiert die vorliegende 
Untersuchung in ihren Aussagen Uber die jUngste Zeit weitge-
hend auf e i gen e n B e 0 b ach tun gen, die 1965 
und 1972 in Nordlabrador gemacht werden konnten. 
2. Lage und Abgrenzung Nordlabradors 
Durch eine Entscheidung des englischen Staatsrates wurde im 
Jahre 1927 der heutigen Provinz Neufundland jener Teil der 
Quebec-Labrador-Halbinsel zugesprochen, der umschlossen wird 
von einer Grenze, welche von Blane Sablon an der Straße von 
Belle Isle nach Norden auf den 52. Breitenkreis fUhrt, die-
sem bis zum Mittellauf des Romaine River entspricht, weiter 
dem Fluß bis zu seiner Quelle folgt, um von dort anfangs 
nach Westen, später nach Norden bis Cape Chid1ey, der Nord-
spitze Labradors, auf der Wasserscheide der zum Atlantik ent-
wässernden FlUsse zu verlaufen (3). Der so abgegrenzte Be-
reich erhielt offiziell den bereits gebräuchlichen Namen "La-
brador". 
Nordlabrador, das Untersuchungsgebiet der vorliegenden Ar-
beit, umfaßt den n ö r d 1 ich e n T eil dieses 
fes t 1 ä n dis c h enG e b i e t e s der Provinz 
Neu fun d 1 a n d. Beschränkte sich diese Bezeichnung 
ursprünglich ausschließlich auf den Herrnhuter Missionsbe-
reich an der KUste nördlich von Cape Harrison (540 44' n.Br., 
590 19' w.L.), so soll hier auf Grund mannigfacher, später im 
einzelnen zu diskutierender kulturgeographischer Gemeinsam-
keiten auch der sUd1ich anschließende Hami1ton In1et-Bereich 
mit eingeschlossen werden. Die dieser ausschließlich kUsten-
ständigen Siedlungszone zugeordneten Inland-Bereiche lassen 
sich nur sehr unscharf fassen, da heute auf Grund der stark 
kUstenorientierten Wirtschaftsweise weite Binnenräume nicht 
mehr genutzt werden. Die SUdgrenze Nordlabradors verläuft 
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in etwa von Tub Island am Eingang zur Groswater Bay über den 
Kamm der Mealy Mountains,und der südlich des Churchill (~rü­
her Hamilton) River gelegenen Wasserscheide bis zu den Hope 
Mountains, quert den Fluß am Westu~er des Lake Winokapau 
und ~hrt am Ostu~er des Sees, der ~r das im Bau be~indli­
che Churchill Falls-Kr~twerk au~gestaut wird, au~ die heute 
die Provinzgrenze bildende Wasserscheide. Vor dem letzten 
Kriege wurde das Gebiet westlich des Winokapau und der Fäl-
le durch Fallensteller vom Lake Melville genutzt und damit 
an den Hamilton Inlet-Bereich angeschlossen. Seit jedoch 
das dort entstandene Kr~twerk Twin Falls durch eine Sommer-
straße mit der Eisenbahnlinie Sept Iles-Sche~~erville ver-
bunden ist und im Frühjahr 1963 die Grubenstädte Wabush und 
Labrador City von hier aus mit Elektrizität versorgt werden, 
ist es eindeutig nach Westlabrador ausgerichtet und diesem 
auch zuzuordnen. 
Der so abgegrenzte Raum um~aßt nach den BevHlkerungsbewegun-
gen der letzten Jahre das gesamte Verbreitungsgebiet der 
über 1000 Eskimos in Labrador, beide dort vorkommende Mon-
tagnais-Naskapi-Indianergruppen mit ca. 650 Personen sowie 
eine rund 6.350 Kop~ - unter Einschluß des Militär- und Zi-
vilpersonals von Goose Bay etwa 10.200 - zählende weiße Be-
vHlkerung. Letztere setzt sich ursprünglich zusammen aus 
zwei heterogenen Teilen. aus den bereits vor Generationen 
eingewanderten zumeist englischsprachigen Siedlern (sett-
lers), die zumindest in der ersten Generation in der Regel 
Eskimo- oder Indianer~rauen geheiratet haben, und einer 
erst in jüngster Zeit durch den Bau von Verteidigungspro-
jekten im Süden Nordlabradors ins Land gekommenen Gruppe. 
Gleichzeitig ist dieser Raum der Wirkungsbereich mehrerer 
kirchlicher, sozialer und administrativer Institutionen. 
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[I]]J Massiv 
~ Plateau 
~ ""Lake Plateau" 
II1II Naskaupi-KeUen 
._._._. Provinzgrenze 
Abb.l: Bodenplastische Räume 
(nach Douglas/Drummond, 1955, u. Rare, 1959, verändert) 
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3. Die physisch-geographische Landesnatur 
Erst die systematische Au~nahme und Auswertung von Lu~tbil­
dem während der 50er Jahre erbrachte eine grobe Au~glie­
derung der Qu'bec-Labrador-Halbinsel nach b 0 den p I a -
s t i s c h e n R ä u m e n (4) (Abb.l). Nordlabrador als 
Teil des präkambrischen Schildes ist einge~aßt von drei gro-
ßen Massiven. den Mealy Mountains im Süden mit Erhebungen 
um 1000 m, denen der Lake Melville als Graben vorgelagert 
ist, den Hope Mountains im Südwesten, die sich aus zwei 
kleineren Massiven zusammensetzen und vom Churchil1 River 
au~ der Strecke zwischen den Großen Fällen und Lake Wino-
kapau durchbrochen werden, und endlich dem Block der Kauma-
jet, Kiglapait und Torngat Mountains im Norden mit Höhen 
bis zu 1.600 m. Dazwischen erstreckt sich von Süden und We-
sten her die im Tertiär gehobene, heute im Durchschnitt 
rund 500 m hohe, schwach relie~ierte Ebenheit des Labrador 
Plateaus, das gegen die Küste hin leicht ab~ällt. Nur im 
Norden wird es durch das Gebirgsmassiv mit in größere Höhen 
gezogen. Tie~e Buchten schneiden in das Plateau ein, jedoch 
einzig im Bereich der Torngat Mts. hat sich eine großartige 
Fjordküste entwickelt. Ein besonderes Formelement ~ellen die 
in W-O-Richtung streichenden Ketten der aus proterozoischen 
Sedimenten bestehenden Naskaupe Ranges dar. 
Über die Zahl der diluvialen Ver g let s c her u n -
gen, von denen Nordlabrador betrof~en wurde - zwei ver-
schiedene Phasen konnten inzwischen nachgewiesen werden (5) 
- , besteht bis heute ebenso wenig Klarheit wie über die La-
ge des Hauptnährgebietes der Eismassen (6). Die letzte, wohl 
mit der Wisconsin-Vereisung zu parallelisierende Verglet-
scherung hinterließ im nördlichen Teil des Labrador Plateaus 
bei vorwiegend glazialer Erosion au~ weiten Flächen nur ei-
ne sehr dünne Schuttdecke, welche das überarbeitete anste-
hende Gestein allenthalben hervortreten läßt, während im 
Südteil, dem sog. Lake Plateau, die Ablagerungen eine grö-
Tabelle 1 Mitteltemperaturen an ausgewählten Stationen in °c 
Station Goose Bay Hopedale Nain Hebron Indian House Lake* 
Periode 19,42-62 um 1900 nach 1942 um 1900 nach 1942 um 1900 1944-48 
Jahre 20 20 9 20 14 20 4 
Januar -16,5 -20,0 -18,2 -21,4 -19,3 -20,8 -27,4 
Juli +16,0 +11,1 +11,1 + 9,6 +10,2 + 8,9 +11,1 
Jahr + 0,3 - 3,0 - 2,4 - 4,4 - 3,2 - 4,6 ? 
*Indian House Lake, obgleich außerhalb Nordlabradors gelegen, ist in etwa repräsentativ für 
das Labrador Plateau. 
Quellen. DÖll, Klima und Wetter, 1937, S. 51; Hare, Climate, 1950, S. 400; Kruger/Boucaud, 
Meteorology, 1963, S. 7; Labrador und Hudson Bay Pilot, 1965, S. 502, 503 
Tabelle 2 Jahresniederschlag in Goose Bay, Hopedale und Nain 
Station Niederschlag davon: Regen Schnee (Wasseräquiv.) 
mm mm mm 
Goose Bay 837 437 400 
Hopedale 737 402 353 
Nain 751 406 345 
Quellen. Kruger/Boucaud, Meteorology, 1963, S. 8/9; Labrador und Hudson Bay Pilot, 
1965, S. '502/503 
00 
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ßere Mächtigkeit erreichen. Große Seen und Moore erfüllen 
hier die zahllosen vom Eis hinterlassenen Hohlformen; Drum-
lins und Oaer sind weit verbreitet. 
Das Ausmaß der postglazialen Landhebung läßt sich aus der 
Höhe der nacheiszeitlichen Strandlinien ersehen. der größte 
Wert wurde bei Hopedale mit 119 m über dem heutigen Meeres-
spiegel ~estgestellt. Für den Hamilton Inlet-Bereich wurden 
94 m, für Nain 88 m, ~ür Hebron 79 m und für Nachvak Bay 
76 mangegeben (7). Anzeichen sprechen dafür, daß der He-
bungsprozess noch nicht abgeschlossen ist. 
Das K I i m a Nordlabradors wird bestimmt durch das Zusam-
menspiel von polaren Luftmassen, kalten Meeresströmungen 
und allgemeiner Höhenlage des Raumes. Das Labrador Plateau 
steht ganzjährig unter dem Ein~luß der von Westen einströ-
menden Kaltlu~t und zeichnet sich damit durch relativ kühle 
Sommer und extrem kalte Winter aus. Der positiveEi~luß der 
Hudson Bay au~ die Temperaturverhältnisse der Quebec-Labra-
dor-Halbinsel ist o~t überschätzt worden. Einzig im Herbst 
und Frühwinter sorgt sie ~ür eine gering~ügige Erwärmung der 
Nahbereiche; denn An~ang Januar bereits ~riert sie vollstän-
dig zu und scheidet damit als Wärmequelle aus (8). Im Sommer 
werden die nach Osten wandernden Luftmassen über der Wasser-
~läche noch weiter ausgekühlt. Dagegen sorgt maritime Polar-
lu~t vom Nordatlantik, die im Sommer zwar über dem kalten 
Labradorstrom ebe~alls weiter ausgekühlt wird, zumindest 
im Winter im Küstenbereich für einen mäßigenden E~~ekt (9). 
Damit wird an der Küste Nordlabradors die Erwärmung des Lan-
des im Sommer verzögert, die Wintertemperaturen dagegen wer-
den leicht angehoben, weil der Labradorstrom zu dieser Zeit 
weitgehend mit Eis bedeckt ist, weite Bereiche des Nordat-
lantiks jedoch eis~rei und damit wärmer als das Festland 
sind. 
Der weit ins Land hineingrei~ende Lake Melville-Graben und 
die Kaipokok Bay weiter im Norden nehmen klimatisch eine ge-
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wisse Sonderstellung ein, weil hier föhnähnliche Winde vom La-
brador Plateau herab für eine Erwärmung sorgen (10). Im ganzen 
gesehen ist Labrador bedeutend kälter, als es seiner Position 
im Gradnetz nach zu erwarten wäre. Die in Tab. 1 zusammenge-
stellten, aus zwei zeitlich weit auseinanderliegenden Beobach-
tungsperioden - um die Jahrhundertwende und seit dem 2. Welt-
krieg - stammenden Klimadaten lassen darauf schließen, daß 
auch Nordlabrador von der weite Teile des nordatlantischen Be-
reichs berUhrenden Erwärmung ergriffen wurde. Das vorhandene 
Beobachtungsmaterial erlaubt jedoch keine sichere Aussage da-
rüber, ob etwa - wie in Westgrönland - der Höhepunkt der Kli-
mabesserung auch hier bereits überschritten ist oder ob - wie 
vermutet (11) - eine deutliche Phasenverschiebung gegenüber 
der grönländischen Entwicklung sich abzeichnet, was bedeuten 
könnte, daß das Maximum der Erwärmung in der kanadischen Ost-
arktis noch gar nicht erreicht ist. 
Der Lab rad 0 r s t rom, der an der Küste entlang nach 
Süden zieht, vereinigt in sich arktische Wassermassen, die aus 
Hudson Bay und Foxe Basin sowie aus Baffin Bay und Davis 
Strait zwischen Baffin Island und Grönland stammen. Im Sommer 
liegt seine Wasseroberflächentemperatur vor der Küste Nord-
labradors zwischen 4°c und SoC (12). Nur der innerste Küsten-
saum, der Bereich der Buchten und Fjorde, kann durch den Zu-
strom der FlUsse im Sommer weiter erwärmt werden. Auf seiner 
kUstenfernen Seite fUhrt der Labradorstrom wärmere atlantiSChe, 
aus dem WestgrHnlandstrom stammende Wasser nach SUden. 
Ende Oktober oder Anfang November bildet sich in geschützten 
Buchten und Fjorden das erste landfeste Eis, das langsam see-
wärts wächst. Ende November bringt der Labradorstrom die ge-
waltigen Packeismassen aus den Gewässern um Baffin Island, die 
ab Mitte Dezember als breiter GUrtel vor der Küste Nordlabra-
dors liegen und im März oder April, wenn sie ihre größte Aus-
dehnung erreichen, auf eine Breite von bis zu 300 km ange-
wachsen sind (13). Das Aufbrechen des Eises setzt im Hamilton 
Inlet-Bereich Ende Mai ein und schreitet langsam weiter nach 
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Norden ~ortl Ende Juni ist Nain eis~rei, Ende Juli auch Cape 
Chidley. Genaue Daten lassen sioh nioht angeben, weil die 
Eisverbreitung mit von den herrschenden Windverhältnissen be-
stimmt wird und damit in einzelnen Jahren grBßeren Schwan-
kungen unterwor~en ist. So vermögen starke Winde im Spät-
herbst die Bildung von land~estem Eis hinaus zuzBgern , au~­
landige Winde im Sommer das Packeis übermäßig lange an der 
Küste zu halten, ablandige Winde kBnnen es dagegen sehr ~rüh­
zeitig von der Küste abdrängen und damit eine Zone o~~enen 
Wassers schaffen. Diese Winde mischen außerdem im Sommer 
wärmere feuchte Luftmassen mit den ka1ten, dem Labrador-
strom au~lagernden Lu~tschichten und lösen damit durch Ad-
vektion die bekannten und berüchtigten Nebel aus. 
Schnee kann in Nordlabrador von Mitte Oktober bis Mitte Mai 
~allen. Au~ die relativ geringen Schneemengen ist das Fehlen 
von Gletschern in den Massiven des Raumes zurückzufUhren 
(Tab. 2). O~t entsteht im Küstenbereich durch die mächtigen, 
durch Verdri~tung sich bildenden Wehen der Eindruck großer 
Schneemengen. Das ganze Jahr tiber können Fröste auftreten, 
doch rechnet man ~r Goose Bay dank seiner klimatisch be-
günstigten Lage im Durchschnitt mit einer ~rost~reien Perio-
de von 105 Tagen (14), während ~r Nain etwa 60, ~r Hebron 
um 50 und ~r Cape Chidley weniger als 25 Tage anzusetzen 
sind (15). 
Die Verbreitung der V e g eta t ion ist im wesentlichen 
von Klima und Boden bestimmt. Durch Wärmemangel und Windaus-
trocknung, unterstiltzt auch durch Holzeinschlag, wird an der 
gesamten Küste Nordlabradors eine schmale Tundrenzone ge-
~cha~~en, die sich erst nördlich von Nutak mit der Tundra 
des Binnenlandes vereinigt. Nur in den klimatisch bevorzug-
ten Gebieten um den Lake Melville und seine Z~lüsse sowie 
um die Kaipokok Bay ~indet sich ein engständiger borealer 
Nadelwald, in dem Schwarz~ichte (Picea mariana) und Balsam-
tanne (Abies balsamea) vorherrschen. Der gesamte übrige Be-
reich, die Waldtundra (16), weist ein "parkähnliches" o~~e-
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C>:::] Tundra 
_ Waldtundra 
liliiii Borealer Nadelwald 
_._._.- Provinzgrenze 
Abb.2: Vegetationsformationen 
(nach Wilton, Forests 1964, verändert) 
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nes Waldland mit weiten" nur mit Flechten besetzten Flächen 
auf, in das ausgedehnte Moore eingestreut sind (Abb. 2). 
Nach den Temperatur-, Schnee- und Vegetationsverhältnissen zu 
schließen, verläu~t etwa bei Hebron eineGrenze, die den Be-
reich sporadischer Perma~rost-Verbreitung im SUdteil von dem 
diskontinuierlichen Permafrost-Vorkommen in der Nordspitze 
Nordlabradors trennt (17). Feld~orschungen in dieser Rich-
tung sind bisher in Nordlabrador noch nicht durchge~Uhrt wor-
den. In diesem arktisch-subarktischen Raum entwickelten sich 
zwei unterschiedliche Ausprägungen der Lebens- und Wirt-
scha~ts~orm: die - zumindest zur Zeit der ersten Kontaktau~­
nahme mit Euro-Kandiern _ stärker kUstenorientierte der Eski-
mos und die inlandorientierte der Indianer. Die erst spät 
nach Norden vorgedrungenen weißen Siedler nehmen eine Art 
MittelsteIlung ein. 
4. Die vor- und ~TÜhgeschichtliche Besiedlung 
Über das erste Au~treten von Menschen in Nordlabrador und ih-
re Entwicklung bis zur Kontaktau~nahme mit Europäern lassen 
sich noch keine endgUltigen Aussagen machen. Au~ Grund jüng-
ster, seit 1968 durchge~hrten Grabungen ist es jedoch mBg-
lieh, Uber die Siedlungs- und Wirtscha~tskontinuität im Un-
tersuohungsgebiet erste Vorstellungen zu entwickeln. 
Die o~t benutzte idealtypische räumliche Trennung in India-
ner im bewaldeten Binnenland und Eskimos an der arktischen 
Küste ist bei genauer Kenntnis der prähistorischen Kultur-
entwicklung Nordlabradors nicht länger haltbar. Neueste Gra-
bungsergebnisse zeigen, daß der Lebensraum der indianischen 
Bewohner vielmehr die arktische Küstenzone noch bis vor weni-
gen Jahrhunderten mit einschloß. Au~ Grund der besonders ge-
arteten Landesnatur kam es in Nordlabrador zu einer räumli-
chen Überschneidung der vorgeschichtlichen Indianer-Kultur 
mit jener der Eskimos, und in jedem Fall war diese BeTÜh-
rungszone ein relativ spät erreichtes Endziel von kulturel-
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len Entwicklungen, deren Ursprungsgebiete außerhalb des Rau-
mes lagen. 
Als früheste Phase indianischen Lebens ist in Nordlabrador 
die M a r i tim - A r c hai s c h e K u I t u r nach-
zuweisen, die von den südlichen Neuengland-Staaten nach Nor-
den bis in diesem Bereich hineinragte und ihn zwischen 2.500 
und 1.500 v. Chr. prägte. Ihr sind quarzitische Steinwerkzeu-
ge zuzuordnen, die in Sandy Cove und Rattler's Bight (18) in 
Groswater Bay ebenso wie im Saglek Fjord (19) ergraben wur-
den: in diese Periode gehören wahrscheinlich auch einzelne 
Fundobjekte, die bereits früher an der Küste zwischen Hope-
dale und Nain und an einem 60 km landeinwärts gelegenen See 
aufgelesen wurden (20). Funde dieser Kultur aus dem Saglek-
Fjord erbrachten eine C 14-Altersbestimmung von 4.530 : 105 
und 3.890 ! 110 vor heute (21). Die Lage der Fundplätze und 
die Art der Fundstücke lassen darauf schließen, daß sowohl 
die Jagd auf Karibus im Inland als auch auf Meeressäuger -
Robben, evtl. Walrosse und Kleinwale - an der Kilste betrie-
ben wurde. Boote mUssen demnach in irgendeiner Form in Ge-
brauch gewesen sein. Neben der Jagd dürfte auch der Fisch-
fang eine bedeutende Rolle gespielt haben. Vermutlich han-
delte es sich um kleine Gruppen indianischer Jäger und Fi-
scher, die im FrUhjahr und Spätherbst den Wanderrobben nach-
stellen, im Sommer den Lachs- und Lachsforellenfang betrie-
ben, die übrige Zeit des Jahres jedoch im Inland auf der 
Suche nach Karibus verbrachten. Mit dieser Verbindung von 
Inland_ und Küstenadaption war eine optimale Nutzung der na-
türlichen Ressourcen des Raumes erreicht, vergleichbar etwa 
mit der späteren Thule-Kultur der Eskimos. 
Dieses gleichzeitige Bewohnen der Küste und Binnenland durch 
indianische Gruppen kann für den Hamilton Inlet-Bereich bis 
etwa 1.500 n.Chr. festgestellt werden; indianische Spuren 
fehlen hier im Küstenstreifen allein von ca. 800 - 200 v. 
Chr., als sich eskimoische Gruppen festsetzten. Auf die Ma-
ritim_Archaische Kultur folgten mehr lokale, stärker inland-
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adaptierte Ausprägungen; allein die Phase der ersten nach-
christlichen Jahrhunderte ist bisher einer weiteren umfassen-
deren indianischen Entwicklung, der S chi I d - A r c h a -
i s ehe n K u I t u r zuzuordnen. Das wirtschaftliche 
Schwergewicht dieser im Hamilton Inlet-Bereich nachgewiesenen 
Form, die sich von dem Raum sildlich der Hudson Bay nach On_ 
tario, Quebec, Labrador und in die kanadischen Seeprovinzen 
ausbreitete, lag auf der Karibujagd (22). 
Uber die Entwicklung der Eskimo-Kulturen in Nordlabrador 
sind wir weit besser informiert. Durch Grabungen im Saglek 
Fjord konnte inzwischen die P r a e - D 0 r set - K u I -
t u r als älteste Form eskimoischer Kulturausprägung für 
das Untersuchungsgebiet nachgewiesen werden; C 14-Datierun-
gen von frühestem Fundmaterial ergaben hier 3.830 ! 115, 
von jüngstem 2.175 ! 130 vor heute (23). Lage und Größe der 
gefundenen Wohnplätze lassen darauf schließen, daß wesent-
liche Unterschiede in Siedlungsart und' Wirtschaftsform zwi-
schen den eskimoischen Gruppen und ihren indianischen Vor-
gängern der maritim-archaischen Kultur in diesem Bereich 
nicht bestanden. 
Durch Diffusion wie durch Wanderungen breitete sich die D 0 r-
B e t - K u 1 t u r von ihrem Ursprungszentrum in der kana_ 
dischen Ostarktis aus. Dorset-Wohnplätze, auf gehobenen 
Strand terrassen gelegen, wurden auf Killinek Island an der 
Nordspitze Labradors (24), im Saglek Fjord (25) und an ver-
schiedenen Stellen in Groswater Bay (26) ergraben. In Erman-
gelung genau datierter Funde aus unserem Bereich glaubte man 
zunächst, daß eine Wanderung an der Küste Labradors entlang 
bis ins nördliche Insel-Neufundland zu Beginn des ersten 
nachchristlichen Jahrtausends stattgefunden habe (27). Die 
C 14-Bestimmung eines Dorset-Fundes von Port aux Choix im 
Nordwesten Insel-Neufundlands ergab als frühestes Datum das 
Jahr 162 ! 49 n.Chr. (28). Inzwischen liegen jedoch gesi-
cherte Datierungen für die Fundplätze im Saglek Fjord vor, 
die der Darset-Kultur in diesem Bereich eine Spanne von 
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wenigstens 600 Jahren einräumen: von 2.458 : 185 v.h. bis 
1.850 : 100 v.h. (29). Mit,800 _ 200 v. ehr. wird auch für 
das Hamilton Inlet-Gebiet gerechnet (30). Demnach verschwin-
det die Dorset-Kultur von der Küste Nordlabradors etwa zum 
gleichen Zeitpunkt, zu dem sie auf Insel-Neufundland erst-
mals erscheint. 
Durch zahlreiche Grabungen in der kanadischen Ostarktis konn-
te inzwischen ein sehr detailliertes Bild von Siedlung und 
Wirtschaft der Träger dieser Kultur gewonnen werden. Im Som-
mer wurden Fellzelte benutzt, im Winter erdvertie~te, aus 
Rasensoden gebaute Häuser mit quadratischem Grundriß von et-
wa 4,5 m Durchmesser bezogen, die vermutlich ein Stangenge-
rüst mit Fellbespannung als Dach trugen (31). Ein als Kälte-
falle dienender Tunnel-Eingang war noch nicht vorhanden. Die 
Lage der offensichtlich saisonal bewohnten Plätze an der Kü-
ste und auf vorgelagerten Inseln sowie Jagdwaffen- und Kno-
chenfunde erlauben den Schluß, daß die Jagd auf Robben und 
Walrosse im Mittelpunkt der Dorset-Wirtschaft stand. Daneben 
dürfte auch die Karibujagd und der Fischfang von Bedeutung 
gewesen sein; die Jagd auf Wale wurde jedoch nicht prakti-
ziert. Fellbespannte Boote waren zwei~ellos vorhanden, nicht 
aber Hunde und somit auch keine Hundeschlitten. 
Anders als in weiten Bereichen der kanadischen Arktis, wo die 
Dorset-Kultur von der T h u I e - K u I t u r abgelöst wur-
de, scheint in Nordlabrador zwischen diesen beiden eskimoi-
schen Kulturen eine Lücke von rund 1.700 Jahren zu klaffen, 
während derer Eskimos an der Küste nicht vertreten waren, so 
daß indianische Gruppen - zumindest im Hamilton Inlet-Be-
reich - die Küstenzone erneut in Besitz nehmen konnten. Aus 
welchen Gründen die Dorset-Kultur derart früh von der Küste 
Nordlabradors verschwand, ist bisher noch nicht eindeutig ge-
klärt. Nach Funden aus dem Saglek Fjord wie aus Groswater 
Bay tritt die hochspezialisierte Thule-Kultur erst zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts im Untersuchungsgebiet auf (32). 
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Die Thule-Bevölkerung lebte von der Jagd au~ Meeressäuger, 
insbesondere auf Großwale, betrieb daneben aber auch die Ka-
ribujagd und den Fisch~ang. Als Transportmittel kannte man 
Kajak und Umiak sowie den von Hunden gezogenen Schlitten, 
mit denen man zu jeder Jahreszeit ein Höchstmaß an Beweglich-
keit erreichte. Diese Eskimos lebten wie ihre Dorset-Vorgän-
ger im Sommer in Fellzelten, im Winter eben~alls in erdver-
tie~ten Häusern, die jetzt jedoch mit einem langen niedri-
gen Eingangstunnel versehen waren. Auch in Nordlabrador be-
stand das Dach z.T. aus Walknochen, über die Rasen gelegt 
wurde (33). Schneemesser deuten darauf hin, daß zumindest 
auf Reisen im Winter Schneehäuser benutzt wurden. Bei Gra-
bungen im Bereich um Hopedale konnte eine lokale Weiterent-
wicklung der Hausformen in der Spät-Thule-Zeit au~gezeigt 
werden: neben kleinen, wohl nur von einer Familie bewohnten 
Häusern mit rundlichem Grundriß (Durchmesser etwa 4,5 m, 
Tunnellänge 4,5 m) ~anden sich größere Rechteck-Häuser für 
vermutlich zwei Familien (7,3 x 4,2 m) und endlich rechtecki-
ge Mehr~amilien-Häuser (9,7 x 5,5 m), deren Entstehung mit 
einem steigenden SicherheitsbedUr~nis in der Zeit der ersten 
Kontakte mit Weißen erklärt wird. Die Tatsache, daß Eisen-
funde europäischer Herkunft bereits in den ältesten der hier 
ausgegrabenen Häuser gemacht wurden (34), unterstreicht noch 
einmal, daß sich Thule-Eskimos erst im 16. Jh. in Nordlabra-
dor niederließen. 
Durch die jüngsten Grabungen wird GOSLINGs These bestätigt, 
der aus der Tatsache, daß Cartier im Jahre 1534 in der stra-
ße von Belle Isle keine Eskimos sah, bereits 1910 folgerte, 
sie hätten diesen Bereich erst in der zweiten Häl~te des 16. 
Jahrhunderts erreicht, und zwar getrieben von dem Wunsch 
nach europäischen Handelsartikeln und Booten (35). Für das 
17. Jh. liegen zahlreiche Berichte darüber vor, daß Eskimos 
die Nordküste des St. Lorenz besuchten und dabei häu~ig ge-
nug in blutige Auseinandersetzungen mit französischen Fi-
schern und Siedlern, aber auch mit Indianern verwickelt wur-
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den. Unk1ar b1eibt bisher, ob die Eskimos tatsäch1ich den SUd-
tei1 Labradors in großer Zah1 ganzjährig bewohnten oder aber 
nur im Sommer aus Nordlabrador zu Handelsunternehmungen hier-
her kamen. 
Aus ~rühen Que11en ist bekannt, daß zwischen 1630 und 1700 die 
KriegszUge der Irokesen einen HÖhepunkt erreichten, durch wel-
che die indianischen Montagnais-Gruppen nach Osten abgedrängt 
wurden und in den St. Larenz-Raum auswichen, wobei sie ihrer-
seits vermut1ich die Eskimos zurückdrängten. G1eichzeitig war 
damit eine Ost- und Nordwanderung der Naskapi-Indianer in die 
Quebec-Labrador-Ha1binse1 hinein verbunden, so daß am Ende 
dieser Wanderungsbewegungen die inneren P1ateaus und der sUd-
1iche KUstenstrei~en am St. Lorenz von den zur a1gonkischen 
Sprach~ami1ie zäh1enden Montagnais und Naskapis bewohnt wa-
ren, während die Eskimos den KUstensaum von der Straße von 
Be11e Is1e nach Norden besetzt hatten (36). 
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1. Kap i tel 
Die Entwicklung von Siedlung und Wirtschaft bis 1942 
A. Die E ski m 0 s 
1. Die Siedlungs- und Wirtschaftsweise um 1771 
Zu Beginn der Missionstätigkeit der Brüdergemeine belief sich 
die G e sam t z a h 1 der im Bereich zwischen Avertok, 
später Hopedale, und Killinek nahe Cape Chidley lebenden Es-
kimos insgesamt auf 1.460 Personen, die sich auf die folgen-
den Bereiche verteilten (1)1 
Avertok 
Nunaingoakh 
Nuasornak 
Kivertlok 
Napartokh 
Kangerdluksoak 
Saglekh 
"Chuckbelweet" 
Nullatartokh 
Naghvakh 
Komaktorvik 
Killinek 
(Hopedale) 
(Nain) 
(Okak) 
(Napartok) 
(Hebron) 
(Saglek) 
(Sugviluit) 
(Rama) 
(Nachvak) 
(Komaktorvik) 
(Killinek) 
270 Personen 
250 
140 
160 
140 
120 
100 
40 
30 
80 
30 
100 
In einer im Jahre 1773 an der Küste durchgeführten Befragung 
wird zwar Ogbuctoke (,= Avertok) ausdrücklich als der erste Es-
kimo-Wohnplatz nördlich der Straße von Belle Isle genannt (2), 
doch dürften vermutlich einzelne Lokalgruppen _ etwa in Aivek-
tok (Hamilton Inlet), wo noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
über 300 Eskimos gelebt haben sollen (3) - nicht erfaßt wor-
den sein. Wenn damit auch die tatsächliche Gesamtzahl der es-
kimoischen Bewohner Nordlabradors zur Zeit der Ankunft der 
Herrnhuter Missionare nicht zu ermitteln ist, so geben die 
genannten Daten zumindest einen Hinweis auf die Stärke und 
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Verteilung der Eskimos im späteren Missionsbereich nördlich 
von Cape Harrison. Die sich hier abzeichnenden Bevölkerungs-
konzentrationen waren für die Anlage der späteren Mlssions-
plätze von erheblicher Bedeutung. 
Da die wirtschaftlichen Gegebenheiten keines Ortes eine das 
ganze Jahr Uber gesicherte Existenz zu bieten vermochten, 
waren die Eskimos gezwungen, entsprechend den jahreszeitlich 
schwankenden Jagderträgen W 0 h n p 1 atz ver lag e -
run gen durchzuführen und in ihre vornehmlich kUsten-
orientierte Wirtschaftsweise das Binnenland als Ergänzungs-
raum einzubeziehen. Die häufig weit auseinanderliegenden 
Wirtschaftsräume verbanden diese Nachfolger der Thule-Eski-
mos durch leistungsfähige Transportmittel. Das Kajak, das 
Fellbt?ot der Männer, und das Umiak, das große "Frauen"-Boot -
in Nordlabrador allerdings mehr von Männern benutzt -, sind 
häufig genug beschrieben worden; auch der Hundeschlitten 
(Kammutik), bei einer Breite von nur 50 - 60 cm zwischen 3 
und 8 m lang, dUrfte hinreichend bekannt sein (4). 
Dieses sainsonale Siedlungssystem (5) der Eskimos Nordlabra-
dors kannte zumeist feste Winterwohnplätze und oft mehrere 
periodisch aufgesuchte Fisch- und Jagdplätze. Häufig jedoch 
konnte es vorkommen, daß der klare Turnus der Wanderungen ge-
brochen und die Zielorte abgeändert wurden, weil man von bes-
seren Erträgen in einem anderen Gebiet gehört hatte. Fang-
plätze oder Jagdgebiete im Familien- oder Gruppenbesitz gab 
es nicht, jeder konnte vielmehr dort fischen und jagen, wo 
es ihm gefiel (6). 
Im Hau s bau existierten drei verschiedene Formen: das 
feste, zumeist erdvertiefte Stein-Erd-Haus, das Fellzelt und 
das Schneehaus. Von Ende Oktober bis Ende April wohnte man in 
dem mit einem Eingangstunnel versehenen Stein-Erd-Winterhaus, 
das zumeist mehreren Familien gleichzeitig als Unterkunft 
diente, während der winterlichen Jagdausflüge im Schneehaus 
und Ende April bis Ende Oktober in dem aus Karibu- oder Rob-
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benfellen und wenigen Stangen errichteten Zelt. Einzig im Be-
reich um Cape Chidley wurden in Ermangelung des für die Dach-
konstruktion benötigten Holzes Schneehäuser als reguläre Win-
terunterkünfte errichtet. Sie waren allerdings größer als die 
während der Jagd oder auf Reisen bezogenen Schneehäuser, ihr 
Durchmesser betrug zwischen 3,6 und 4,2 m (7). Nur in einem 
Fall wird von einem Schneehaus in Nain berichtet, das bei ei-
ner Höhe von 4,8 m einen Umfang von 21 m besaß und den heid-
nischen Eskimos zur Durchführung ihrer Spiele diente (8). Ei-
ne statistische Auswertung der frühen Berichte der Missionare 
ergab, daß ein Winterhaus im Durchschnitt von 19,4 Personen, 
ein Winterwohnplatz von 47 Personen bewohnt wurde (9), d.h. 
er setzte sich im Nain-Hopedale-Bereich aus 2 oder maximal 
3 Winterhäusern zusammen. Bei den zitierten Bevölkerungsan-
gaben handelt es sich um größere Lokalgruppen, also um meh-
rere Winterwohnplätze, die von ihren Be~ohnern unter einem 
Ortsnamen zusammengeCaßt wurden. 
Die J a g d auf die verschiedenen Meeressäuger bildete die 
EXistenzgrundlage der Eskimos an der Küste Nordlabradors. 
Robben und - vornehmlich im nördlichen KUstenabschnitt - Wal-
rosse lieferten das Material für Kleidung, Nahrung, Gerät-
schaften und Brennstoff. 
Die Robbenjagd wurde während der meisten Monate des Jahres 
ausgeübt, im Sommer im offenen Wasser vom Kajak aus, im Win-
ter an Rissen oder größeren Spalten im Eis, am Eisrand oder 
an den Atemlöchern, im Frühjahr auf dem Eis, wenn sich die 
Tiere dort sonnten. Im Februar sowie von Mitte August bis En-
de September wurde die Karibujagd eingeschoben, die man zur 
Zeit der großen Herdenwanderungen im Spätsommer gemeinschaft-
lich in Gruppen im Inland durchführte, während die Familien 
zumeist an der Küste zurückgelassen wurden, um hier dem 
Fischfang naohzugehen. Von Juli bis September speerte man 
Lachsforellen, im SUdteil auch Lachse, indem man sie zwischen 
zwei quer durch den flachen Fluß gezogenen Steindämmen auf-
hielt. Daneben wurden Vogeleier und auch Beeren gesammelt. 
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Vor allem im Spätwinter wurde außerdem durch Löcher im Eis 
gerischt. 
Aurrallend ist die Tatsache, daß die Waljagd den rrlihen Be-
richten der Missionare zurolge nur noch um Okak und in dem 
nördlich ansohließenden Bereich praktiziert wurde. Die Ausbeu-
te war mit einigen wenigen Tieren pro Jahr relativ gering. 
Aur der anderen Seite stellten Walbarten das hauptsäChliche 
Handelsgut der Eskimos bei ihren Kontakten mit Europäern im 
Süden dar. Die letzte erwähnte Waljagd rand 1800 bei Okak 
statt, 5 Tiere einer nicht näher angegebenen Art wurden er-
legt (10); rar spätere Jahre liegen keine Berichte mehr vor. 
Die Vermutung liegt nahe, daß bereita einige Jahrzehnte vor 
der Ankunrt der Herrnhuter Miasion ein Rüokgang in der Zahl 
der erlegten Großwale eingesetzt hatte, hervorgeruren durch 
die kommerzielle Ausbeutung dar Wa1beatände in den ostarkti-
schen Meeren. Bereits 172~ trieb ein aus der Davis Strait zu-
rückgekehrter amerikaniacher Walränger an mehreren Orten Nord-
labradors Handel mit den Eskimos (II).-Berichte über. tote Wa_ 
le, die an der Küste angetrieben wurden, erscheinen in den 
Missionsnachrichten relativ häuEig. Die kleineren Weißwale 
wurden im Nordteil Nordlabradors regelmäßig gejagt, später 
auch in Netzen gerangen. 
Waren die Eskimos aur Grund der geringen Erwerbsmöglichkeiten 
an ihren Fangp1ätzen im Spätherbst und Winter gezwungen, sich 
in kleinere Verbände von nur wenigen Familien aurzuteilen, so 
konnten sie während des Sommers, wenn das Nahrungsangebot be-
sonders gUnstig war, zu gemeinsamen Karibujagden, zu Festen 
und zu H a n deI s u n t ern e h m u n gen zusammen-
kommen. Im Jahre 1770 etwa trRren dieMissionare an jenem Ort, 
an dem ein Jahr später die Station Nain angelegt wurde, aur 
700 Personen, Hunderte nahmen auch an Handelsrahrten zur Süd_ 
küste Labradors und sogar zur gegenüberliegenden Spitze In-
sel_NeuEwndlands teil. Am letzteren Ort randen sie außerdem 
Föhrenholz, das in Labrador nicht vorkam, das aie aber rar 
ihre preile benötigten (12). Ein besonderes Handelssystem 
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.cha~nt um d~e M~tte des 18. Jahrhunderts ausgeb~ldet gewesen 
zu sein; um 1760 hatten die Eskimos aus Avertok (später Hope-
dale) sich zu Zwischenhändiern gemacht, die an der Küste Wal-
barten aufkauften, um sie im Süden bei den Europäern einzutau-
schen. 1763 stießen zu ihnen Eskimos aus Nunnangoak (später 
Nain) und K~valek (später Okak). Die Strecke Okak - Belle Isle 
betragt über 700 km! Diese "Räuberbande" - vermutlich wurde 
mehr gestohlen als getauscht - versorgte die ganze Küste nicht 
nur lllit Eisenwaren, sondern auch lllit Booten, Segeln, Ankern, 
Stricken und Netzen (13). Gleichzeitig finden sich Anzeichen 
rtlr die Ex~stenz eines älteren, voreuropäischen inner-eskimo-
~schen Handels. 1773 wurde in Okak beobachtet, daß die Robben-
harpunen als Spitzen Walroßzähne trugen, die man von den Eski-
mos in Nachvak regelmäßig erhandelte (14). 
2. Die Entwicklung 1771 - 1870 
a) Ankunrt der Herrnhuter Mission 
Der aus Mecklenburg stammende Steuermann Johann Christian 
Erhardt, der die von der Herrnhuter Mission in West-Indien 
und auf Grönland übernommene Arbeit aus eigener Anschau-
ung kannte und über die Eskimos in Labrador wohl vom Hören-
sagen wußte, lenkte das Augenmerk der BrUdergemeine auf 
dieses neue Arbeitsfeld. Zunäohst traten die Herrnhuter an 
die Kudson' s Bay Company heran lIIi t der Bitte, Missionare 
zu den Handelsniederlassungen dieser Gesellscbart im Ge-
biet der Hudson Bay schicken zu dürfen. Als dieses Ersu-
chen jedoch abgelehnt wurde, beschloß die Missionsdirek-
tion in Herrnhut, die Bekehrung der Eskimos in Labrador 
aus eigener Kr&rt in Angriff zu nehmen. Nach &nrängli-
ohem Sohwanken wurde entsohieden, den Missionsversuch lllit 
einem Handelsunternehmen zu verbinden. Drei der BrUderge-
meine angehörende englische Kaufleute stellten ein Schiff 
zur Verrtlgung. Erhardt wurde zum Leiter der Expedition er-
nannt. Im Jahre 1752 wurde in der Nähe des heutigen Ortes 
Hopedale rtlr die mitgereisten Missionare ein vorgefertig-
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tes Haus errichtet. Dieser erste Mi. 8 ion i e -
run g s ver s u c h mußte jedoch abgebrochen werden, 
als Erhardt und sechs weitere Besatzungsmitglieder bei er-
sten Handelskontakten ermordet und die Missionare zur Rück-
führung des SchiCCes genötigt wurden. 
Der MißerColg ließ einen jungen dänischen Bruder der Ge-
meinde, Jens Haven, nicht ruhen. FönC Jahre verbrachte er 
auC Anraten des GraCen ZinsendorC zunächst aur dem Missions-
Ceid in Grönland; dann unternahm er 1764 und 1765 Reisen 
nach NeuCundland und Südlabrador und gewann dank seiner 
grönländischen Sprachkenntnisse und auch Kleidung schnell 
das Vertrauen der hier Tauschhandel treibenden Eskimos. 
Im Jahre 1769 entsprach die englische Regierung nach an-
CKnglichem Hinhalten einer Forderung der Brüdergemeine und 
sicherte ihr für vier zu errichtende Stationen die Uber-
2 tragung von je 400 km Land als Eigentum zu. Dieses Besitz-
recht erschien der Mission notwendig, um ihre Arbeit ohne 
jede Behinderung und Störung durchfUhren zu können. 1770 
suchte Haven ein geeignetes Stück Land aus, das er sich 
von den hier angetroCCenen Eskimos gegen Geschenke vertrag-
lich abtreten lieB, um dort im Colgenden Jahre, 1771, die 
erste permanente Niederlassung Zu errichten. N a i n. 
b) GrUndung von Missionsstationen (Abb. 3, Tab. 3) 
Die Übertragung von 400 km2 Land und die damit ermöglichte 
GrUndung der Missionsstation Nain waren nicht nur zurück-
zuführen auC den EiCer und den Einsatz der Missionare; sie 
entsprangen auch der Tatsache, daß hier ein missionari-
sches Bestreben mit den Zielen der britischen Politik kon-
Corm ging. Die Herrnhuter BrUdergemeine war bestrebt, heid-
nische Eskimos zu christianisieren. Die englische Regierung 
sah darin eine Möglichkeit, aus "Wilden" loyale Staatsbür_ 
ger zu machen, die damit Handel und Fischerei an der Küste 
eher nUtzlich anstatt hinderlich sein konnten (15). Die Er-
wartungen beider Seiten wurden weitgehend erfüllt. durch die 
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Autnahme der m~ss~onar~schen Tät~gke~t der Herrnh~ter fan-
den d~e blut~gen Zusammenstöße zw~schen Esk~mos und Fi-
schern ein Ende. 
Der Mission war daran gelegen, ~hren Einflußbereich auszu-
dehnen. Bereits 17"i6 konnte die Station 0 kak nördl~ch, 
1782 Hof f e n t haI (später Hopedale) südlich von 
Nain gegründet werden. In beiden Fällen wurde der Brüder-
gemeine erneut ein Landkomplex von 400 km2 übertragen. Im 
19. Jahrhundert err~chtete sie 4 weitere Stationen, aber 
erst 7 Jahre nach der 1896 erfolgten Gründung von Makkov~k 
sprach die neufundländ~sche Regierung der Brüdergemeine ei-
nen weiteren Bes~tz zu, ~n d~esem Falle allerdings nur 4 km2 
(16). Der Landbesitz trug n~oht unwesentlich dazu bei, daß 
es der Brüdergeme~ne gelang, ihr M~ssionsgebiet für 150 Jah-
re gegen jeden unverwünsohten Einfluß von außen abzuschir-
men; denn nur mit ausdrücklicher Erlaubnis der MisSion durf-
ten sich Esk~mos _ erst recht aber Weiße _ auf ihrem Bes~tz 
niederlassen. 
Mochten Nain, Okak und Hopedale auch einen weiten Ring von 
vorgelagerten Inseln und Schären besitzen, d~e einen Zugang 
von der See her sehr erschwerten und so eine zusätz1iche 
Isolierung Von der Außenwelt bewirkten, so läßt sich eine 
derartige Lagebeziehung für Hebron schon nicht mehr nachwei-
sen. EntSCheidend für die Anlage e~ner Station war vielmehr 
eine größere Bevölkerungskonzentration _ zumindest zu be-
stimmten Jahreszeiten. Wie bereits erwähnt, trafen die Mis-
sionare an jenem Ort, an dem sie Nein gründeten, auf 700 
Es~mos. Man übersah jedoch die TatsaChe, daß es sich um 
einen kurzfr~stig besuchten Sommer-Treffpunkt handelte, der 
im Winter eine größere Zahl von Familien nicht zu ernähren 
vermochte. Der Versuch, durch den Bau eines Vorratshauses, 
in dem die Eskimos im Sommer Nahrungsmittel für den Winter-
verbrauch hinterlegen sollten, eine stärkere Bindung an die 
Missionsstation zu schaffen, erbrachte nicht den erwünsch-
ten Erfolg. Erst im Winter 1779/80, also 8 Jahre nach der 
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Tabelle 3 Missionsstationen der Herrnhuter Brüdergemeine 
in Nordlabrador 
Station gegründet auf'gehoben 
Nain 1771 
Okak 1776 1919 
Hopedale 1782 
Hebron 1830 1959 
Zoar 1865 1894 
Rama 1871 1907 
Makkovik 1896 
Killinek 1904 1924 
Happy Valley 1957 
North West River 1960 
Quellen. Missionsblatt der Brüdergemeine (M.Bl.) 
Tabelle 4 Eskimoische Winter-Wohnbevölkerung der Herrn-
huter Missionsstationen 1810-1905 
Jahr Killinek Hopedale 
1810 145 
1821 255 168 149 
1828 394 232 176 
1835 148 251 278 194 
1840 179 352 298 205 
1850 346 408 314 229 
1860 306 314 277 241 
1870 37 219 339 250 109 ? 
1880 44 202 329 238 104 188 
1905 78 75 166 329 233 123 
Quellen. Gosling, Labrador, 1910; M.Bl., 36. Jg., 1872, 
und MacGregor in Stewart, Anthropometric Observa-
tions, 1939, S. 74. 
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C aufgegeben 
Handelsstation 
A aufgegeben 
._._. Provinzgrenze 
Abb.3: Stationen der Brüdergemeine 
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Errichtung der Station, ließen sich die ersten Familien dort 
den Winter über nieder (17). 
Sieht man von dem malerisch gelegenen Z 0 a r, bei dessen 
Standortwahl die Missionare vermutlich ästhetischen Gesichts-
punkten zuviel Gewicht beimaßen, einmal ab, wurden bei der 
Anlage späterer Stationen die Missionsgebäude in unmittel-
barer Nähe von bewohnten Winterplätzen errichtet, so daß 
die enge räumliche Verbindung von winterlichem Siedlungs-
und Wirtschaftsraum der Eskimos erhalten blieb. Von Okak 
wird berichtet, daß "über )00 Eingeborene dort immer zu 
wohnen pflegten" (18), während von Hopedale bekannt war, 
daß hier eine größere eskimoische Wintersiedlung bestand. 
Hebron galt - wie Okak - als einer der besten Erwerbsplät-
ze Nordlabradors, in dessen Nähe sich Eskimos das ganze 
Jahr über aufhielten (19). Im Falle von R am a ent-
schied man sich in Ermangelung einer ansässigen Bevölke-
rung für eine ÖrtliChkeit, an der Bodenfunde auf eine frü-
here Besiedlung hindeuteten (20). Wenn sich die wirtschaft-
liche Basis dieser Station später als zu gering erwies, so 
lag dieser Umstand vermutlich darin begrUndet, daß die 
Einwohnerzahl der Missionsatation die des vor- oder frUh-
geschichtlichen Wohnplatzes weit überstieg. 
Für die 7. Station, die als Stützpunkt für die Arbeit un-
ter den Siedlern gedacht war, wählte man mit M a k k 0 -
v i k einen Ort aus, der durch seinen kleinen siedler-ei-
genen Laden in diesem Raum bereits über eine gewisse Zen-
tralität verfügte. K i 1 1 i n e k endlich, die nördlich-
ste der Stationen, wurde von einer neufundländischen Fi-
schereifirma gekauft und hatte bereits mehrere Jahre lang 
einem anglikanischen Missionar als Ausgangspunkt für seine 
Tätigkeit an der Ungava Bay gedient. Damit hatte die Herrn-
huter Mission die gesamte AtlantikkUste zwischen Cape Har-
'rison und Cape Chidley unter ihrem Einfluß. 
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Nur zögernd übernahmen die Eskimos den christlichen Glauben. 
Zum Teil erwuchsen der Mission in den Angakoks, den Schama-
nen und geistigen Führern der Lokalgruppen, heftige Wider-
sacher. Waren diese einmal bekehrt, folgte die Gruppe nach. 
Nach fast 30 Jahren (1800) zählte man an den zu jener Zeit 
bestehenden 3 Stationen erst insgesamt 110 Getaufte, deren 
Christentum die Missionare jedoch noch für sehr schwach 
hielten (21). Im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts setz-
te dann eine allgemeine Erweckungsbewegung ein, welche die 
Gemeinden sehr schnell anwachsen ließ. Der Aufenthalt der -
zumeist aus dem Handwerkerstand stammenden - Missionare in 
Nordlabrador erstreckte sich in der Regel über mehrere Jahr-
zehnte. Damit war die Möglichkeit zu einem sehr engen und 
persönlichen Kontakt zwischen dem einzelnen Missionar und 
jedem seiner Gemeindemitglieder gegeben. 
c) Einfluß der Mission auf Siedlung und Wirtschaft 
Die Missionare erkannten sehr schnell, daß zur Sicherung der 
wirtschaftlichen Existenz der Eskimos eine Verteilung der 
Bevölkerung zu Erwerbszwecken über einen weiten Bereich un-
bedingt notwendig war. Der jeweils nur von wenigen Familien 
besetzte, jahreszeitlich wechselnde Wohnplatz inmitten ei-
nes diese Gruppe tragenden Jagd- und Fanggebietes mußte da-
her erhalten bleiben. Unter diesen Umständen wurde die Mis-
sionstätigkeit ungeheuer erschwert, mußte man sich doch 
auf Seiten der Mission darauf beschränken, durch gelegent-
liche Besuchsreisen den sich anbahnenden Kontakt aufrechtzu-
erhalten und die religiöse Unterweisung auf die in der Nä-
he der Missionsstation überwinternden Eskimos zu konzentrie-
ren. 
Da die Missionsstation gleichzeitig auch Handelsstation war, 
kam ihr sehr bald eine zen t r ale B e d e u tun g 
zu. Hier fanden sich die Eskimos ein, um die für die Eigen-
versorgung nicht benötigten Produkte einzutauschen, um Kir-
chenfeste zu begehen und das hier deponierte Jagd- und 
Transportgerät abzuholen, das beim Aufsuchen eines anderen 
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Erwerbsraumes benötigt wurde. Gleichzeitig konnte man hier 
die Alten und Kranken unt"er der Obhut der Missionare zurück-
lassen. Damit wurden die Stationen zwar nicht zu permanent 
von den Eskimos bewohnten Siedlungen, wohl aber entwickel-
ten sie sich zu räumlichen Mittelpunkten, auf welche der 
Jahresturnus der Wanderungen ausgerichtet wurde. 
Die Missionsstationen bestanden zumeist aus einem langge-
streckten zweistöckigen Missionshaus, das die Wohnungen 
der Missionare, den Laden und auch die Schule beherbergte, 
einer Kirche sowie einigen als Werkstätten und Lagerräume 
dienenden Nebengebäuden. Nur in Hehron und Rama erschie-
nen einstöckige Gebäude angesichts der hier herrschenden 
Windverhältnisse vorteilhafter. Im Laufe der Jahre gingen 
die Eskimos in zunehmender Zahl dazu über, um diesen Mis-
sions-Komplex herum eigene feste Wohnbauten zu errichten, 
in denen sie einen Teil des Winters verbrachten. Von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts an machten diese traditionellen 
eskimoischen S t ein - E r cl - W i n t e r h ä u s e r 
in Hopedale, Nain und auch Okak BIo c k h ä u s ern 
nach europäischem Muster Platz. Dabei diente weniger das 
gewaltige, in Deutschland vorgefertigte Missionshaus als 
Vorbild, sondern eher das einfache Holzhaus der sich von 
Süden in den Eskimo-Siedlungsraum vorschiebenden weißen 
Siedler (22). Der Ubergang vom Stein-Erd-Haus zum Holzhaus 
erfolgte z.T. über eine ZWischenform, bei der man den ei-
gentlichen Wohnraum mit Holz verkleidete, während an den 
Seiten und auf dem Dach eine dicke Schicht von Rasensoden 
oder Torf als Kälteschutz angehäuft wurde. Das Fenster, an-
fangs noch eine ausgespannte Seehundsblase, die später 
durch eine Glasscheibe ersetzt wurde, befand sich über dem 
Eingang im Dach. Der niedrige, als Kältefalle dienende Tun-
neleingang der traditionellen Winterhäuser wurde durch ei-
nen kleinen Vorraum ersetzt, der gleichzeitig als Vorrats_ 
und Abstellkammer diente. Um Hebron, wo Holz nur sehr be-
grenzt zur Verf'iigung stand, hielt sich diese Haus-Zwischen_ 
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~orm bis in die 50er Jahre unseres Jahrhunderts. An die 
Stelle der reinen Blockhäuser traten später solche, die mit 
Brettern verkleidet wurden, welche die kleinen wassergetrie-
benen Sägewerke der Mission lie~erten. Erst vor etwa 20 Jah-
ren wurden die einräumigen Holzhäuser allgemein durch Anbau-
ten um einen zweiten Raum erweitert. 
Parallel zur Abkehr vom Winterhaus alten Typs verläuft -
wie später gezeigt wird - eine E n t wie k 1 u n g vom 
Mehr~amilien- zum Ein ~ ami 1 i e n - Hau s, die im 
Zusammenhang steht mit einer zunehmenden wirtscha~tlichen 
Individualisierung und Au~gabe der alten sozio-ökonomischen 
Bindungen (23). Wenn einzig in Hebron - und aus verständli-
chen Gründen auch in Killinek - die von zwei oder drei Fa-
milien besetzten Häuser bestehen blieben, so ist dies nicht 
nur au~ den ständigen Zuzug von mehr traditionell orientier-
ten ESkimogruppen aUB dem Norden zurückzuführen, sondern es 
entsprang hier in gleichem Maße einem ~ortbestehenden Zwang 
zur Kooperation. Für die Beibehaltung der Mehr~amilien-Win­
terhäuser in diesem Bereich sprach nicht so sehr die Tat-
sache, "daß die Kälte in diesem Klima so durchdring,md ist, 
daß nur durch die Menge dar Menschen, die ein Haus bewohnten, da" 
selbe gehlSrig erwärmt werden kann" (24), als vielmehr die 
Erkenntnis, daß angesichts der Lage des nächsten Waldvor-
kommens - mehr als 30 km südlich von Hebron - ~r einen ein-
zelnen Mann der mit der Holzbesch~~ung verbundene zeitli-
che Arbeitsa~and zwangslä~ig zu einer starken Einengung 
der wirtsch~tlichen Tätigkeit geführt hätte. 
Waren die Missionare aus seelsorgerischen Erwägungen heraus 
sicherlich sehr daran interessiert, mlSglichst viele Eskimos 
au~ dem Gelände ihrer Stationen oder in deren unmittelbaren 
Nähe ansässig zu machen, 80 waren sie auf der anderen Seite 
bestrebt, die Ein w 0 h n erz a h 1 in Einklang mit 
den zur Verfügung stehenden natürlichen Res sou r -
c endes Raumes zu erhalten und not~alls durch geeignete 
Maßnahmen dieses Gleichgewicht wieder herzustellen. So wur-
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de Hebron angelegt, "um eine zu starke Ansammlung von Men-
schen in Okak zu verhüten, welche für den Erwerb ungünstig 
gewesen wäre" (25), und die Abwanderung einiger Familien 
von Okak nach Hebron gefördert, während später Nain durch 
die Anlage von Zoar entlastet wurde. 
Parallel zu den Versuchen, den Ein~lußbereich der Mission 
Dach Norden durch die Anlegung neuer Stationen auszuweiten, 
verlief eine Veränderung der Bevölkerungsverteilung durch 
A b w a n der u n g n ach Süd e n, in den mittleren 
Küstenabschnitt Nordlabradors. Rama und Killinek beetanden 
nur wenige Jahre, so daß sich um sie herum eine größere An-
sammlung nicht bilden konnte; nach der Au~hebung dieser Sta-
tionen ~olgten die Eskimos ihren Missionaren. Okak und spä-
ter auch Hebron verzeichneten seit ihrer Gründung einen per-
manenten Zuzug von "Heiden" aus dem Nordteil Nordlabradors 
und aus Ungava Bay, der letztlich zur Entvölkerung dieses 
Bereiches ~Uhrte. Ihren zahlenmäßigen Höhepunkt erreichte 
die SUdwanderung 1848, als 81 Eskimos aus Saglek und 8 von 
weiter nördlich nach Hebron übersiedelten; ein Schlußpunkt 
dieser spontanen Wanderungen wurde 1944 gesetzt, als Jo Per-
sonen aus dem Umland der ehemaligen Missionsstation Killinek 
sowie aus Ungava Bay sich in Hebron niederließen. Vorausge-
gangen war die Schließung der Handelsniederlassung der Hud-
son's Bay Company in Port Burwell nahe Kill~nek ~m Jahre 
1942. 
Die B e v ö I k e run g s z a h I der um die Missions-
stationen herum sich b~ldenden Winter-Siedlungen läßt sich 
aus den Angaben ersehen, die in den Missionsberichten über 
die "in P:flege" be:findlichen Personen gemacht werden. Bei 
den in Tab. 4 zusammengestellten Daten handelt es s~ch um 
die Gesamtzahl der eskimo~schen Gemeindemitglieder; sie ist 
identisch mit der Winter-Wohnbevölkerung der Stationen. Von 
den Angaben für das Jahr 1905 abgesehen, läßt sich nach 
1880 eine Scheidung zwischen Eskimos und Siedlern nicht 
mehr tre:f:fen. Die inzwischen der Kirche beigetretenen, ab-
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seits der Stationen wohnenden Siedler werden seit 1880 mit 
als reguläre Gemeindemitglieder geführt, so daß sich die Be-
völkerungszahlen au~ die Stationen selbst und ein nicht nä-
her bestimmtes Umland beziehen und daher in diesem Zusammen-
hang nicht von Interesse sind. 
Eingeschleppte K r a n k h e i t e n setzten insbesondere 
dem wenig widerstandsfähigen eskimoischen Bevölkerungsanteil 
immer wieder hart zu. Aus der langen Liste von Epidemien wie 
Grippe, Masern, Windpocken, Keuchhusten usw., welche die Kü-
ste Nordlabradors immer wieder heimsuchten, sei nur jenes 
Auftreten erwähnt, das katastrophale Folgen hatte: im Winter 
1918/19 forderte eine Grippewelle in Hebron und Okak insge-
samt 357 Opfer. Von 220 Bewohnern Hebrons überlebten nur 70, 
von 263 Bewohnern Okaks nur 56, ausnahmslos Frauen und Kin-
der. Die Station Okak mußte daraufhin aufgegeben werden. Ins-
gesamt war tiber ein Drittel der Eskimo~Bevölkerung Nordlabra-
dars innerhalb weniger Wochen hinweggerafft worden. 
Ein Hauptaugenmerk der Mission galt der S tab i I i sie 
run g der E ski m 0 - Wir t s c h a f t. Man such-
te sie zu erreichen einmal durch die Neueinführung von ent-
sprechendem technischen Gerät, zum anderen durch Aufkauf von 
nicht zur Eigenversorgung benötigten Produkten. 
Durch den Wandel in der t e c h n 0 log i s c h e n 
Aus r Ü 5 tun g konnte die Ertragsleistung der einzel-
nen Wirtschaftszweige beträchtlich gesteigert ~erden. Ge~eh­
re mögen in geringer Zahl bereits vor dem Eintreffen der 
Herrnhuter durch Tauschhandel mit den Weißen in Südlabrador 
ihren Weg nach Norden gefunden haben. Zwar hatten die Mis-
sionare "anfangs Bedenken getragen, sie mit diesen gefähr-
lichen Waffen zu versehen" (26), doch als die ESkimos auf 
den Handelsfahrten der Jahre 1782 und 1783 im Süden Gewehre 
erhalten hatten, sah sich die Mission gezwungen, sie in ihren 
Läden zu fUhren, um 90 weitere Reisen dieser Art zu unter-
binden. Schon bald wurde die traditionelle Harpune verdrängt. 
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Die in großem Rahmen durchgeführten gemeinschaftlichen Ka-
ribujagden, bei denen die Tiere im Herbst im Inland in 
Flüsse oder Seen getrieben und hier vom Kajak aus erlegt 
wurden, erübrigten sich weitgehend, weil das Wild durch die 
weitreichenden Geschosse jetzt leichter erlegt werden konn-
te. Eine Gefahr, die mit der zunehmenden Verbreitung von Ge-
wehren entstand, darf jedoch nicht übersehen werden: war 
vorher durch die mit der Jagd verbundenen Beschwerlichkei-
ten die Jagdausbeute in gewissen Grenzen gehalten worden, 
so bestand jetzt die Möglichkeit, ganze Herden hinzuschlach-
ten, ohne daß der Fleischertrag vollständig genutzt werden 
konnte. Tatsächlich finden sich in den Missionsberichten 
mehrfach Klagen der Missionare über derartige Praktiken der 
Eskimos. Zu bedenken ist weiterhin, daß eine mit der Harpu-
ne erlegte Robbe fest an der Leine sitzt, während bei der 
Benutzung von Gewehren ein hoher Prozentsatz - um Killinek 
zu Beginn unseres Jahrhunderts wohl die Hälfte (27) - der 
geschossenen Robben versinkt und damit kaum noch geborgen 
werden kann. 
Bereits 1772 wurde zumindest von den Missionaren selbst der 
Lachs - (besser Lachsforellen-) Fang in Nain mit Netzen be-
trieben (28). Die Eskimos wurden aufgefordert, diesem Bei-
spiel zu folgen, anstatt die Lachsforellen weiterhin zu 
speeren. 
Im Jahre 1806 wurden die ersten Seehundsnetze eingeführt 
(29), die bald großen Zuspruch fanden, auch wenn die Eski-
mos selbst sie wegen des hohen Anschaffungspreises nur sel-
ten kaufen konnten. Die Mission stellte daher die Netze zur 
Verfügung und erhielt dafür die Hälfte des Fanges (30). 
Durch die Bereitstellung dieser Netze wurden die Fangquoten 
beträchtlich erhöht - 1.000 Robben waren in guten Jahren 
als Ertrag aus der Herbst-Jagd in einzelnen Stationen kei-
ne Seltenheit. So wurde einmal der Fleischversorgung der 
Eskimos eine größere Stabilität verliehen, zum anderen aber 
auch standen Felle in größerer Zahl für den Handel zur Ver-
36 
f'Ugung. 
Stahlfallen dürften relativ früh eingeführt worden sein 
und ließen auch die Pelztierjagd einige Bedeutung gewinnen. 
Im Jahre 1811 etwa trat das Missionsschiff seine Heimreise 
mit mehr als 100 Tonnen Seehundstran, 2.000 Seehunds- und 
2.750 Fuchsfellen an (31). 
Eine wesentliche E r w e i t e run g der E x i -
s t e n z g run dIa g e wurde erreicht. als es gelang, 
die Eskimos zur Aufnahme des Dorschfangs zu bewegen. Bis 
dahin waren die reichen Dorschbestände vor der Küste gar 
nicht oder kaum genutzt worden, weil die Eskimos " ZU stolz 
waren, etwas, was nicht Puje (Seehund) ist, aus dem Wasser 
zu ziehen" (32). Zunächst hielten die Missionare die Eski-
mos an, ungesalzenen Dorsch fUr den Eigenverbrauch im Win-
ter zu trocknen; gleichzeitig kauften sie größere Mengen 
auf, die sie im Spätwinter, wenn in der Regel eine merkli-
che Verknappung der verf'Ugbaren Lebehsmittel eintrat,an die 
Eskimos wieder verkauften oder auch verschenkten, wodurch 
mehrfach Hungersnöte vermieden werden konnten. So wurden 
etwa im Winter 1851/52 allein in Okak mehr als 70.000 ge-
trocknete Fische verteilt (33). Erst seit etwa 1866 wurde 
Dorsch als "LabradorfischfI, d.h. als stark gesalzener Trok-
ken:f~8ch, auch nach Europa exportiert: "Außerdem erweiter-
ten sich die Geschäfte dadurch, daß nun auch getrocknete 
und eingesalzene Fische, bes. Codfische (Dorsch) und Fo-
rellen, außer dem Seehundsspeck und den Fellen, als Handels-
artikel von den Eskimos gekauft und nach London gebracht 
werden, was um so wohltätiger ist, da die Seehunde seltener 
geworden sind, als sie ~rUher waren, und sich nicht mehr im 
Herbst, sondern erst mit An~ang des Winters einstellen, wo-
durch der Fang erschwert wird" (34). Gleichzeitig war man 
daher auf Seiten der Mission bemliht, die Seehundsprodukte 
mehr in den Händen der Eskimos zu lassen (35). 
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Die in diesen Jahren einsetzende allgemeine Intensivierung 
der Dorschfischerei wurde offenkundig in doppelter Weise 
von den in zunehmender Zahl an der Küste Nordlabradors fi-
schenden neufundländischen Schonern entscheidend beeinflußt: 
einmal beschleunigten sie durch ihre Aktivität den Abbau 
der z.T. immer noch gegen die Dorschfischerei gehegten Vor-
urteile (36), zum anderen steigerten sie durch mitgeführte 
Handelsartikel den Wunsch der Eskimos nach europäischen Wa-
ren, vor allem auch nach Nahrungsmitteln. Ein Bericht aus 
Okak aus dem Jahre 1867 beweist das deutlich. 10-15 Jahre 
frUher waren hier 20-30 Zentner Hartbrot pro Jahr von den 
Eskimos gekauft worden, während jetzt noch nicht einmal 
mehr 80 Zentner ausreichten (37). Die Bestrebungen der Mis-
sion waren darauf abgestellt, die Subsistenzwirtschaft der 
Eskimos, die allein auf die unmittelbare Sicherung der eige-
nen Existenz abzielte, um die Produktion von einigen markt-
orientierten Erzeugnissen zu erweitern und durch diese brei-
tere Nutzung der natilrlichen Ressourcen des Raumes die wirt-
schaftliche Sicherheit der Eingeborenen zu erhöhen. 
Eine einseitige Ausrichtung auf einen einzelnen Wirtschafts-
zweig und eine damit sich ergebende nahezu vollständige Ab-
hängigkeit von importierten Nahrungsmitteln, wie sie später 
von der Hudson's Bay Company praktiziert wurde, wurde tun-
liehst vermieden. 
Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts war aus dem rela-
tiv einfachen, zur Zeit der Errichtung der ersten Missions-
station vorwiegend von der Robbenjagd bestimmten J a h -
res g a n g e ski m 0 i s ehe n Wir t s c h a f -
t e n s eine kompliziertere Form geworden, deren räumliches 
Schwergewicht allerdings auch weiterhin an der Küste lag. 
Von Weihnachten bis Ostern betrieb man von den Winterhäu_ 
sern auf dem Stationsgelände aus das Fallenstellen, das _ 
den natürlichen Gegebenheiten entsprechend - fast ausschließ-
lich auf den Fang von FUchsen ausgerichtet war, und jagte 
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Schneehühner; ab Februar unternahm man aber auch schon 
Schlittenexkursionen zum Festeisrand, um dort im offenen 
Wasser Robben - insbesondere um Hehron auch Walrossen -
mit dem Kajak nachzustellen, das man mit dem Schlitten 
herangebracht hatte. In der Karwoche fanden sich alle wie-
der in den Kirchorten ein. Nach Ostern zog man, vor allem 
von den nBrdlichen Stationen, landeinwärts auf die Karibu-
jagd, erreichte dabei von Okak aus alljährlich den George 
River (38). Im Mai und Juni, oft auch bis in den Juli hi-
nein, jagte man wieder Robben. Gegen Ende Juni wurden auf 
den Inseln Vogeleier gesammelt, und vor allem nördlich von 
Nain wurden im Juli Lachsforellen gefangen. Gegen Ende Juli 
erreichten dann die Dorschschwärme die Küste Nordlabradors, 
die den August und September hindurch gefischt wurden. Von 
Oktober bis Weihnachten war man draußen an den Netzplätzen, 
um Robben zu fangen und vom Kajak bzw. vom Eis aus zu ja-
gen, sorern die Buchten sohnell zufroren und dadurch oft 
große Herden von mehreren hundert Tieren eingeschlossen wur-
den (39). Im Herbst schob man z.T. noch eine Karibujagd ein 
(40), wohl im Oktober vor dem eigentlichen Robbenzug ab No-
vember, die jedoch in der Regel auf den Nahbereich um die 
Siedlungen beschränkt war. Die früher im Sommer praktizier-
te Karibujagd, die vor allem der Gewinnung von Fellen ge-
dient hatte, war zugunsten der Dorschfischerei aufgegeben 
oder verschoben und stark eingeschränkt worden, die winter-
liche vom Februar in den April verlegt, wodurch einmal Rei-
sen im klimatisch ungünstigsten Monat vermieden und gleich-
zeitig die Besuche der Kirchenfeste sichergestellt wurden. 
Solche Veränderungen auf wirtschaftlichem Sektor konnten 
ihrerseits nicht ohne Folgen für die t e c h n 0 log i -
s c·h e Aus r li s tun g der Eskimos bleiben. Es ist be-
reits gezeigt worden, daß das Gewehr Harpune und Bogen ver-
drängte nnd auch Fisch- und Vogel speere verschwanden. Die 
Dorschfischerei machte ein grBßeres Boot erforderlich, so 
daß in zunehmendem Maße Ruderboote und grBßere Segelboote 
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(2-8 t Last), die unter Anleitung der Missionare selbst ge-
baut oder aber von neufundlKndischen Fischern erworben wur-
den, Kajaks und Umiaks verdrängten (41). Der Missionar Rei-
chel, der im Auftrage der Synode in Herrnhut 1861 und 1876 
die Stationen in Nordlabrador inspizierte, hat für diese 
Zeit des Umbruchs Vergleichsmaterial gelie~ert. Im Missions-
bereich ~anden sich. 
Umiaks 
Kajaks 
Fischerboote 
84! 
Segelboote 33 
Schlittenhunde 
1861 
14 
214 
117 
222 
(42) 1876 (43) 
4 
154 
237 
716 
Von den 84 Fischerbooten des Jahres 1861 ent~ielen allein 
40 au~ Hopedale, d.h. die U •• tellung war an die.er südlich-
sten Station bereits Am weitesten tortgeschritten. Die im 
Umland ansässigen Siedler dienten als Vorbild. schon 1852 
wurde von hier berichtet, daß die dortigen Eskimos "in der 
Fischerei und aller Art von Betriebsamkeit den anderen vo-
ranstehen. Das kommt aber wohl mit daher, daß sie von Eu-
ropäern umgeben sind, welohe auf alle Weise bemüht sind, 
sich etwas zu erwerben" (44). 
Zwar ist während dieser Jahre mit einer VergröBerung der 
Schlittengespanne zu reohnen. durch die Niederlassung au~ 
den Stationen im Winter und die damit verbundene zeitweise 
räumliohe Trennung von Siedlungs- und Wirtsoh~tsraum (z. 
B. während des FallenateIlens oder der Jagd am Festeisrand) 
sowie durch den gesteigerten Brennholzbedart der neuen, 
geräUDdgeren und schlechter isolierten Holzhäuser, die zu-
dem nur nooh von einer Einzel~aadlie bewohnt wurden, hatten 
sioh die Transportvege bedeutend verlängert. Aus den wieder-
gegebenen Zahlen wird jedoch in erster Linie die Erholung 
daS Hunde-Bestandes nach der Epidemie des Winters 1858/59 
sichtbar, der rund 95 ~ aller Tiere zum Op~er ge~allen wa-
ren (45). 
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D~e Zah1 der von Esk~mos ~m gesamten M~ss~onsbere~ch bewohn-
ten Häuser war ~m gle~chen Ze~traum von 128 m~t 1.163 E~n­
wohnern (42), d.h. 9,1 Personen pro Haus, auf 189 ~t 1.145 
Bewohnern (46), also nur noch 6,1 Bewohner pro Gebäude, ge-
8t~egen. Da auch ~n der Fo1geze~t Mehrram~1~en-Häu8er für 
Hebron charakter~st~sch b1~eben, dUrrte der Trend zum E~ufa­
~l~en-Haus aur den sUd1~chen Stationen, ~nsbesondere ~n 
Hopeda1e, am stärksten ausgeprägt gewesen se~n, d.h. dort, 
wo enge Kontakte zu den S~ed1ern gegeben waren. D~e Einfüh-
rung und Intens~v~erung der kommerziellen Dorschrischere~ 
fUhrte zu e~ner Umstruktur~erung des bis da~n noch vorw~e­
gend subsistenzwirtschaft1ich or~entierten Erwerbs, zur Aur-
16sung der traditionellen sozio-ökonomischen Ordnungen und 
zur Herausbildung der X1eiufami1~e zur entsche~denden W~rt­
schaft8e~nhe~t. 
d) M~ss~on und Handel 
Die Missionare waren bemilht, jeden Verkehr zwischen ihrem 
Eiuflußbere~ch und SUdlabrador zu unterbinden, um damit ein-
mal von den im Norden lebenden Eskimos das Schicksal ihrer 
we~ter sUd1~ch wohnenden Artgenossen abzuwenden, die - mit 
Ausnahme einer kleinen Gruppe am Eingang zum Lake Me1vi11e -
vernichtet oder aber von der weißen BevB1kerung aufgesogen 
worden waren, so daß der Bereich um Hopeda1e zu Beg~nn des 
19. Jahrhunderts zur SUdgrenze des geschlossenen Eskimo-
S~ed1ungsgeb~etes wurde. Ihm war e~nz~ m~t der genannten 
Gruppe nahe Rigolet e~n ~sol~erter Vorposten geb1~eben. Zum 
anderen war man bestrebt, jede Bee~nträcht~gung der relig~6-
sen Erz~ehungsarbe~t duroh Kontakte mit der Bev6lkerung wei-
ter ~m Süden abzuwehren. Sohon aus die.en Gründen war d~e 
Brüdergeme~ne von ~ang an gezwungen gewesen, ihr Chri-
st~an~s~erungsbemilhen m~t merkant~ler Tät~gke~t zu verb~n­
den, um so die Tauschreisen der Eskimos UberrlUss~g zu ma-
chen. Da d~e Mission in ihrer Arbe~t nur durch die rre1wil-
l~gen Spenden deutscher und englischer Gemeinden unter-
stützt wurde, trugen die aua der Handelstätigkeit erzielten 
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Gewinne zum Unterhalt der Mission bei. Jede eskimoische 
Handelsfahrt nach Süden minderte aber zwangsläufig diese 
Profite. 
Der S c h wie r i g k e i t e n, die sich aUS einer sol-
chen Verquickung von Seelsorge und Händlertätigkeit ergeben 
mußten, war sich die Brüdergemeine durchaue bewußt. Die ver-
schiedenen Versuche, dieses Problem zu lösen, beweisen das 
(47)' 
1771 - 1866 
1866 - 1875 
1875 - 1882 
1882 - 1898 
1898 - 1902 
1902 - 1925 
1925 - 1926 
1926 - 1942 
1942 -
Handel in der Hand der Missionare 
Handel einem Handeleinspektor unterstellt, Lä-
den werden von Miesionskaufleuten geleitet 
Handel weiterhin einem Handelsinspektor unter-
stellt, Missionare leiten die Läden 
Präses führt Oberaufsioht über den Handel, Mis-
sionare leiten die Läden 
Handel erneut einem Handelsinspektor unter-
stellt, Missionare leiten die Läden 
Handel v81lig von der Mission getrennt (s.u.) 
Handel und Mission erneut vereinigt 
Handel an die Hudson's Bay Co. abgetreten 
Handel in der Hand der neufundländischen Re-
gierung 
Während die Missionare bis zum 1. Weltkrieg überwiegend 
aus Deutschland kamen, lag die finanzielle Seite von Anfang 
an in den Händen einer englischen Gesellschaft, der "So-
ciety for the Furtheranca of tha Gospel among the Heathen" 
(SFG). Diese entsandte alljährlich ein Schiff mit Handels-
gütern nach Nordlabrador, das als RUckfracht Landesprodukte 
zum Verkauf in England mitnahm. Erst ab 1902 war der Mis-
sion Board in London für den Unterhalt der Missionare zu-
ständig, während der SFG die Durchführung des Handels zu-
fiel. 
Bis etwa zum Jahre 1875 warf der Handel so hohe Profite ab, 
daß damit nicht nur die Unkosten der Mission in Labrador 
selbst, sondern auoh die Arbeit auf anderen Herrnhuter Mis-
sionsfeldern unterstützt werden konnte. KLEIVAN hat erst-
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ma1~g d~e Frage aufgeworten, warum ~n diesen Jahren nicht 
Fonde geechaften werden konnten, die im Notta11 in der La-
ge gewesen wären, vorUbergehende Preieschwankungen auf dem 
Weltmarkt abzufangen, wie es etwa in Grönland zur Zeit des 
staatlichen Handelemonopole geeohehen war. So mußte ~n d~e­
een Jahren deB Ubergange von der SubB~.tenzwirtschatt zur 
Marktwirtschaft jeder Pre~.rUckgang die Eskimos ungeschützt 
tretten, während andererse~ts Preisanst~ege mehr der M1ssion 
als den Eskimos zugute kamen, da hohe Preise nicht gezahlt 
wurden (47). 
Die Verbindung von Mission und Handel ließ d~e Missionare 
zu geistlichen wie zu weltlichen Herren ihrer Gemeinden 
werden. Gleichzeitig erteilten sie, sobald sich eine Mög. 
1ichkeit bot, den Eskimos in ihrer eigenen Sprache U n • 
t e r r ~ c h t im Lesen, Schreiben und Reohnen. Um 1850 
konnte jeder Eskimo Nordlabradors lesen und schreiben. Be-
gritte, die in der Eskimospraohe nicht vorhanden waren, wur-
den aus dem Deutschen übernommen. Dazu zählten neben den 
Zahlen auch die Monats- und Tagesbezeiohnungen, die vcn al-
ten Eskimos z.T. noch heute benutzt werden. Die Bibel und 
einige Bücher sowie zahllose Kirchenlieder wurden in die 
Sprache der Eingeborenen übersetzt. Zeitweise wurde in 
Nain sogar eine eskimoische Zeitung herausgegeben. 
Der aus.chließliche Gebrauch der eskimoischen S p r ach • 
~n Kirche und Schule war der einzige Bere~ch, in dem die 
M1eeionare in ihrem Bestreben, die eskimoieche Kultur nach 
Möglichkeit in ihrer Ges .. theit ZU erhalten, auch Ertc1g 
hatten. Denn die Erzählungen sowohl wie Spiele, Tänze und 
Geeänge wurden verdammt, weil .~e heidnischen Ursprunge wa-
ren. Zur Sicherung der Exietenz War eine Erweiterung der 
wirtechaft1ichen Baa~s notwendig, wodurch neben der Wirt-
echafteweiee auch die materielle Kultur eich ändern mußte. 
Zumindeet im Sommer .achte eich in der Kleidung der Eint1uß 
der Weißen bemerkbar, und in ihren Läden war die Miesion 
gezwungen, Artikel wie etwa europäische Lebenemittel zu 
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fUhren, deren Nährwert weit hinter dem des trUheren Grund-
nahrungsmitte1s, dem Seehundst1eisch, zurUckstand, die sich 
die Eingeborenen bei einer Weigerung der Mission sonst aber 
bei anderen Händ1ern beschattt hätten. 
Eine s01che H a n d e 1 e k 0 n kur ren z erwuchs den 
Läden der Herrnhuter Miseion in zweier1ei Gesta1t. durch 
Boote, die im Sommer an der Küste erschienen, um Hande1 zu 
treiben oder zu fiechen, oft auch beiden Beechäftigungen 
g1eichzeitig nachgingen, und durch ortsfeete Hande1enieder-
1assungen, die von entsprechenden Organisationen ange1egt 
und ganzjährig unterha1ten wurden. 
Ein unbestrittenes Hande1smonop01 besaß die Brüdergemeine 
im Bereich ihrer Missionsstationen kaum 1änger a1s 60 Jahre 
1ang. Denn wenn die 1etzte nachweisbare Fahrt der Missions-
Eskimos nach SUden, bei der grHBere Mengen von Hande1sgU-
tern mitgefUhrt worden waren, im Jahre 1791 stattgefunden 
hatte (49), so erschien bereits 1822 das erste amerikani-
sche Fischerei-Boot vor Hopeda1e (50), 1857 das erste, von 
dem ausdrUck1ich berichtet wurde, daß es Hande1 trieb und 
dabei den Eskimos Rum verkaufte (51). Schon zwei Jahre spä-
ter, 1859, wurden erstma1ig die Stationen Okak und Hebron 
von 2-3 e01cher Hande1e-Sohoner ange1aufen (52), während 
g1eichzeitig 8 weitere Schiffe in der Umgebung von Okak 
den Lachsfore11enfang betrieben und mit den Eskimoe han-
de1ten (53). Während dieser Jahre wurde eine wahre "Treib-
jagd" auf Seehundsfe11-Stiefe1, auf Lachse und Lachsfore1-
1en gemacht. "Die Eskimos haben seitdem den Seehundsfang 
mehr vernach1ässigt und eich dem Fore11enfang zugewendet, 
was an sich weniger zu bedauern wäre, wenn sie nicht das, 
was sie an den Händ1ern verdienen, oftma1s fUr Meh1 und 
meist sch1echtes Schiffsbrot vergeudeten" (54). Die Ein-
bußen, die der Miseionshande1 er1itt, dUrften verhä1tnis-
mäßig gering gewesen sein, wei1 eein Schwergewicht zu die-
ser Zeit noch auf Seehundsprodukten - hauptsäch1ich aue dem 
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HerbstCang - und Pelzen lag. Wie bereits angedeutet, dran-
gen zu Beginn der 60er Jahre in zunehmendem Maße auC Insel-
Neufundland beheimatete DorschCischer, die sog. F 1 0 a -
t e r s, in die Küstengewässer Nordlabradors vor (55). 1867 
besuchten zwischen 400 und 500 Schoner den HaCen von Hope-
dale (56), 1878 erreichten sie Rama (57). Um 1890 dürCten 
zv~schen Mitte Juli und Mitte September weit über 1.000 
Boote regelmäßig vor Nordlabrador geCischt haben. Der wirt-
schaCtliche Schaden, den die "Cloatera OO den Eskimos zuCüg-
ten, war relativ gering, weil die Besatzungen der Schoner 
überwiegend mit NetzCallen Cischten, die vor Kaps oder vor-
gelagerten Inseln ausgelegt wurden, die Eskimos jedoch Hand-
leinen benutzten, deren Gebrauch weniger standortgebunden 
ist. Damit kam es relativ selten vor, daß neuCundländische 
Fischer den Eskimos deren Fangplätze streitig machten. Der 
Missions-Handel dagegen hatte größere Verluste hinzunehmen, 
weil diese Schoner häuCig Handelsartikel mitCührten, die 
sie gegen Felle und insbesondere Fisoh an die Eskimos ab-
gaben. Es sei daran erinnert, daß seit etwa 1866 die Mission 
Fisch Cür den Export nach England auCkauCte. Waren diese Fi-
scher-Händler den Eskimos "in sittlicher Hinsicht zu man-
chem SChaden", so verCührtsn eie außerdem "durch ihren Han-
del die Eskimos zu vielCacher Untreue, Unehrlichkeit und 
Heuchelei" (58) der Mission gegenUber. Denn durch die von 
der Mission propagierte DorschCischerei sollten die Eskimos 
in die Lage versetzt werden, ihre im Winter im Laden der 
Brüdergemeine gemachten Schulden zu begleichen und einen Vor-
rat Cür kommende 'Notzeiten anzulegen. Vertauschten sie dage-
gen ihren Fang an die Schonerbesatzungen, so bedeutete das 
Cür die Mission eine doppelte Belastung, weil damit einmal 
das Gesamt-Handelsvolumen verringert wurde, zum anderen die 
Verschuldung der betreCCenden Familien im Colgenden Winter 
wuchs. Der hohe Grad der Verschuldung der Eskimos war ent-
scheidend Cür die verschiedenen Wege, die man zur Lösung 
des Problems der Verbindung von Seelsorge und Handel be-
schritt. 
In welchem Jahr die erste feste H a n deI s nie der -
las s u n g nijrdlich von Cape Harrison angelegt wurde, 
ist nicht genau zu ermitt,ln. Bereits 1790 errichteten die 
ersten Europäer in Kaipokok Bay einen Stützpunkt für die See-
hundsjagd und den Lachsfang und traten gleichzeitig als 
Händler auf (59). 1816 und 1817 überwinterten dort 4 Kana-
dier, die versuchten, Eskimos aus Hopedale dorthin zum Han-
del zu ziehen (60). 1837 kaufte die Hudson's Bay Company 
von dem Kaufmann Stewart die Station Kaipokok in der gleich-
namigen Bucht. Nach 1857 erfolgte dann der Einbruch in den 
Missionsbereich, als die englische Handelsgesellschaft Hunt 
& Henley zwischen Nain und Hopedale in Ukkusiksalik ( = Da-
vis Inlet) eine Handelsniederlassung anlegte (61), zu der 
eine Außenstation auf Paul Island außerhalb von Nain ge-
hBrte. Ein weiterer Handelsplatz dieser Firma entstand in 
Maggovik Bay (6Z). 1869 erstand die Hudson's Bay Company 
Davis Inlet. 
e) Brüdergemeine und Hudson's Bay Company 
B e r ü h run g s p unk t e zwischen der Herrnhuter 
Mission und der Hudson' s Bay Company (HBCo.) hatten sich 
schon sehr früh ergeben. Bevor man den Entsohluß faßte, ei-
gene Handels- und Missionsstationen an der Küste Nordlabra-
dors zu errichten, hatte die Brüdergemeine um die Erlaubnis 
ersuoht, Missionare in die Niederlassungen dieser Gesell-
schaft an der Hudson Bay schicken zu dürfen, doch war dieses 
Ersuchen abschlägig beschieden worden (63). 
Im Jahre 1811 unternahmen die Missionare Kohlmeister und 
Kmoch von Okak aus eine Fahrt nach Norden, die sie um Cape 
Chidley herum bis zur Mündung des Koksoak River in Ungava 
Bay führte. Eskimos, die aus diesen Bereichen häufig nach 
Okak gekommen waren, um dort Handel zu treiben, hatten von 
volkreichen Wohnplätzen berichtet. Daher sollten durch 
diese Reise Mijglichkeiten für die Errichtung einer Sta-
tion unter diesen Gruppen untersucht werden. Diese in Okak 
Tabelle 5 Handelstät~gke~t ~n Nordlabrador 
Herrnhuter Mission Hudson' 11 Bay Company 
HandellIstation Handelsn~ederlallllung 
Killinek 1905-1924 Port Burwell 1916-1942 
Nachvak 1868-1905 
Rama 1871-1907 
Lampson 1867-1877 
Hebron 1830-1926 Hebron 1926-1942 
Okak 1776-1919 
Nutak 1923-1926 Nutak 1926-1942 
Nain 1771-1926 Nain 1926-1942 
Zoar 1865-1894 
Darts Inlet 1869-1942 
Ka~pokok 1ß37-1878 
Aillik 183 6/39-1875/78 
Makkovik 1896-1926 Makkovik 1926-1942 
Rigolet 1836 -
N.W.River 1836 -
Quellen, M.Bl.,; HBCo.-Archivmaterial und Elton, Voles, 1942. 
*) Seit 1942 zeitweille AuBenstation von Bopedale. 
I 
Northern Labrador 
Services Div.Depot 
Hebron 
Nutak 
Nain 
1942-1959 
1942-1956 
1942 -
Davis·Inlet* 1942 -
POlltville 1953 -
Makkovik 1942 -
N.W. River 1964 -
.,. 
0\ 
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erscheinenden Eskimos agierten als Zwischenhändler zwischen 
ihren Landsleuten in Ungava Bay und dem Missions_Laden: 
sie brachten Fuchs- und Bärenfelle hierher, um sie gegen eu-
ropäische Waren einzutauschen, die sie ihrerseits in Ungava 
zu stark erhöhten Preisen verkauften. Solche HandelsCahrten 
dauerten 2 Jahre (64). 
1814 wurde der Bericht der Missionare veröffentlicht. Ein 
Jahr später verhandelte der Sekretär der Mission in London 
mit Vertretern der HBCo., um die Zustimmung zur Errichtung 
einer Missions- und Handelsstation zu erreichen, da die 
HBCo. hier nach einem Erlaß aus dem Jahre 1670 ein Handels-
monopol besaß. Der Plan wurde jedoch abgelehnt (65). Der 
vielversprechende Bericht vom Pelzreichtum dieses Gebietes 
veranlaßte die Gesellschaft, nun ihrerseits hier Fuß zu fas-
sen (66): 1830 - im gleichen Jahr wie die Missionsstation 
Hebron - wurde F 0 r t Chi m 0 angelegt. Durch eine 
Kette von Inland-Posten sollte dieser neuerschlossene Be-
reich an der Ungava Bay mit den inzwischen erworbenen Han-
delsniederlassungen am Nordufer des St. Lorenz verbunden, 
das Herrnhuter Missionsgebiet an der Küste damit in einem 
weiten Bogen umspannt werden (67). Als sich 1835 plötzlich 
die Möglichkeit abzeichnete, daß selbständige Händler vom 
Lake Melville aus nach Norden in diesen Raum vorstießen 
(68) und damit das angestrebte Inlands-Handelsmonopol ge-
fährdeten, errichtete die HBCo. 1836 in North West River 
und Rigolet eigene Handelsstationen neben den Gebäuden ei-
nes dort bereits ansässigen Händlers und kaufte im folgen-
den Jahr dessen Besitz auf. Durch diese Transaktion ging 
gleichzeitig auch die Niederlassung Kaipokok in den Besitz 
der HBCo. libero Obgleich sich damit das Interessensgebiet 
der HBCo. bis hart an den Einflußbereich der Brüdergemeine 
heranschob - zwischen 1838 und 1841 bestand mit Unterbre_ 
chungen ein Außenposten Tikkerarsuk nur 15 Meilen südlich 
von Hopedale (69) -, war man bestrebt, den Handel der Mis_ 
sion mit den Eskimos in keiner Weise zu beeinträchtigen. 
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Die Errichtung von ein oder zwei HBCo.-Posten nördlich von 
Hebron wurde zwar zu dieser Zeit bereits diskutiert, aber 
vermutlich mit Rücksicht au~ die Brüdergemeine nicht ausge-
~hrt (70). 1843 wurde Fort Chi mo aufgegeben, wodurch die 
HBCo. für einige Jahre jegliches Interesse am Nordteil 
Nordlabradors verlor. Man bemilhte sich vielmehr, die Brü-
dermeine durch einen Besuch des Distriktmanagers in Hope-
dale im Jahre 1854 ~ür die Anlage eines Missionsplatzes 
im Lake Melville-Bereich zu gewinnen. 1857 und 1870 besich-
tigten darau~hin Missionare Rigolet und North West River, 
entschieden aber, daß die Bewohner, zumeist Siedler, für 
eine er~olgv&rsprechende Missionierungsarbeit zu zerstreut 
und in zu großer wirtscha~tlicher Abhängigkeit von der 
HBCo. lebten (71). 
Erst als um die Mitte der 60er Jahre beide Organisationen 
bestrebt waren, ihren Einflußbereich auszudehnen, kam es zu 
einer räumlichen U b e r s c h n eid u n g der I n -
t e r e 8 sen g e b i e t e. Für die HBCo. war nach der 
Wiedererö~~nung von Fort Chimo im Jahre 1866 die gesamte 
LabradorkUste, insbesondere jedoch der händlerisch noch un-
erschlossene Strei~en nördlich von Hebron, interessant ge-
worden. Denn die Versorgung Chimos wurde jetzt mit dem 
Schi~~ von Montreal aus durchge~ührt, so daß jeder beliebi-
ge Ort an der Küste ohne Schwierigkeiten angelau~en werden 
konnte. Gleichzeitig versuchte die Brüdergemeine, engeren 
Kontakt zu den häu~iger Hebron au~suchenden, weiter nörd-
lich wohnenden "Heiden" zu bekommen. 1861 hatten in diesem 
Bereich, in dem es zu schär~ster Handelsrivalität kommen 
sollte, nur insgesamt 190 Eskimos gewohnt, die sich au~ 6 
Fjorde verteilten (72). 
Fjord 
Sugviluit 
Nachvak 
Nullartatok 
Komaktorvik 
Rarna) 
Häuser 
2 
2 
Personen 
20 
60 
20 
40 
Fjord 
Aulatsivik 
Killinek 
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Zur gleichen Zeit lebten auf den Missionsplätzen Hebron, 
Okak, Nain und Hopedale 1.163 Eskimos. 
1866 errichtete die Brüdergemeine im Sag e k F j 0 r d, 
dem Sommerwohnplatz jener Eskimo-Gruppe, die sich 1848 der 
Gemeinde in Hebron angeschlossen hatte und dort auch regel-
mäßig die Zeit zwischen Weihnachten und Ostern verbrachte, 
ein erstes Haus, das als Missionsstation ausgebaut werden 
sollte. Es wurde dann aber aufgegeben, als die HBCo. dort 
1867 ihre Handelsniederlassung Lampson anlegte. Ein Sied-
ler, der mit den Missionaren gekommen war und anfangs tur 
die Brüdergemeine hier Handel trieb, ging nach wenigen Jah-
ren in den Dienst der HBCo. tiber. Der Versuch, in den 
N ach v a k F j 0 r d auszuweichen, scheiterte, weil 
die HBCo. auch hier 1868 einen Händler stationierte. Erst 
1871 gelang es der Brüdergemeine, durch die Anlage der Sta-
tion R a m a halbwegs zwischen Saglek und Nachvak in 
diesem KUstenabschnitt Fuß zu fassen. Als Stamm der zu 
bildenden Gemeinde zogen neben zwei Missionaren auch zwei 
Eskimo-Familien mit insgesamt 14 Personen aus Hebron dort-
hin. Durch die Existenz von zwei Handelsniederlassungen der 
HBCo. im Umkreis von rund 50 km um Rama blieb die Zahl der 
zur MissioDsstation übersiedelnden Eskimos sehr gering, zu-
mal der Erwerbsraum um Nachvak ertragreiCher war als jener 
um Rama, wo z.B. Lachs~orellenfllisse vollständig fehlten. 
Mit der Errichtung eines Handelspostens in George River 
auf der Ostseite der Ungava Bay schnitt die HBCo. außer-
dem jede Zuwanderung aus diesem Bereich ab. 1916 wurde Ge-
arge River aufgegeben, dafür aber die Handelsniederlassung 
Port Burwell unmittelbar neben der Missionsstation Killinek 
an der Nordspitze Labradors angelegt (Abb. 4). 
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Abb.4: Handelstätigkeit der Brüdergemeine und Hudson's Bay Co. 
Ein z w e i t e r "K 0 1 1 i s ion s rau ro" lag im 
mitt~eren Küstenabschnitt'zwischen Nain und Hopeda~e. Nach 
1857 existierte in Ukkusiksa~ik ( = Davis ln~et) eine Nie-
der~assung der Fa. Hunt & Hen~ey, die mit (Missions-) Eskimos 
und Sied~ern Hande~ trieb, während g~eichzeitig die HBCo. 
in diesem Bereich von Kaipokok aus zwischen 1858 und 1861 
einen Außenposten unterhie~t (7J). 1865 wurde an der Ste~~e 
dieses ehema~igen HBCo.-Postens die Missionsstation Zoar 
ange~egt, vier Jahre später erwarb die HBCo. Davis lnlet und 
den zugehörigen Außenposten aur Paul's Island außerhalb von 
Nain. Da Davis In~et von Zoar sowie Nain und Hopedale aus 
leioht zu erreiohen war, wurde es in starkem Maße von den 
eskimoischen Bewohnern der drei Missionsstationen aufge-
sucht. Denn dieser Laden rlihrte Artike~, die in den Mis-
sionsläden rehlten, weil die Missionare sie für nicht un-
bedingt lebensnotwendig hielten. Der Schaden, we~cher dem 
Missionshande~ auf diese Weise zugerligt wurde, muß beträcht-
lich gewesen sein. 
J. Die Wirtschartsentwick~ung 1870 _ 1926 
Seit 1870 war die Brüdergemeine gezwungen, den Verkaur des 
von den Missionsläden angenommenen Dorsohes nicht mehr tiber 
London laufen zu lassen, sondern ihn Z w i s c h e n -
h ä n d 1 ern in St. John's zu übertragen. Wenn dieser 
Schritt auch nicht zwangsläufig mit einer Verringerung der 
aus dem Fisch-Handel erzielten Gewinne verbunden gewesen 
sein muß, so markiert dieses erste Anzeichen von Absatz -
schwierigkeiten doch den Beginn einer Entwicklung, die ~etzt­
lich zur AUfgabe der Handelstätigkeit der Herrnhuter Mis-
sion im Jahre 1926 rlihrte. 
Die allgemeine Wirtschaftsentwicklung während dieser 56 
Jahre wurde gekennzeichnet durch 
a) eine wachsende Verschuldung der Eskimos in den Missions_ 
~äden, 
b) eine ernste Krise im Mission.handel. 
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Be~de Faktoren waren jedoch derart miteinander verbunden, 
daß es schwerhält, zwischen Ursache und Wirkung zu unter-
scheiden. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde die wirt-
schaftliche Situation der Eskimos dadurch charakterisiert, 
daß auC der einen Seite ihre LebensansprUche mit dem Weoh-
seI von der Subsistenz- zur Marktproduktion so gestiegen 
waren, daß sie glaubten, ohne europäische Lebensmittel 
nicht mehr auskommen zu können. Andererseits waren sie tat-
sächlich zum vermehrten Gebrauch europäischer Waren ge-
zwungen, weil die traditionellen WirtschaCtsweisen, aus de-
nen sie naoh Ansicht der Missionare ihre eigentliche Nah-
rungsgrundlage weitgehend gewinnen sollten, insbesondere 
die Robbenjagd, geringere Erträge lieCerten als CrUher. Da 
sie damit den ihnen entstehenden Ausgaben keine entsprechen-
den Einnahmen entgegenzusetzen hatten, stieg der Grad ihrer 
Ver S 0 h u I dun g konstant an (74). 
Seit der Salz-Dorsch Handelsartikel geworden war, zogen die 
Eskimos es vor, ihren gesamten Fang an den Missionsladen zu 
verkauCen, anstatt bereits während der Haupt-Fangsaison ei-
nen Vorrat für den EigenbedarC im Winter anzulegen (75). Die 
aus der Fisoherei - und dem Fallenstellen _ erzielten Bar-
einnahmen reichten in den meisten Fällen jedoch nicht aus, 
um ohne zusätzliohe Erträge aus der Jagd eine ganzjährige 
Versorgung der Familien zu sichern. Bereits 1870 wurde Cest-
gestellt, daß der Herbstzug der Sattelrobben die Küste 
Nordlabradors erst gegen AnCang Dezember erreichte, während 
er noch um 1850 zu AnCang oder gegen Mitte November erColgt 
war. Jetzt waren die Buchten beim EintreCCen der Robben oCt 
bereits zugeCroren, so daß die eigentliohe Jagdzeit auC we-
nige Tage besohränkt war, während sie vorher mehrere Woohen 
betragen hatte (76). Gleiohzeitig maohte sich seit der Jahr-
hundertwende ein allmählicher Rüokgang der Karibubestände 
bemerkbar. In wachsendem Maße waren die Eskimos damit auC 
K red i t. angewiesen, die ihnen in den Missionsläden 
während jener Jahreszeiten, in denen aie keine Einnahmen zu 
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verzeichnen hatten, großzügig eingeräumt wurden. Man erwar-
tete allerdings, daß sie während der Erwerbszeit ihre Pro-
dukte in den Läden absetzten und ihre Schulden beglichen. 
Um die wirtscha~tliche Aktivität der Eskimos weitmijglichst 
zu steigern, wurde 1902 im Zuge einer Neu~assung der für 
die Abwicklung des Handels geltenden Vorschri~ten entschie-
den, die Hijhe des Vorschusses nicht länger für jeden "Erwer-
bsr" gleich zu bemessen, sondern nur noch soviel zu geben, 
wie der Betre~~ende in den vorangehenden Jahren durch-
schnittlich hatte tilgen kijnnen. Sämtliche bis 1902 au~ge­
lau~enen Schulden wurden gestrichen. Gleichzeitig wurde 
"mit dem Prinzip der (Eskimo-) Ortsgemeinde inso~ern ge-
brochen, als man den Eskimos ••• gestattet (e), dauernd 
auch außerhalb der Station ihren Wohnsitz au~zuschlagen" 
(77). Au~ Grund dieser Bestimmung änderte sich die Sied-
lungsweise eines Teils der Eskimos. sie blieben jetzt län-
ger a~ ihren Erwerbsplätzen und kamen seltener in die 
Kirchorte. 
Bereits vor der Jahrhundertwende hatte es sich für die Brü-
dergemeine als zusehends schwieriger erwiesen, für Robbenijl 
und Robben~elle in Europa a u ~ nah m e ~ ä h i g e 
M ä r k t e zu ~inden, so daß die für diese Produkte ge-
zahlten Preise zwangsläu~ig zurückgingen - von E54 pro 
Tonne im Jahre 1856 au~ E14 1904 (78). Seit etwa 1900 
wurde der Missionshandel weiter dadurch beeinträchtigt, daß 
Pelzhändler in großer Zahl Nordlabrador au~suchten und die 
Pelzpreise der Mission weit überboten. Die Brüdergemeine, 
welche die Eskimos auch während der Wintermonate ~inanziell 
zu unterstützen hatte und daher Hijchstpreise nicht zahlen 
konnte (79), vermochte sich dieser erdrückenden K 0 n -
kur ren z nicht zu erwehren. Gute Pelzjahre waren au~ 
der anderen Seite aber auch wiederum so selten, daß die Bar-
einnahmen aus der Pelztierjagd - die o~t genug sofort für 
nach Ansicht der Missionare unnützen Tand ausgegeben wurden _ 
in den einzelnen Jahren beträchtlichen Schwankungen unter-
wor~en waren. Durch die ungünstigen Wirtscha~ts- und Handels-
Verhältniese, durch die Errichtung der Station Killinek und 
durch den Bau eines Krankenhauses in Okak er~uhren die Un-
kosten der Mission während dieser Jahre eine erhebliche 
Steigerung und drohten allmählich die finanziellen Möglich-
keiten der Brüdergemeine zu übersteigen. Während der letzten 
Jahre des 1. Weltkrieges und der ersten Nachkriegsjahre er-
lebte der Handel in Nordlabrador noch einmal eine 
s c h ein bar e B 1 ü t e, die für Dorsch und Lachs-
~orelle gezahlten Preise erreichten die drei~ache Höhe des 
Vorkriegsstandes. Dadurch wurde ~ür die Eskimos die Kriegs-
zeit mit den emporschnellenden Preisen für Lebensmittel und 
andere Artikel gar nicht so fühlbar, stiegen doch ihre Pro-
dukte eben~alla im Wert (80). Die hohen Umsätze erlaubten 
es den Missionsläden, ihnen erneut große Kredite einzuräu-
men; zahlreiche Eskimos erwarben eigene Motorboote. Dooh 
die enormen Preise, die einige Jahre hindurch den Fisc~ang 
für Fischer wie Händler sehr lohnend gemacht hatten, ~ielen 
nach wenigen Jahren wieder auf ein Normalmaß zurück. Allein 
die Pelzpreise wurden durch starke Konkurrenz au~ "ungebühr-
licher" Höhe gehalten (81). Wenn auch die Preise für Lebens-
mittel wieder abgebaut wurden, so zeigt ein Vergleich mit 
der Vorkriegssituation doch eine merkliche Ver t e u e -
run g. Die Brüdergemeine war den sich einstellenden 
SChwierigkeiten nicht mehr gewachsen und sah sich daher im 
Jahre 1926 gezwungen, in einem au~ 21 Jahre be~ri8teten 
Vertrag den Handel in den vier noch bestehenden Missionssta-
tionen Hebron, Nain, Hopedale und Makkovik sowie in dem seit 
1923 mit einem Missionskau~mann besetzten Nutak der Bad.on'. 
Bay Company zu übertragen. Die Herrnhuter Mission widmete 
sich damit nur noch seelsorgerisohen und erzieherischen Au~­
gaben. 
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4. Die Entwicklung 1926-1942 unter dem Einfluß der 
Hudson's Bay Company 
Ab 1~26 verfügte die HBCo. an der Küste Nordlabradors nörrt-
lich von Cape Harrison, der Südgrenze des damaligen Herrn-
huter Einflußbereichs, über insgesamt 6 Handelsniederlassun-
genl neben den fünf genannten, von der Brüdergemeine über-
nommenen Stationen besaß sie noch den eigenen Handelsplatz 
in DaviB Inlet. 
Ursprünglich hatte die HBCo. der Herrnhuter Mission zugesagt, 
neue Erwerbsquellen zu erschließen, den Robbenfang gewinn-
bringender zu gestalten und die "gesalzen" schwer absetzba-
ren Lachsforellen frisch auf den Markt zu bringen; sie rich-
tete zu diesem Zweck auf allen Stationen auch bereits Eis-
häuser ein (82). Neufundlands Fis c h - E x P 0 r t -
s c h wie r i g k e i t e n nach dem Verlust des süd-
europäischen Marktes an die europäische Konkurrenz verur-
teilten diese Pläne jedoch sehr schnell zum Scheitern. Die 
Preise sanken soweit ab, daß die mit der Durchführung der Fi-
scherei verbundenen Unkosten die von den Fischern erzielten 
Bareinnahmen überstiegen, so daß visle diesen Wirtschafts-
zweig vollständig aufgaben. 
Als echte Handelsgesellschaft mußte die HBCo. darauf be-
dacht sein, durch ihre Tätigkeit für ihre Aktionäre ent-
sprechende Profite zu erzielen. Dazu bot sich einzig der 
P e I z h a n deI an, der sich seit den Weltkriegsjah-
ren durch ständig steigende Preise ausgezeichnet hatte. Da-
her wurden die Eskimos angehalten, mehr denn je zuvor dem 
Fallenstellen nachzugehen. Eine völlige Umorientierung der 
eskimoischen Wirtschaft und eine teilweise Umstellung der 
Siedlungsweise waren die Folge (Abb. 5). Während der letz-
ten Jahrzehnte des Missionshandels hatten in erster Linie 
die Barerlöseaus der Fischerei für Anschaffungen aller Art 
zur Verfügung gestanden, d.h. die Fischerei bildete die ei-
gentliche Grundlage der Eskimo-Marktwirtschaft jener Zeit. 
Diktiert von der Situation auf dem Weltmarkt, nahm auf 
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Drängen der HBCo. die Pelzgewinnung diese Stelle ein. 
An P e 1 z t i e ren kommen im gesamten Küstenbereich 
vor allem der Rotfuchs mit seinen Farbformen Kreuz- und Sil-
berfuchs sowie Eis-und Blaufuchs als Unterarten des Polar-
fuchses vor. Bis etwa Nutak reicht von Süden her das Ver-
breitungsgebiet des Marders, erst südlich von Nain kommen 
Otter. Biber, Luchs, Nerz, Hermelin und Bisamratte hinzu. 
Mit ihrer einseitigen Ausrichtung auf das Fallenstellen ge-
riet die eskimoische Wirtschaft in Abhängigkeit von den 
z y k 1 i 5 C h e n B e s t a n d s s c h w a n k u n gen 
der Pelztiere. Während der Dorsch im wesentlichen regelaä-
ßig vor der Küste erschien und die Fischerei nur in den sel-
tensten Fällen einmal vollständig fehlgeschlagen war, zei-
gen Fuchs und Marder, die beiden hauptsäChlichen Pelzlie-
feranten, in der Häufigkeit ihres Auftretens einen deutlich 
ausgeprägten 4-Jahres-Rhythmus (83), so daß die aus dem Fal-
lenstellen erzielten Einkommen in den einzelnen Jahren 
zwangsläUfig sehr stark variieren mußten. 
Das Fleisch der Pelztiere ist nur in sehr begrenztem U.reng 
für die m e n s chI ich e Ern ä h run g zu nut-
zen. Auf der anderen Seite aber war die HBCo. sm Robbenfeng 
im Spätherbst nicht sonderlich interessiert, weil Robbenöl 
und -felle nicht mit Gewinn auf den Markt gebracht werden 
konnten und gleichzeitig die Fengzeit mit dem Beginn der 
Pelztierjagd zusammenfiel. Daher wurde der Robben-Netzfeng 
zugunsten des Fallenateilens weitgehend eingeschränkt, wo-
durch wiederum die Abhängigkeit von importierten Nahrungs-
mitteln beträchtlich wuchs. Was an Seehundsspeok und -fleisch 
noch zur Verfügung stand, mußte zum Großteil als Futter für 
die Schlittengespanne verwendet werden, ohne deren Einsatz 
eine Fortbewegung im Winter nicht möglich war, und denen ge_ 
rade durch die Intensivierung des Fallenstellens und der da-
mit verbundenen Aktivität im Winterhalbjahr eine erhöhte Be_ 
deutung zukam. Die Dauer des Aufenthalts in den Fanggebieten 
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wurde in erster Linie von der Hunde~utter-Menge bestimmt, 
die mitgeführt bzw. durc~ die Robben- und Karibujagd vom 
Fangplatz aus erzielt werden konnte. 
Zur Zeit des Missionshandels hatte das Schwergewicht wirt-
sch~tlicher Betätigung in den Sommer- und Herbstmonaten ge-
legen; damit war den Eskimos während der Zeit zwischen Weih-
nachten und Ostern ein Auf e n t h alt in ihren Win-
terhäusern auf dem S tat ion s gel ä n d e erlaubt. 
Seit 1902, als man von Seiten der Mission den Eskimos ge-
stattete, auch ganzjährig außerhalb der Station zu wohnen, 
hatte sich hier ein erster Wandel vollzogen. Durch die Um-
stellung der Wirtsch~t unter dem Einfluß der HBCo. waren 
die Stationen jetzt gerade während der Wintermonate voll-
ständig verlassen, drängte doch die HBCo. auf eine möglichst 
weitreichende Verteilung der erwerbsfähigen Bevölkerung wäh-
rend der Pelztier jagd-Zeit , d.h. von Mitte Oktober bis Mit-
te März, um eine optimale Nutzung der Tierbestände zu er-
zielen. Um seine Familie ausreichend mit Jagderträgen wie 
auch m~t Brennholz versorgen zu können, nahm der Fallenstel-
ler sie mit in sein Jagd- und Fanggebiet, so daß der volk-
arme, nur von wenigen Familien besetzte, zumeist an der Kü-
ste gelegene Winterwohnplatz für diese Jahre charakteri-
stisch wurde. Viele der jüngeren Männer zogen für 2-3 Mona-
te ins Inland, um dort die Pelztierjagd zu betreiben. 
Angesichts der einseitigen Ausrichtung der eskimoischen 
Wirtsch~t auf das Fallenstellen mußten die durch die zy-
klischen Bestandsschwankungen bedingten pelztierarmen Jahre 
zwangsläufig zu stark verminderten Einkommen und damit zu 
einer steigenden Ver s c h u 1 dun g der Eskimos fUh-
ren, die auf jene im HBCo.-Laden eingeräumten Kredite ange-
wiesen waren, um den einmal erreichten Lebensstandard zu 
wahren. Die HBCo. versuchte, durch schärfere Bestimmungen 
eine solche Verschuldung weitgehend zu unterbinden. Das 
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führte insbesondere gegen Ende der 30er Jahre zu einer be-
drohlichen Verschlechterung der allgemeinen wirtschaftlichen 
Lage. 1937 etwa heißt es in dem Bericht eines Missionars. 
"Im Frühjahr gab es wohl Seehunde in den Buchten, aber es 
Cehlte den meisten an Geld, um SohießbedarC zu kauCen ••• 
Forellen hätten geCangen werden können, aber da Cehlte es 
wieder an den dazu erCorderlichen Netzen und an Bargeld, sie 
anzusohafCen" (84). Im Colgenden Jahr wird der HBCo. vorge-
worCen, sie halte nur ungenilgende Vorräte bereit, so daß es 
an vielen Orten an den nötigsten Nahrungsmitteln mangele, 
und maohe außerdem "durch einen mangelnden Vorrat von Bind-
Caden für Netze" den RobbenCang Cast unmöglich (85). 'In Nain 
mußten die SeehundsCangplätze auCgegeben werden, wail es an 
Geld Cehlte, um die benötigten Netze zu kauCen, und der Ver-
treter der HBCo. den Kredit verweigerte (86). In Hopedale 
gab s. im Jahre 1939 unter 106 Eskimos und 184 Siedlern nur 
je eine Familie, die nioht auC Armenunterstützung angewiesen 
war (87). Im gleichen Jahr vermochte die Mi •• ion aus Spenden 
englischer Gemeinden in Nain und Hopedale einige Robbennetze 
zur Verfügung zu stellen. Im Jahre 1942 endlich sah sich 
die HBCo. auC Grund ihrer steigenden HandelsdeCizite ge%WUn-
gen, den Handel im Mission.bereich auCzugeben. Die neuCund-
ländieche Regierung trat an ihre Stelle. 
5. Die Sonderstellung der Eskimos um Rigolet 
In den wenigen Eskimos um Rigolet am Zugang zum Lake Melville 
sind die letzten Vertreter jener Gruppen zu sehen, welche 
einst die Küste südlich des Mission.bereichs der Brüderge-
meine bis hin zur Straße von Belle Isle bevölkerten. Vber 
das Schicksal dieser isolierten Gruppe ist nur relativ we-
nig bekannt. 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten hier noch über Joo Es-
kimos (88). Für das Jahr 1824 werden für Hamilton Inlet noch 
100 Erwaohsene und 60 Kinder sowie 60 Halbeskimos angegeben 
(89), knapp 20 Jahre später waren es nur noch 34 Per~onen 
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in 8 Familien (90), die Halbeskimos wurden bereits den Sied-
lern zugersehnet. Ab 1857. kamen auf' Einladung der HBCo. mehr-
f'ach Herrnhuter Missionare von Hopedale und später Makkovik 
bis nach Rigolet, deren Berichte Angaben über die z a h -
1 e n m ä ß i g e S t ä r k e der hier ansässigen Eskimos 
enthalten. 1857 wohnten maximal 10 Eskimof'amilien im wei-
teren Umkreis um dis Handslsniederlassung, 1870 wurde von 
80 Eskimos gesprochen, 1873 von 8-10 Eskimof'amilien, die 
hier in der Nähe von Snooks Cove südlich von Rigolet ihre 
Winterhäuser besaßen. 1897 berichtete ein Missionar von 68 
Eskimos (42 Erwaohsene und 26 Kinder), die auf' vier verschie-
denen Plätzen wOhnten, davon eine Familie in Snooks Cove; 
ein Jahr später besuchte er 5 Eskimos-Häuser in Carawalla 
nahe Snooks Cove (91). Solche Besuche wurden bis zum Jahre 
1902 f'ortgeaetz.t, doch kam es trotz wiederhol ter Bitten 
auch der HBCo. nicht zur Anlage einer Station. Zwar setzte 
die BrUdergemeine 1900 einen zweiten Missionar in Makkovik 
ein, der die Eskimos um Rigolet betreuen und zugleich die 
Möglichkeitmf'ür die GrUndung einer Station in diesem Raum 
prUf'en sollte. Es zeigte sich jedoch, daß die Zahl der Es-
kimos durch Ehen mit Siedlern zurückging; und unter den 
Siedlern wollte man nicht missionieren, da sie - zumindest 
dem Namen nach - bereite der englischen Hochkirohe ange-
hörten und unter ihnen gleiohzeitig ein Geistlicher der 
Methodisten wirkte. weder die Methodisten noch die Angli-
kaner waren bereit, den Bereich um Rigolet an die BrUderge-
meine abzutreten, so daß "brUderliche Rücksicht" die Herrn-
huter diesen Plan anf'geben ließ (92). 
1914 f'and der Ethnologe HAWKES in Rigolet keine reinblütigen 
Eskimos mehr vor, wohl aber 35 Halb- und Vierteleskimos 
(93). Für das Jahr 1937 nennt TANNER 11 Eskimof'amilien (94). 
1965 besuchte der Verf'asser Rigolet, sah sich aber außer-
stande, die Bewohner des Ortes und seines Umlandes nach 
Siedlern und Eskimos zu scheiden. Acht der von TANNER ange-
gebenen Familien waren zwar noch aufzu~inden, eine weitere 
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war nach Happy Valley verzogen, doch ist in der heutigen 
Generation eine solche Di~ferenzierung kaum noch aufrecht-
zuerhalten. Es erscheint vielmehr angebrachter, von rund 
So Siedlern zu sprechen, welche im äußeren Erscheinungs-
bild mehr oder weniger stark ausgeprägte eskimoische Züge 
aufweisen. Die Eskimo-Sprache ist allerdings noch leben-
dig; die älteren Personen benutzen sie untereinander, und 
auch in mehreren Familien wird sie noch gesprochen. Daneben 
beherrschen aber alle die englische Sprache. 
Trotz langjähriger Anwesenheit von Pelzhändlern in diesem 
Bereich (vgl. 5.8) ) lebte die Gruppe noch um 1840 in er-
ster Linie von der J a g d auf R 0 b ben. Im Winter 
erlegte man sie an Löchern im Eis, die von den Tieren zum 
Atmen au~gesucht wurden - aus dem Zusammenhang ist nicht 
zu ersehen, ob es sich dabei um die eigentlichen Atemlö-
eher der Tiere oder aber um solche Stellen gehandelt hat, 
die durch die starke Strömung offengehalten wurden -; im 
Frühjahr stellte man ihnen nach, wenn sie sich auf' dem Eis 
sonnten, und in der eisfreien Zeit jagte man sie vom Kajak 
aus mit der Harpune. Ihr wurde in diesem Fall der Vorzug 
gegeben, da Gewehrschüsse die Robben verSCheuchten. Außer-
dem fischte man im Sommer Dorsch, der an Händler verkauft 
wurde. Dagegen wurden Pelztiere nur selten gefangen (95). 
Es ist anzunehmen, daß analog zur Wirtschaftsweise der Mis-
sions-Eskimos weiter im Norden auch hier die Eiskantenjagd 
auf Robben sowie die Karibujagd betrieben wurden. Ob und 
in welchem Umfang der Lachsfang zur Eigenversorgung von Be-
deutung war, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Das vom HBCo.-Kaufmann in Rigolet geführte Stations-Tage_ 
buch und die noch vorhandene Korrespondenz aus jener Zeit 
geben nur wenige Hinweise auf Siedlung und Wirtschaft der 
Eskimos in diesem Bereich. Sie lassen jedoch erkennen, daß 
in den 40er und SOer Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 
in Back Run sm östlichen Zugang zum Lake Melville wohnende 
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Eskimo-Gruppe mit der HBCo. in Rigolet in Verbindung stand, 
während eine zweite, um Snooks Cave am Westeingang ansässi-
ge Gruppe mit einem privaten Händler Kontakte unterhielt. 
Bereits 1845 wurde vorgeschlagen, den "HBCo."-Eskimos an. ih-
ren Winterplätzen einen Bewacher beizugeben, da sie zU nahe 
bei einem Handelskonkurrenten wohnten (96). Für das Jahr 
1857 bezeugt der Bericht eines Herrnhuter Missionars die An-
wesenheit eines Händlers der Fa. Hunt & Henley in Snaoks 
Cove (97), 1865 übernahm die HBCo. die Niederlassung jener 
Gesellschaft (98). 
Der genaue Zeitpunkt, zu dem die Eskimos dieses Bereiches 
den R 0 b ben - N e t z f' a n g und die kommerzielle 
L ach 5 fis ehe r e i übernahmen bzw. mit den dazu 
benötigten Netzen ausgeriistet wurden, läßt sich aus dem vor-
handenen Material nicht ersehen. Erstmalig erwähnt wird die 
Robben-"Fischerei" der Eskimos 1845 (99), zehn Jahre später 
~ird ein eskimoischer Lachsfischer genannt (100). Der jähr-
liche Wanderturnus der Eskimos erhielt damit seine Drei-Pha-
sigkeit, die z.T. bis in die Mitte unseres Jahrhunderts hin-
ein Bestand hatte: Ende Juni verließen si.e ihre Wintel'Vohn -
plätze, von denen aus sie Fallen gestellt und {~obben gejagt 
oder gef'angen hatten, und bezogen i.m Nahbereich um Higolet 
Lachs-Fischplä tze, um anschli eßend ab Anrarlg Augus t ",ei ter 
drau{!en in Groswater ßay Dorsch zu fischen, zumei.st von 
Black Island aus, ehe sie gegen Mitte Oktober zu ihren Win-
terplätzen zurückkehrten. 
6) 
B. Die I n dia n e r 
War in historischer Zeit der Kilstensaum Nordlabradors der 
eigentliche Lebens- und Wirtschaftsraum der Eskimos, so 
stellten die weiten Wald tundren- und Tundrengebiete im In-
nern des Landes den Lebens- und Erwerbsraum der zur algon-
kischen Sprachfamilie zählenden Montagnais-Naskapi-Indianer 
dar (101). Der Besitz des Schneeschuhs erlaubte ihnen hier 
trotz des z.T. hohen, lockeren Schnees die Ausilbung der 
winterlichen Jagd. In Nordlabrador sind z w e i 
11 ban d s tt beheimatet, d.h. Lokalgruppen, welche mit dem 
Namen jener Handelsniederlassungen belegt worden sind, in 
denen sie ihre Pelze einzuhandeln und in späterer Zeit 
auch während des Sommers zu wohnen pflegten: die North 
West River-Gruppe am Westende des Lake Melville und die Da-
via Inlet-Gruppe an der Küste zwischen Hopedale und Nain. 
Trotz vieler Gemeinsamkeiten, welche beide Gruppen zweifel-
los aurweisen, ist ihre EntWicklung, insbesondere in wirt-
schaftlicher Hinsicht, recht unterschiedlich verlaufen, so 
daß es geraten erscheint, sie einzeln zu betrachten. 
I. Die North West River-Gruppe 
1. Einwirkung der HBCo. auf die Siedlungs- und 
Wirtschaftsweise 
Frühe Berichte, die Angaben über diese Indianer für die Zeit 
vor 18}6 enthielten, d.h. ehe die HBCo. an der Stelle des 
heutigen Ortes North West River ihre Handelsniederlassung 
errichtete, li.egen nicht vor. So läßt sich heute nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob Uberhaupt oder in welchem Umfang 
diese Gruppe vor 18)6 bereits engere Kontakte zu den kana-
dischen Pelzhändlern am Lake Melville unterhielt. Bekannt 
ist, daß diese Händler im Jahre 174) mehrere Indianerfami_ 
lien vom Nordufer des St. Lorenz hierher mitbrachten (102), 
vermutlich damit sie die Pelztierjagd betrieben. Ob diese 
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Familien im Zusammenhang stehen mit den 18)6 nschge~iesenen, 
läßt sich mit Bestimmtheit nicht sagen. Im Jahre 18)6 lebten 
jedent'alls um den Lake Melville etwa 15 Familien (10), 1840 
besuchten ihn bereits )2 Familien, von denen allerdings.nur 
9 schon frUher ihre Jagdgebiete in diesem Bereich gehabt 
hatten, ~ährend die übrigen 2) wegen des hier herrschenden 
Reichtums an Karibus Vom Nordufer des St. Lorenz zugewan-
dert waren (104). 
Kar i bus spielten im wirtschaftlichen Leben dieser 
Indianer die entscheidende Rolle; ihre Bedeutung läßt sich 
in etwa vergleichen mit jener der Robben für die Existenz 
der Eskimos. Anders als unter den später zu beschreibenden 
Gruppen weiter im Norden besaß hier auf Grund der andersge-
arteten Landesnatur neben dem Fischfang zudem die Jagd auf 
Biber, Hasen, Stachelschweine und Flugwild eine ergänzende 
Funktion, so daß der Nahrungserwerb in diesem Bereich auf 
einer relativ breiten Basis gestanden haben muß. Nach Be-
richten aus den ersten Jahren des HBCo.-Handels waren die 
Indianer dagegen ausgesprochen schlechte Fallensteller 
(105). Denn gab es Karibus in genügender Zahl, so standen 
auch genügend Felle zur Verfügung, um sie gegen die weni-
gen Dinge eintauschen zu können, die man benötigte. Tra~en 
die Jäger jedoch auf keine Karibus, so waren sie gezwun-
gen, aus GrUnden der Lebenserhaltung ihre Aktivität aus-
schließlich auf den Fischfang und auf die Suche nach ande-
rem Wild zu konzentrieren. Das Fallenstellen, dessen 
Fleischertrag sehr gering war, mußte dann eingestellt wer-
den. 
War die Herrnhuter Mission bei ihrer Arbeit unter den Eski-
mos bemUht gewesen, deren Abhängigkeit von importierten 
Waren auf die unbedingt notwendigen Dinge zu beschränken, 
so War die HBCo. als reine Handelsgesellschaft daran interes-
siert, zur I n t e n s i v i e run g der P e 1 z _ 
t i e r j a g d einen solchen Bedarf der Indiane.r zu ~ek­
ken bzw. zu steigern. So teilte man Geschenke aus, die ent-
sprechend der Menge der abgelie~erten Erträge gest~~elt 
waren. Gleichzeitig versorgte man die Indianer in Not-
zeiten mit Nahrungsmitteln, so daß sie die Marderjagd -
Marder, während dieser Jahre besonders begehrt, kommen 
im SUdteil Nordlabradors in gr~ßerer Zahl vor, sind jedoch 
ebenfalls zyklischen Bestandsschwankungen unterworfen -
nicht vollständig au~zugeben brauchten (106). Aus dieser 
Maßnahme entwickelte sich sehr schnell die Praxis, jeder 
Familie im Herbst vor Au~bruch in die Jagd- und Fanggebie-
te eine bestimmte Menge von Lebensmitteln und Munition aus-
zuhändigen, die man im ~olgenden Jahr mit den eingebrachten 
Pelzen verrechnete. Insbesondere durch die Abgabe von Rum 
wurde die Kau~lust der Indianer und damit ihre Aktivität 
beim Fallenstellen intensiviert. Noch 1842 vertrat ein An-
gestellter der HBCo. die Ansicht, die Indianer könnten sich 
au~ Grund des Wildreichtums jenes Bereichs von den weißen 
Händlern vollständig unabhängig machen, wenn sie vom Rum 
ließen (107). Trotz der Ein~lußnahme der HBCo. behielten 
Jagd und Fisch~ang noch über ein Jahrhundert lang ihre Prio-
rität im Wirtscha~tsleben dieser Gruppe. 
Hatte die HBCo. durch geeignete Maßnahmen den Handel mit 
den Indianern zu erweitern vermocht, so war sie während 
der ersten Jahre ihrer Anwesenheit am Lake Melville be-
strebt, jede Beteiligung von Konkurrenten weitgehend auszu-
schalten. Solche H a n deI s r i val i t ä t erwuchs 
ihr einmal durch den Vertreter des bereits vor der Grün-
dung der HBCo.-Niederlassung in North West River ansässigen 
Handelshauses Stewart, zum anderen durch mehrere Siedler, 
die am Westu~er des Lake Melville überwinterten und hier 
im Au~trage der Händler, die sie von der Küste her ausrü-
steten, mit den Indianern in Kontakt zu kommen suchten. 
Stewart unterhielt 18)6 zusätzlich zu seiner Station in 
North West River Außenposten in Mulligan sowie am Kenamu, 
Grand (= Churchill) und Northwest (=Naskapi?) River, die es 
ihm erm~glichten, mit den aus ihren Jagdgebieten kommenden 
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Indianern bereits vor ihrem Eintreffen in North West River 
Handel zu treiben. Die HBCo. war damit gezwungen, noch im 
gleichen Jahr eigene Außenstationen oberhalb dieser Posten 
zu errichten (108) und mit geeignetem Personal zu besetzen. 
1837 erwarb sie zwar den Besitz des Hauses Stewart, behielt 
jedoch die kleinen Außenstationen am Grand River (Gull Is-
land) und Naskapi River bei. Neben ihrer Handelstätigkeit 
betrieben hier - wie auch an drei bis vier anderen Plätzen -
die HBCo.-Angestellten selbst den Pelztierfang. 
Die g roß r ä u m i g e E n t w i c k 1 u n g des 
H a n d e 1 s mit den Indianern am Lake Melville und in 
dessen Einzugsbereich wurde wesentlich bestimmt durch die 
Intentionen der HBCo. im Zusammenhang mit der Anlage von 
Fort Chimo an der Ungava Bay im Jahre 1830. Zu jenen In-
land-Stationen, welche die Verbindung zwischen dem Handels-
gebiet am Nordufer des St. Lorenz und jenem an der Ungava 
Bay herstellen sollten, zählte auch Fort Nascopie im heuti-
gen Westlabrador, das tiber North West River versorgt wurde 
(Tab. 6). 1839 legte man von North West River aus die Sta-
tion Sandy Banks am Unterlauf des heutigen Churchill River 
an. Nach der 1842 erfolgten Schließung von Fort Chimo soll-
ten diese Inland-Stützpunkte die Indianer von der Küste und 
damit von der Beeinflussung durch fremde Händler fernhalten. 
Zusätzlich zu Fort Nascopie wurden neue Stationen errich-
tet, Sandy Banks im Zuge dieser Aktionen zugunsten der am 
Mittellauf der Churchill River glinstiger gelegenen Fts. 
Winokapau bzw. Michikamau aufgegeben. 
Tabelle 6 Von North West River aus betreute Inland-
Handelsniederlassungen der HBCo. 
Niederlassung Bestand 
Fort Nascopie 1838 - 1839, 1841 - 1873 
Sandy Banks 1839 - 1844 
Fort Winokapau 1844 1864 - 1876 
Fort Michikamau 1844 - 1850, ? - 1873 
Quellen: HBCo.-Archivmaterial 
67 
Nach der Wiedereröffnung von Fort Chimo 1866 konnte auf die-
se Handelsniederlassungen allmählich verzichtet werden. 
Gleichzeitig verloren die Posten jedoch ihre Bedeutung, weil 
die Indianer inzwischen andere Stationen bevorzugten: jene 
aus dem Norden suchten Fort Chimo auf, die übrigen entweder 
die Posten am St. Lorenz oder North West River. Denn waren 
sie erst einmal zur Pelztierjagd übergegangen, nahmen sie 
lieber die langen und anstrengenden Reisen aus ihren Jagd-
gebieten im Inland zur Küste in Kauf, wo sie bessere Preise 
rtlr ihre Pelze erzielten und wo sie die gewünschten Artikel 
weit billiger erstanden als an den Handelsstationen im In-
land, in denen Transport- und Unterhaltungskosten die Waren 
um mehrere Hundert Prozent verteuert hatten (109). Letztlich 
jedoch ist eine Kombination mel~erer Faktoren rtlr das Ent-
stehen dieser von den gesamten Familien durchgeführten 
• ais 0 n ale n W a n der u n gen verantwortlich 
zu machen. 
In den frühen Tagen des Pelzhandels, d.h. vor der Errich-
tung von Handelsniederlassungen im Inland, kamen vermutlich 
nur solche Familien im Sommer an den Lake Melville, deren 
Jagdgebiete im Nahbereich um den See lagen - vergleichbar 
etwa mit den sommerlichen Zusammenkünften der Eskimos. Hier 
fischten sie und jagten - wie bereits in vorhistorischer 
Zeit - Robben, deren Felle und Speck ebenso wie die Erträge 
des Fallenstellens von der HBCo. aufgekauft wurden. Analog 
zu den etwa noch um die Jahrhundertwende in Davis Inlet 
festzustellenden Verhältnissen dürften dagegen die in grö-
ßerer Entfernung lebenden Gruppen, etwa solche auf dem Lake 
Plateau, nur einzelne Männer mit den Erträgen der gesamten 
Gruppe zur nächstgelegenen Handelsstation geschickt haben, 
um dort die wenigen benötigten Dinge einzutauschen. Von den 
Naskapi in Ungava ist bekannt, daß sie vor der Gründung von 
Fort Chimo in dieser Weise ihre Pelze am Nordufer des St. 
Lorenz oder am Lake Melville absetzten (110). Mit dem Vor-
schieben von Handelsniederlassungen ins Inland vermochte 
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die HBCo. auch bei diesen Gruppen das Fallenstellen in ge-
wisser Weise zu intensivieren und damit die Abhängigkeit 
von eingeführten Waren zu steigern. Beschleunigt ~rde die-
ser Prozeß durch einen fühlbaren Wildrilckgang, der zu Hun-
gersnöten und zur teilweisen Aufgabe der Jagdgebiete auf 
dem Lake Plateau durch Abwanderung zum Nordufer des St. Lo-
renz führte (111). Die eigentliche Ursache dieses RUckgangs 
der Wildbestände, insbesondere der Karibus, lag vermutlich 
zu gleichen Teilen in der zunehmenden Ausrilstung der India-
ner mit Gewehren und in Waldbränden ungeheurer Ausmaße, die 
ihren Höhepunkt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
erreicht haben müssen. Im Jahre lB96 wird berichtet, daß 
mehr als die Hälfte des bewaldeten Landes im Innern der Qu'bec-
Labrador-Halbinsel in den letzten 25-30 Jahren durch Feuer 
zer8t~rt worden war, und der Bereich um den Hamilton (heute 
Churchill) River bildete hier keine Ausnahme (112). Daß 
damit die jahreszeitlichen Züge der Karibus einen anderen 
Verlauf nanmen, dar~ als sicher angenommen werden. Hatten 
die Indianer nicht bereits frUher der preisgUnstigeren Güter 
wegen die KUstenstationen aufgesucht, so waren sie späte-
stens nach Schließung der Inland-Posten zu solchen langwie-
rigen Reisen gezwungen, da die natürlichen Ressourcen des 
Landes zur Sicherung der Existenz kaum mehr in ausreichen-
der Menge zur Verfügung standen. 
2. Einfluß der katholischen Missionsstationen auf den 
Ablauf der jährlichen Wanderungen 
War auf Grund der veränderten Lebensbedingungen die Aus-
richtung der Inland-Indianer auf die Handelsstationen an 
der Küste - North West River kann dank seiner ähnlich gela-
gerten Versorgungsmöglichkeiten zu dieser Gruppe gerechnet 
werden - zwangsläufig erfolgt, so war für die eigentliche 
Wahl der Niederlassung weniger ein verkehrstechnischer oder 
wirtschaftlicher, sondern in erster Linie ein religiöser 
Faktor bestimmend: die Möglichkeit, zumindest einmal im 
Jahr einen Priester zu sehen. 
Die katholischen Missionsstationen, von denen aus die Ar-
beit unter den Indianern Nordlabradors betrieben wurde, la-
gen außerhalb des Raumes, am Nordufer des St. Larenz. Be-
reits im 17. und in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
hatten Jesuiten hier missioniert, bis sie unter englischer 
Herrschaft ihre Arbeit einstellen mußten. Die kir c h -
1 ich e B e t r e u u n g der Indianer dieses Küsten-
streifens und seines Hinterlandes beschränkte sich in der 
Folgezeit auf vereinzelte Besuche von Priestern aus Qu~bec, 
die erst in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts regel-
mäßig in jedem Sommer du~chgeführt wurden. Im Jahre 1844 
übertrug der Erzbischof von Qu'bec dem Orden der Oblats de 
Marie-Immacul~e die Missionsarbeit in diesem Bereich. 
Die verstärkte kirchliche Aktivität am St. Lorenz machte 
sich auch in North West River bemerkbar. Bereits 1844 wur-
de dort festgestellt, daß in den Vorjahren mehrere indiani-
sche Familien im Sommer nach Mingan am St. Lorenz gegangen 
waren, um den Priester zu sehen, in vielen Fällen dann aber 
nicht zurückgekehrt waren. Gleiohzeitig wurde dem Gouver-
neur der HBCo. der Wunsch der Indianer North West Rivers 
übermittelt, doch wenigstens einmal in zwei oder drei Jah-
ren einen Priester hierher zu schicken (113). Obgleich die-
se Bitte vom örtlichen Händler aus kaufmännischen Überlegun-
gen heraus unterstützt wurde, stand der Gouverneur einem 
solchen Besuch ablehnend gegenüber (114). Er zögerte seine 
Entscheidung so lange hinaus, bis 1852 nur noch 6 indiani-
sche Familien nach North West River kamen, 17 zum St. Lo-
renz abgewandert waren und auch einige Indianer in Fort 
Nascopie angekündigt hatten, ebenfalls dorthin überzuwech-
seln, sofern sie nicht von einem Priester besucht würden 
(115). Nach mehreren vergeblichen Versuchen erreichte end-
lich im Sommer des Jahres 1867 der erste Missionar, ein Pa-
ter der Oblats de Marie-Immacul~e, auf einem Versorgungs_ 
schiff der HBCo. North West River. Er wurde dort bereits 
von 16 Indianerf'amilien erwartet, dazu von 22 ttheidnischen" 
Naskapis, welche die in Fort Nascopie aufgekauften Pelze 
hierhergebracht hatten. I~ folgenden Jahr waren es bereits 
36 Familien mit 154 Personen sowie 32 Naskapis, die aus Un-
gava zum Besuch des Priesters kamen (116). In beiden Jahren 
wurden anschließend auch die Inland-Niederlassungen Winoka-
pau und Ft. Nascopie aufgesucht. 
Zu dieser Zeit plante der genannte Pater, am Sandy Lake 
(= Sandgirt Lake westlich des Michikamau Lake) eine Missions-
station anzulegen, die _ im Zentrum der indianischen Jagd-
gebiete gelegen - nicht nur die Indianer von Fort Nascopie 
und Winokapau, sondern auch jene von Ungava und North West 
River und selbst einige Familien vom St. Lorenz anziehen 
sollte (117). Tatsächlich hätte vermutlich kein geeignete-
rer Ort für eine I n I a n d - S tat ion ausgesucht 
werden können, war doch Sandgirt Lake auf Grund der zahlrei-
chen Kanurouten, die hier zusammentraven, ein wichtiger 
Treffpunkt der Indianer im Innern (118). Obgleich dieser 
Plan bereits mit den Verantwortlichen der HBCo. abgespro-
chen war, die ihre Station Winokapau an diesen fischreichen 
See zu verlegen gedachten (119), mußte er doch aufgegeben 
werden, als die HBCo. ihre Inland-Handelsplätze schloß. 
Der Orden aber war nicht in der Lage, ohne ein gewisses 
Mindestmaß an Zusammenarbeit mit der HBCo. eine eigene Mis-
sionsstation zu unterhalten, da er selbst keinerlei Händ-
lerfunktion ausUbte. Statt dessen wurde die Errichtung ei-
ner Missionsstation in North West River ins Auge gefaßt, 
aber gleichfalls nicht ausgeführt, obgleich 1875 ein Mis-
sionar bereits bei einem Siedler unweit North West Rivers 
überwinterte und während dieser Zeit 32 Indianerfamilien 
betreute (120). Sieben Jahre später zählte man im Sommer 
schon 42 katholische Familien an diesem Ort. 
Die HBCo. erkannte klar die Vorteile, die sich für sie da-
raus ergaben, daß die Indianer in großer Zahl hier auf die 
Ankunft ihres Priesters warteten und bei dieser Gelegen-
heit ihre Pelze verkauften. Daher finanzierte sie die Rei-
sen der Missionare und errichtete sogar eine Kapelle. 
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Im Jahre 1896 fand der letzte Besuch eines Geistlichen in 
North West River statt. Innerkirchliche Zuständigkeitsdis-
kussionen, in denen sich der alte Grenzstreit zwischen Neu-
fundland und Quebec widerspiegelte, zwangen die von der Pro-
vinz Quebec aus operierenden Missionare, sich aus Labrador 
zurückzuziehen, nicht ohne allerdings den Indianern vorher 
geraten zu haben, in Zukunft die MissioDBstationen am St. 
Larenz aufzusuchen, wenn sie einen Priester sprechen woll-
ten (121). Viele folgten diesem Rat und trugen damit auch 
ihre Pelze zu den Handelsniederlassungen am St. Larenz, 
obgleich der HBCo.-Laden am Lake Melville z.T. wesentlich 
schneller und leichter zu erreichen gewesen wäre. Als 
dann auch die letzten Indianer entSChieden, nicht mehr 
nach North West River zu kommen, wandte sich die HBCo. an 
den nunmehr für Labrador zuständigen Erzbischof von St. 
John1s und erreichte, daß seit 1920 wieder regelmäßig ein 
Priester im Sommer den Ort aufsuchte. 1921 zählte man dort 
wieder 75 Indianer (122), 1924 bereits 308 (123). 
Hatten die unter dem Einfluß der HBCo. durchgeführte Inten-
sivierung des Fallenstellens und die dazu parallel verlau-
fende zunehmende Abhängigkeit von importierten Gütern zu 
saisonalen, auf Handelsniederlassungen ausgerichtete Wan-
derungen geführt, so war _ wie gezeigt - die Existenz einer 
katholischen Missionsstation bzw. der sommerlichen Besuche 
eines Geistlichen entscheidend für die eigentliche Wahl 
der Zielorte: Entfernung und Erreichbarkeit hatten zumeist 
nur eine untergeordnete Bedeutung. Die angestammten Jagd-
gebiete wurden in jedem Falle beibehalten, obgleich sie 
durch das Vordringen der Siedler eine beträchtliche Ein-
eng u n g erfuhren. Dieser Prozeß, der bereits mit der 
Ankunft der ersten Weißen im Lake Melville-Gebiet eingesetzt 
hatte, wurde um die Jahrhundertwende und in den ersten Jahr-
zehnten danach beschleunigt, als die Siedler-Trapper an den 
Flüssen entlang ins Innere vordringend feste Fallenlinien 
anlegten; er hielt bis zu Beginn der 40er Jahre an. Dadurch 
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wurden die Indianer von den Flüssen weg in weiter entfernt 
liegende, an Pelztieren ärmere Bereiche abgedrängt. Wenn auch 
nach Aussagen verschiedener alter Fallensteller einzelne In-
dianer gegen diese Entwicklung aufbegehrten, indem sie die 
kleinen BlockhUtten der Siedler in den Fanggebieten plünder-
ten und in Brand steckten oder deren Fallen verschleppten, 
so nahm die Mehrzahl sie doch passiv hin. 
). Siedlungs- und Wirtschaftsweise gegen Ende der )Oer Jahre 
Die North West River-Band, d.h. der Zusammenschluß jener )5-
40 Familien, die gegen Mitte Juli für zwei oder drei Wochen 
nach North West River kamen, um den Priester zu sprechen, 
spaltete sich bereits Ende Juli wieder in mehrere Familien-
gruppen auf, die sich im Bereich der Mündungen der großen 
FlUsse niederließen: Es gingen etwa 10 Fa~ITIilien zum Kenamu 
River, 4 oder 5 Familien zum Hamilton River, 5 oder 6 Familien 
zum Goose River, 7 oder 10 Familien zum Beaver und Susan Ri-
ver am Grand Lake und 5-8 Familien zum Naskapi River (124). 
Einige weitere Familien suchten den Mulligan River auf. In 
Mulligan, am Naskapi River, in Goose Bay, Traverspin, Mud 
Lake und Kenemich, also in unmittelbarer Nähe der indiani-
schen Sommerlager, unterhielten dort ansässige Siedler im 
Auftrage der HBCo. oder privater Händler kleine Außenposten. 
Sie gewannen allerdings eine größere Bedeutung erst im Früh-
jahr, wenn die Indianer aus den Jagdgebieten mit der Pelzaus-
beute des Winters zurüCkkehrten, die dann hier bereits auf-
gekauft wurde. Wie bereits in den ersten Jahren der Anwesen-
heit der HBCo. am Lake Melville y so erzwang auch jetzt eine 
starke Handelskonkurrenz im Ort selbst _ neben der HBCo. wa-
ren inzwischen drei weitere Gesellschaften vertreten - die An-
lage solcher Außenstationen. 
In den S 0 m m e r 1 a ger n bauten die Indianer regel-
mäßig Schneeschuhe und neue Kanus - nach Angaben mehrerer 
Siedler noch um die Jahrhundertwende mit einem Bezug aus Bir-
kenrinde -, hier ~ischten sie, und von hier aus gingen die 
Männer auf eine erste Karibujagd. Vor dem Uberfrieren der 
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Flüsse begann Ende September der A u C s t i e g auC das 
L a k e P 1 a t e a u, wo ihre winterliohen Jagd- und Fang-
gebiete lagen. Zu Beginn dieser Reise zerCielen die Gruppen 
meistens in kleinere Einheiten von nur 2 bis 3 Familien. Im 
Südteil Nordlabradors, d.h. in der Waldtundra und in der 
schmalen Zone borealen Nadelwaldes, waren die Karibuherden 
kleiner als etwa zu bestimmten Jahreszeiten in der nördliohen 
Tundra, gemeinschaCtliche Jagden auC der Basis der größeren 
sommerlichen Familiengruppen damit nicht durchCUhrbar; außer-
dem war das Fallenstellen von einiger Bedeutung, so daß ins-
gesamt eine AuCgliederung in Verbände von nur wenigen, zu-
meist miteinander verwandten Familien ratsam erschien. 
Nach dem tlberCrieren der Flüsse und Seen wurden die Kanus zu-
rückgelassen und "toboggans" gebaut, jene 50 cm breiten und 
bis zu 2 m langen Schlitten ohne KuCen, die auC Grund ihrer 
breiten GleitCläche selbst bei weichem Pulverschnee nicht 
tieC einsinken. Während die Siedler-Fallensteller ihre Fami-
lien in den Siedlungen zurückließen und Lebensmittel in ge-
nügender Menge mitnahmen, um sich ausschließlich auC das Fal-
lenstel1en konzentrieren zu können, sie außerdem an den fe-
sten Fallenlinien über mehrere kleine Blockhäuser verCUgten, 
übten die Indianer den P e I z t i e r C a n g gezwungener-
maßen mehr extensiv aus. Denn da sie von ihrer Familie beglei-
tet wurden, die mitgeCUhrten Nahrungsmittel allein aber nicht 
ausreichten, mußten sie in erster Linie CUr ihre Versorgung 
jagen. Damit waren sie gezwungen, das Lager entspreChend dem 
vorgeCundenen Wildbestand während des Winters mehrCach zu 
verlegen. Und endlich verCUgten die Indianer über weit weniger 
Fallen als die Siedler. oCt nur über 20 bis 30 StUck, die sie 
auC Grund des häuCigen Ortswechsels im LauCe des Wint~rs 
mehrCach auCzuaehmen hatten. Anders als die Siedler-Trapper, 
die eine lange und mehro»r weniger gerade Fallenlinie be-
vorzugten, stellten die Indianer ihre Fallen in kurzen, vom 
Lager ausgehenden, sich z.T. verzweigenden Strängen. 
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Ende Dezember erschien ein Teil der Männer auf Schneeschuhen 
in North West River, um die. ersten Pelze gegen Lebensmittel, 
insbesondere gegen Mehl. Fett, Tee, Zucker sowie Tabak und 
Munition einzutauschen. Die Zahl der zu dieser Jahreszeit 
in den Ort kommenden Männer um~aßte auch solche, die sUd-
lich des Lake Melville oder au~ dem Lake Plateau jagten und 
im Sommer die Niederlassungen am St. Larenz bevorzugten, im 
Winter jedoch North West River leichter zu erreichen ver-
mochten. Noch vor dem Au~tauen der FlUsse wurden jene Plätze 
aufgesucht, an denen man zu Beginn des Winters die Kanus ab-
gelegt hatte. An~ang Juli tra~en die Familien an den Außen-
posten ein, Mitte Juli kamen sie nach North West River, um 
hier die Ankun~t des Priesters abzuwarten. Die im Lau~e ei-
nes Jahres zurUokgelegte Streoke belie~ sich au~ 300 km und 
mehr. 
Während der rund 100 Jahre seit der Ankun~t der HBCo. am La-
ke Melville hatten sich zahlreiche, zeitlich nicht zu ~ixie­
rende Ver ä n der u n gen in der tee h n 0 log i -
s ehe n Aus r Ü 8 tun g der North West River-Indianer 
vollzogen: das Segeltuch-Hauszelt war an die Stelle des rin-
den- oder ~ellgedeckten kegel~örmigen Stangenzeltes getreten, 
das Rindenkanu hatte einem segeltuchbespannten Kanu Platz ge-
macht, und Pfeil und Bogen sowie Lanze waren durch Gewehre 
ersetzt worden. Dagegen unterschied sich der Ablau~ der jähr-
lichen Wanderungen nur unwesentlich von jenem der ersten Jahr-
zehnte des vergangenen Jahrhunderts. Die Karibujagd war wei-
terhin der dominierende Faktor im inlandorientierten Wirt-
scha~tsleben, die A~orderungen der Jagd bestimmten au~ Ko-
sten des Pelztier~angs die Siedlungsart, d.h. die Dauer des 
Au~enthaltes in den einzelnen Winterlagern. Das Jagdgebiet 
stand der gesamten Familien-Gruppe zur Verfügung, die den 
Winter Uber sich zusammenhielt und die Jagderträge unter sich 
au~teilte, darunter auch das Fleisch der Pelztiere. Nur die 
Pelze selbst bildeten den persönlichen Besitz desjenigen, der 
sie erlegt hatte. 
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Das Fallenstellen hatte hier noch nicht jene Intensität er-
reicht, die - wie etwa bei einigen Bands sm St. Lorenz - zur 
vollständigen wirtschaCtlichen Individualisierung und damit 
zur "Parzellierung" der gemeinsamen Jagdgebiete und zum Über-
gehen eines solchen Teiles in den Privatbesitz einer einzelnen 
Familie gefUhrt hatte (125). 
11. Die Davis Inlet-Gruppe 
1. Entstehung der Gruppe 
Jene Ansammlung von indianischen Familien, die heute ~ach der 
Handelsniederlassung Davis Inlet benannt wird, setzte sich 
ursprUnglich aus zwei heterogenen Gruppierungen zusammenl aus 
der Davis Inlet-Band und der Barren Ground-Band. 
Die Davis Inlet-Band ist als solche noch sehr j u n gen 
Urs p run g s. Sie verdankt ihre Entstehung paradoxer-
weise der Ehe zwischen einem Schotten oder Halbindianer und 
einer EskimoCrau an der Ungava Bay vor 18)0. Aus dieser Ver-
bindung gingen mehrere Kinder hervor, die sich der Familie 
der Mutter anschlossen ~ mit einer Ausnahme: Edward Mantish 
(Mac-Intosh?) oder Rich zog nach North West River und heira-
tete dort eine Montagnais-Indianerin aus Mingan am St. Lo-
renz, lebte mit seiner Familie aber südöstlich der Ungava 
Bay mit der Barren Ground-Band (Naskapi) zusammen. Drei sei-
ner Söhne heirateten Frauen aus der North West River-Band, 
einer eine Indianerin der Ungava-Band (Naskapi) südlich von 
Fort Chimo. Die Colgende Generation verband sich zumeist mit 
Frauen aus den Barren Ground- und Ungava-Bands (126). Diese 
Familiengruppe der Richs sowie eine aus North West River 
zugezogene Familie bildeten die eigentliche Davis Inlet-Band. 
Die Entstehung dieser Lokalgruppe wird hier deshalb so aus-
Cührlich dargestellt, weil sie geeignet erscheint, die Ver_ 
bindung der einzelnen Gruppen untereinander und den hohen 
Grad der Vermischung von Montagnais und Naskapi über die 
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Grenzen Labradors hinweg beispielhaft aufzuzeigen. Den nach-
haltigsten Einfluß übte auf ,die Davis Inlet-Band zweifellos 
d~e Barren Ground-Band aus, benannt nach ihrem Leben.raum, 
der mit inselhaften Baum- und Strauchvorkommen in geschützten 
Lagen durchsetzten Tundra nördlich des Michikamau Lake am 
George River im heutigen Quabec. Bis zum Jahre 1915 lebten 
beide Gruppen oft während mehrerer Monate zusammen im Innern 
des Landes. Erst in den 40er Jahren kam es zur Bildung einer 
gemeinsamen Davis Inlet-Gruppe (127). 
2. Traditionelle Wirtschaftsweise 
Die Kar i b u j a g d besaß in der Wirtschaft dieser bei-
den Bands eine überragende Bedeutung: Karibufleisch bildete 
die Hauptnahrung, aus Karibufellen wurden die Kleidung und 
die Bespannung der Kegelzelte, aus Knochen und Horn die 
verschiedensten Gerätschaften hergestellt. 
Die Karibujagd wurde ausschließlich als G e m ein -
s c h a f t s j a g d durchgeführt, im Herbst und FrUhsom-
mer im Rahmen der Gesamt-Band, während der Ubrigen Zeit z.T. 
in kleineren Mehrfamilien-Gruppen, wie sie bereits für North 
West River beschrieben wurden. Im Herbst trafen oft sogar 
beide Bands am Indian House Lake des George River zusammen, 
wo in jedem Jahr die Karibus im späten September auf ihrer 
Südwanderung die Seen in ungeheuren Herden durchquerten. Die 
Indianer warteten jeweils, bis eine genügend große Zahl von 
Tieren im Wasser war, um sie dann vom Kanu aus mit Speeren zu 
erlegen. Die Ausbeute war entsprechend groß. im Herbst 1906 
etwa wurden 80 von den Barren Ground-Indianern innerhalb 
weniger Tage am Mistinipi Lake östlich vom Indian House Lake 
1200-1500 Karibus erjagt (128), Jagdergebnisse in dieser Grö-
ßenordnung dUrften die Regel gewesen sein. Größere Mengen von 
Fleisch wurden in dieser Zeit für Notzeiten getrocknet. Im 
Mai kamen die Tiere auf ihrem Zug in die Tundrenbereiche des 
Nordostens in kleineren Herden in breiter Front wiederum 
durch dieses Gebiet. 
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A n der e J a g d met h 0 den bestanden darin, die 
Karibus im Winter in P~erche aus Strauohwerk zu treiben oder 
sie au~ Schneeschuhen im tie~en Schnee zu hetzen oder auch 
in ausgelegten Schlingen zu ~angen. Nach dem Karibu war der 
Schwarzbär, der in den bewaldeten Flußtälern relativ häu~ig 
vorkommt, ein wichtiger Fleischlie~erant, insbesondere im 
Frühjahr vor dem Einsetzen der großen Karibuwanderungen. Da-
neben waren Hasen, Flugwild und selbstverständlich auch Fi-
sche von Bedeutung. Inwieweit Robben, die au~ einigen Binnen-
seen erlegt wurden (129), für die menschliche Ernährung heran-
gezogen wurden, ist schwer zu sagen. 
Wenn nicht die gesamte Band, 80 blieben zumindest mehrere 
Familien das ganze Jahr über zusammen. Dabei wurde das Lager 
so angelegt, daß die Frauen während der Abwesenheit der Män-
ner die Möglichkeit zum Fisch~ang hatten, auch im Winter 
durch Löcher im Eis. Ein Lager bestand aus mehreren Kegelzel-
ten mit einer Bedeckung aus Karibu~ellen. Daneben wurden 
auch große rechteckige Zelte beobachtet, die von drei au~ 
der Längsachse angeordneten Feuern geheizt wurden (130). Au-
ßerdem errichteten die Indianer im Winter, wenn sie vom 
Sturm überrascht wurden, eine Art Schneehaus, indem sie Schnee 
au~ä~ten und ge~rieren ließen und den Berg dann mit einem 
Schneeschuh aushöhlten. Beziehungen zwischen diesem Schnee-
haus-Typ und jenem der Eskimos sind nicht erwiesen (131). Da-
gegen stellten die wenigen Schlittenhunde und Ku~enschlitten. 
die sich in beiden Gruppen ~anden, eine sehr junge Entlehnung 
von den Eskimos dar. 
Der Karibubestand bestimmte über die Art der Siedlung. ~and 
sich im Umkreis einer Tagesreise kein Wild, so wurde das ge-
samte Lager verlegt. Häu~ig genug kam es aber auch vor, daß 
insbesondere im Spätwinter Karibus völlig ausblieben. Die Fa-
milien im Landesinnern mußten dann versuchen, sich zu den Han-
dels- und Missionsstationen an der Küste durchzuschlagen. Ge-
lang das nicht, verhungerten sie. 
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Die Anlage der Außenstation Fort Trial der HBCo._Handelsnie-
derlassung Fort Chimo, die von 18)9 bis 1842 am Indian House 
Lake bestand, scheint die dort lebenden Indianer in keine 
nennenswerte Abhängigkeit von europäischen Waren gebracht zU 
haben. 1896 wird berichtet, daß von sämtlichen Indianergruppen 
der Quebec-Labrador-Halbinsel einzig die 18 am Indian House 
Lake ansässigen Familien nicht im Sommer die Küste und damit 
die Handelsplätze au~suchten. Ihr Kontakt zu den Händlern 
beschränkte sich in dieser Zeit au~ den kurzen Besuch einiger 
junger Männer im Spätwinter in Davis Inlet, wo sie ihre Felle 
und Pelze gegen Tee, Tabak und Munition, nicht jedoch gegen 
Nahrungsmittel und Kleidungsstücke tauschten (1)2). In den 
80er Jahren wird jedoch von Herrnhuter Missionaren mehr~ach 
auch über winterliche Besuche von indianischen Familiengrup-
pen, bei denen es sich um AngehHrige der Barren Ground-Band 
gehandelt haben dür~te, in der Missionsstation Zoar berichtet, 
bei denen Felle und Pelze eingehandelt wurden. Die Pelztier-
jagd wurde nur als Nebenbeschä~tigung zur Karibujagd betrie-
ben und war vor allem au~ FUchse, welche die Herden begleite-
ten, sowie auf Marder abgestellt. 
). Rückgang der Karibubestände und die Auswirkungen au~ 
die Siedlungs_ und Wirtscha~tsweise 
Ein allgemeiner Rückgang in der Zahl der Karibus, der sich be-
reits um die Jahrhundertwende abzuzeichnen begann und im Jah-
re 1916 mit dem vollständigen Ausbleiben des herbstlichen Zu-
ges der Karibuherden über Indian House Lake seinen HHhepunkt 
erreichte, führte zu einer stärkeren Ausrichtung auf die Han-
deisstation und zu einer teilweisen Ums t r u k t u r i e -
run g der indianischen Wirtscha~t. 
tlber die Urs ach e n, die zum allmählichen Rückgang der 
Karibubestände und endlich zur Au~gabe der großen Herdenwan-
derungen ~hrten, sind die verschiedensten Vermutungen an-
gestellt worden. 
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a) eine übermäßige starke Nutzung der Bestände durch India-
ner, Eskimos und Siedler, d.h. überflUssige, dezimierende 
Schlachtereien nach der Einführung der Feuerwaffen, 
b) eine kurzfristige Klimaänderung mit relativ milden Win-
tern, die eine Ein- oder Umstellung der Herdenwanderungen 
bewirkten (133), 
c) ein Verhungern der Tiere auf den Winterweiden nach Regen-
schauern, die auf dem Schnee eine feste Eisdecke schufen 
( 134) , 
d) eine Acwanderung nach Westen, evtl. tiber das Eis der Hud-
son Bay (135), 
e) eine weitgehende Zerstörung der Winterweiden durch Wald_ 
brände. 
Ob tatsächlich irgendwelche natürlichen Faktoren den Rück-
gang der Karibubestände bewirkten, läßt sich heute kaum 
noch mit Sicherheit feststellen. Fest steht jedoch, daß das 
zu starke Bejagen den Zusammenbruch der Herden zumindest mit-
verschuldet hat. Das Ausbleiben der Karibus erzwang die Auf-
gabe der traditionellen Jagdgebiete am Indian House Lake und 
damit eine Abwanderung der Indianerg~ppen in die mehr kUsten-
nahen Bereiche um Davis Inlet. 
In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts kamen die Männer 
der D a v i s I nie t _ Ban d regelmäßig mit allen Fa-
milien im Winter an die Küste, um hier die Zeit von Febru-
ar bis April zu verbringen, in der die verbleibenden Karibus 
ohnehin kaum in Bewegung waren. Während der Ubrigen Zeit des 
Jahres hielten sich die Familien zumeist im Innern des Lan-
des auf, nur die Männer kehrten in der Regel im Juli oder 
August noch einmal mit dem Kanu zur Handelsniederlassung zu-
rück, um die Vorräte zu ergänzen. In einzelnen Jahren ver-
brachten die Familien auch die Sommermonate mit Fischen an 
der KUste; ab etwa 1910 wurde dieser Sommeraufenthalt zur 
Regel. 
Einzelne Männer der Bar ren G r 0 und - Ban d 
suchten in jenen Jahren Davis Inlet ebenfalls erstmalig im 
Sommer auf. 1910 erschienen sie dann mit einigen Frauen in 
Voisey's Bay nördlich von Davis Inlet, ließen sich dann 
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aber nicht - wie gewohnt - von einem dort lebenden Siedler 
zum HBCo .-Posten bringen. ,sondern verkauf'ten ihre Pelze in 
Nain (1)6). Seit 1912 verbrachte die gesamte Band regelmä-
ßig den Winter in VOisey's Bay, nach dem Ausbleiben der Ka-
ribuherden am Indian House Lake 1916 suchten sie auch im Som-
mer mit sämtlichen Familien für wenige Wochen die Küste au~. 
Erst jetzt führten die wirtscha~tliche Unsicherheit und die 
ständige Bedrohung durch Hungersnöte zu einer stärkeren Be-
tonung der P e 1 z t i e r j a g d und damit zu einer er-
neuten Umstellund der Siedlungsweise. War vorher der Wohn-
platz während des Sommers in unregelmäßiger Folge entspre-
chend den Wanderungen der Karibus verlegt und nur das an 
der Küste errichtete Winterlager mehrere Monate lang benutzt 
worden, so verlagerte sich jetzt allmählich unter dem Ein-
~luß des Fallenstellens das wirtscha~tliche Schwergewicht 
vom Sommer- ins Winterhalbjahr, wurde die Winter-Saisonsied-
lung zugunsten einer Sommer-Saisonsiedlung au~gegeben, die 
episodisch-temporäre Siedlungs art während der übrigen Zeit 
des Jahres beibehalten. Die Männer der D a v i s I n let -
Ban d suchten die Handelsniederlassung seit den 20er Jah-
ren nur noch für wenige Tage im Januar oder Februar auf. Im 
Juni kamen sämtliche Familien dort zusammen, um bis gegen 
Ende September in benachbarten Buchten zu ~ischen. Seit 1920 
machte während dieser Zeit regelmäßig ein katholischer Prie-
ster einen kurzen Besuch. Ende November tauschten die Männer 
bereits die ersten Pelze ein. 
Im Gegensatz zur Davis Inlet-Band blieb das Leben der Bar-
ren G r 0 und _ Ban d stärker auf' das Binnenland aus-
gerichtet und ihr Aufenthalt an der Küste daher bedeutend 
kUrzer. Aufang Juni erreichten sie VOisey's Bay, bereits drei 
oder vier Wochen später brachen sie wieder auf'. Zwei- oder 
dreimal im Lau~e des Winters kehrten die Männer zum Verkau~ 
der Pelze dorthin zurlick, worau~ an~angs die Herrnhuter Mis-
sion, nach 1926 die HBCo. einen hier wohnenden Siedler mit 
der Abwicklung der Handelsgeschä~te beau~tragte. 
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Wenn der Jahresverlauf den Er~ordernis8en der Pelztierjagd 
angepaßt wurde, so darf aus diesem Tatbestand doch nicht ge-
schlossen werden, daß diesem marktorientierten Erwerbszweig 
die beherrschende Stellung innerhalb der Gesamtwirtsch~t zu-
gefallen war. Die geringe Zahl der Karibus und ihr Vorkom-
men in nur kleinen Herden, weniger die stärkere Betonung der 
Pelztierjagd erzwangen die Aufgabe der bis dahin geübten 
Gemeinscha~tsjagd im Rahmen der Band oder mehrerer Familien-
verbände und führten zur Aufsplitterung in kleinste Familien-
gruppen. Denn die Karibujagd bildete auch weiterhin die Haupt-
beschä~tigung während des Aufenthalts außerhalb der Handels-
station und lie~erte neben dem Fischfang immer noch den we-
sentlichsten Beitrag zur Versorgung der rndianer, wie unver-
läßlich er auch sein mochte (137). 
Die wenigen vorhandenen Angaben über die Größe der beiden 
Bands spiegeln in dem starken Rückgang der Bevölkerung in 
den Jahren zwischen 1914 und 1918 die hohen Verluste durch 
Hungersnöte und durch die Grippe-Epidemie des Winters 1918/ 
19 wider (Tab. 7). 
Tabelle 7 Mitgliederzahl der Barren Ground- und Davis 
Inlet-Bands 1903 - 1939 
Personen 
Band 1903 1914 1918 1921 1927 1928 193~ 
Barren' Ground 106 200 110 75 62 56 
Davis Inlet 36 
Quellen: eabot, Labrador, 1920, S. 98, 103 (für 1903); 
Speck, Montagnais-Naskapi Bands, 1931, S. 596 (für 
1914, 1918, 1921, 1927); Strong, Cross-Cousin Mar-
riage, 1929, S. 278 (für 1928); Tanner, Outlines, 
1944, S. 654, 657 (für 1939). 
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Das Anwachsen nach 1928 resultierte z.T. aus der Zuwan-
derung von Familien anderer Bands, für die hier in den 
30er Jahren neben Fisch auch Karibufleisch in genügender 
Menge zur Verfügung stand (138). Die Rückkehr der Karibus, 
wie sie sich zu dieser Zeit anzukündigen schien (139), er-
wies sich jedoch nur als eine vorilbergehende Entwicklung. 
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C. DIE SIE D L E R 
1. Herkunft und Ausbreitung 
Als Siedler (140) wird jener BevHlkerungsteil Nordlabradors 
bezeichnet, der sich ungeachtet seiner ethnischen Abstammung 
mit den Weißen und ihrer Kultur identifiziert. "Die meisten 
derselben sind ehemalige Matrosen oder im Dienst der HBCo. 
oder anderer Kaufleute gewesene Personen, die sich hier an-
gesiedelt und meistens Eskimofrauen geheiratet haben. Andere 
sind bereits an dieser Küste geboren und bilden eine Misch-
rasse; einige wenige stammen von Indianer-Blut, noch andere 
sind Eskimos, die aber ganz auf dem Fuß leben wie andere 
Settier. Die letzteren sowie die Mischrasse sprechen gut es-
kimoisch, zugleich aber auch englisch wie alle Ubrigen" (141). 
Im Jahre 174) - d.h. 28 Jahre vor Errichtung der ersten Herrn-
huter Missionsstation im mittleren Küstenabschnitt Nordlabra-
dors - ermächtigte der kanadische Generalgouverneur den Pelz-
händler Louis Fornel aus Quebec, die Esquimaux Bay (= Hamil-
ton Inlet) zu erforschen und für die franzHsische Krone in Be-
sitz zu nehmen. Noch im gleichen Jahr wurde ein Schiff aus-
gerlistet und dort, wo ein aus Nordwesten kommender Fluß in 
den Lake Melville mUndet, d.h. an der Stelle des heutigen 
Ortes N 0 r t h Wes tRi ver, ein erstes Blockhaus 
errichtet, in dem zwei Männer überwinterten (142). Etwa um 
die gleiche Zeit wurde eine weitere Handelsniederlassung bei 
dem heutigen R i goI e t errichtet. Die ereten Weißen 
hatten damit in Nordlabrador überwintert und den s t a -
t ion ä ren P e I z h a n deI in diesen Bereich ein-
geführt. Wenn auch die weitere Entwicklung dieser beiden 
Stationen - 1799 werden sogar Ruinen von drei franzHsischen 
Niederlassungen am Lake Melville erwähnt (143) - im einzel-
nen nicht bekannt ist, so kann doch mit einiger Sicherheit 
angenommen werden, daß spätestens seit 1785 an beiden Orten 
ohne Unterbrechung Handelsniederlassungen bestanden haben (144). 
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Neben dem Pelzhandel war vor allem die Lachsfischerei von 
Bedeutung I 1836 etwa unterhielt der Händler Bird aus Forteau 
in Südlabrador am Kenemich River aur dem Südufer des Lake 
Melville zu dieaem Zweck eine Niederlasaung, gleichzeitig D. 
R. Stewart Ton North West River aus eine Außenstation (145). 
Naoh North West River und Rigolet lag ein dritter Schwer-
punkt früher händlerisoher Tätigkeit mit Kai p 0 k 0 k 
(an der Stelle des heutigen Ortes Poetville) im mittleren 
Knstenabschnitt Nordlabradors. Bereits 1790 existierte hier 
eine Handelsniederlassung, 1816 und 1817 überwinterten hier 
vier kanadisohe Händler (146). Uber das weitere Gesohehen 
in diesem Raum liegen jedoch ebenfalls keine Unterlagen vor. 
1836 ließ sioh die HBCo. in North West River und Rigolet 
nieder und kaufte den Fisohplatz Kenemioh, im folgenden Jahr 
schaltete sie den an beiden Orten vertretenen Konkurrenten 
aue und erwarb gleiohzeitig die Station Kaipokok. 
Die eraten beiden Weißen, von denen feststeht, daß sie als 
Sie d 1 e r und nicht ala Händler nach Nordlabrador ka-
men, ließen sich 1780 in Engliah River eüdlich von Rigolet 
am Lake Melvills nieder, siedelten wenige Jahre später nach 
Double Mer, einem Eskimo-Wohnplatz, über und heirateten dort 
Eskimo-Frauen (147). Während der eine, J. Newhook, später 
von seinen eigenen Söhnen ermordet Wird, taucht der Name des 
anderen, V. Phippard, nooh nach 1836 im Stationsbuch des 
HBCo.-Kaufmanns in Rigolet auf. 
Die wenigen Angaben, welche über die G r ö ß e der 
Sie d 1 erb e v ö 1 k e run g Nordlabradors im frü-
hen 19. Jahrhundert vorliegen, sind kaum auseagekräftig, da 
sie sich ausnahmslos auf nicht näher abgegrenzte Teilräume 
beziehen. Eine erste, 1824 im Hamilton Inlet-Bereich durch-
geführte Aufnahme ergab neben 160 Eskimos insgesamt 90 euro-
päische Siedler, 16 kanadische Siedler sowie 60 Halbeskimos 
(148). Da gleiohzeitig Verbindungen zwischen Weißen und 
E.kimo€rauen a1. vorherrschend angegeben werden, wurden ver-
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mutlieh diese Paare und ihre Kinder unter der Bezeiohnung 
"Settler" zuaammenge€aBt. Unklar bleibt allerdings, nach 
welchen Kriterien die Halbeskimos ausgeschieden wurden. Im 
Jahre 1836, wenige Wochen nach der Ankunft der HBCo. am 
Lake Nelville, stellte ein Siedler für diese Gesellschaft 
Angaben über die Zahl der mit den verschiedenen Handelshäu-
sern verbundenen Siedler "der Umgegend" zusammen (149)' 
(Hunt &) Henley (Cartwright) 1 Siedler 
(Longley &) Cox (= Coy) (? ) 16 Siedler 
Stewart (North West River, 5 Siedler 
Rigolet, Kaipokok) 
Brow8on (Snooka Cove 1, b. Rigolet) 5 Siedler 
Lemon (Indian Harbour) 5 Siedler 
HBCo. (North West River, Rigolet) 5 Siedler 
Diese 37 Siedler waren vermutlich in einem Raum ansässig, der 
den Hamilton Inlet-Bereich sowie Teile der nördlich anschlie-
ßenden Kü.tenzone, weniger jedooh Randbereiche Süd labradors 
umfaßte. 
Für das Jahr 1842 wird die Siedlerbevölkerung des Hamilton 
Inlet mit nur 45 Köp€en angegeben, von denen 8 weiße Männer, 
die übrigen Halbeskimos waren (150). Wie jedoch aus einer 
anderen Quelle hervorgeht, in der diese 8 Männer namentlich 
au€geführt werden (151), handelt es sich dabei nur um jene 
Siedler, die im Sommer die HBCo.-Niederlassung in Rigolet 
aufsuchten. Nach den Namensangaben zu schließen, die zusätz-
lich in den HBCo.-StationsbUchern jener Zeit au€tauchten, 
waren insgesamt rund 15 Siedler-Familien in diesem Raum an-
sässig. Einer der 8 genannten Weißen (Brooks) war nach 1800 
als Lachs€ischer aus England gekommen, zwei weitere engli-
sche Lachsfischer (Blake) waren nach Zwischenau€enthalten in 
SUdlabrador zugewandert (152). Vber die Herkun€t der übrigen 
ersten Siedler ist nichts bekannt. 
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Seit der Mit ted e s 19. J a h r h und e r t s 
zeichnete sich ein Ansteigen der Siedlerzahlen und parallel 
dazu eine Verdichtung und Ausweitung des Siedlungsraumes 
dieeer Gruppe nach Norden ab, die au~ Z u w ach sau s 
z w e i R ich tun gen zurückzufUhren war. 
1. au~ ein Vorrücken von Siedlern an der Küste entlang bis in 
den Ei~lußbereich der Herrnhuter Mission, das getragen 
wurde von dem natürlichen Bevölkerungszuwachs Südlabra-
dors und des Südteils Nordlabradors sowie von Zuwanderern 
vornehmlich von Insel-Neu~undland, 
2. a~ ein Ansiedeln von HBCo.-Angeatellten, die nach Ablau~ 
ihrer Verträge im Lande blieben und eben~alla einheimi-
sche, zumeist eskimoische Frauen heirateten. 
Im Jahre 1831 ließ sich der erste Siedler, ein Neu~undländer, 
in dem bis dahin ausschließlich von Eskimos bewohnten KUsten-
.trei~en zwisohen den Miseionsstationen Hopedale und Nain nie-
der, zehn Jahre später schloß sich ihm ein englischer Matrose 
an (153). 1846 wohnten Siedler bereits in der Nähe von Nain. 
Die Vor~ahren der bis in die Mitte unseres Jahrhunderts um 
und zwischen Hopedale und Nain ansässigen Siedler~amilien 
kamen zumeist zwischen 1830 und 1850 von Insel-Neu~undland 
nach Nordlabrador, wechselten aber z.T. erst noch mehrfach 
ihre Wohnplätze. Amos Voisey etwa wohnte noch 1861 außerhalb 
von Hopedale, 1875 in Kam.suk südlich von Nain, ehe er in die 
weiter we.tlich gelegene Bucht zog, die heute noch den Namen 
seiner Familie trägt. James Webb kam von Rigolet nach Ford's 
Harbour östlich von Nain, ließ sich später nördlich von Nain 
in ·Webb's Bay" nieder. Ein ähnliche. stu~enwei8es Verlagern 
des Wohnplatzes nach Norden kann fUr mehrere andere Siedler 
die.er Zeit nachgewiesen werden (154). 
Die aus dem Dienst der HBCo. aue.cheidenden Angestellten sie-
delten sich zumeist in der Nähe der Handeleposten North West 
River, Rigolet und Kaipokok an, d.h. also südlich der Mis-
sion •• tation Hopedale. Die überwiegende Mehrheit der heute 
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in diesem Raum ansässigen Familien läßt sich auf diese Män-
ner zurUckfUhrenl auC Edward Miche1in aus Qu'bec (1839 er-
wähnt), John Goudie von den Hebriden (1844 ausgeschieden), 
auC den Schotten Dan Campbell (18'1 ausgeschieden), Tom 
Baikie von den Orkney Inseln (1863 ausgeschieden), auC den 
Schotten McLean (um 1866 ausgeschieden) und John Montague 
von den Orkney Inseln (um 1880 ausgeschieden), die sich alle 
am Lake Melville ansiedelten. Der Norweger Tor.ten Anderson 
(1860 ausgeschieden) ließ sich in der "Maggovik Bay", der 
Frankokanadier Antoine Perrault (18'2 ausgeschieden) und ein 
Lyall (18'3 ausgeschieden) an der Kaipokok Bay nieder (1,,). 
Im Jahre 1866 wohnten zwischen Nain und Bopedale bereits etwa 
10 SiedlerCamilien, zwischen Hopedale und "Maggovik Bay" , 
jener Bucht, an der später die Missionsstation Makkovik er-
richtet wurde, weitere 12. Eine einzelne Familie, die mehre-
re Jahre lang in der Nähe von Okak gelebt hatte, war inzwi-
schen wieder nach Süden zurUckgekehrt (1,6). 
Im Jahre 1873 bestand die Sied1er-SevHlkerung Nordlabradors 
aus insgesamt 60 Familien (Tab. 8); 26 Familien waren ansäs-
sig zwischen Nain und Cape Harrison, der spätsren Südgrenze 
des Missionsbereichs der BrUdergemeine, rund 33 Familien in 
der südlich anschließenden Küstenzone und in Hamilton Inlet. 
Die einzelne tur Napartok Say südlich von Hebron ausgewiesene 
Familie war inzwischen 1871 und 1873 von ihrem südlich von 
Hopedale gelegenen Wohnplatz hierher gezogen und bildete 
noch 1918 mit inzwischen drei Familien einen isolierten Vor-
posten nHrdlich des geschlossenen Siedler-Gebietes (1'7). 
Nach 1880 hHrte die in den letzten Jahren ohnehin schwache 
Zuwanderung aus Insel-NeuCundland allmählich auf. Die Zahl 
der Siedler stieg Jedoch auf Grund des Kinderreichtums und 
der niedrigen Kindersterblichkeitsquote weiterhin an, wäh-
rend andererseits die EskimobevHlkerung durch die hohe Kin-
dersterblichkeit und die geringe Viderstandskraet bei Epi-
demien langsam zurUckging (Tab. 9). 
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T .... II. 8 Die Siedler-Bevölk.rung Nordlabredor. 1873 
B.r.ich 
Wapartok Bay 
Rain - D.vi. Xnlet 
D.rt. mlat - Hopedale 
Hoped.le - Maggovik Bay 
Maggovik Bay - Cape Harri.on 
Capa Harri.on - Black X.land 
Haailton Xnlet 
Rordl.brador - gesamt 
Familien 
7 
3 
12 
4 
8 
25 
60 
Quellen. Rekonstruiert, u.a. n.ch M.Bl., sowie au.gezählt 
nach Karte dos Mi •• ionar. Reichel "Labrador. Aivek-
tt.k od. Ellki.1IO Bay 1873" (M.Bl., 38. Jg., Nr. 3. 
1874). 
Ta"'lle 9 
Jahr 
1891 
1892 
1907 
1919 
Anteil der Siedler an der Gesamtbevölkerung im 
Herrnhuter Mi.sion.bereich (ohne Killinek) 
1891-1919 
Bevölkerung Siedler 
gasamt " 
1.329 18,4 
1.329 19,4 
1.204 25,7 
731 ca. 40,0 
An8erkung' Killinek zählte 1907 100 Eskimos (davon 50 "Hei-
den"), 1919 126 Getaufte (an der AtlantikkUste weitere 
37 "Heidan-). 
Quellen. M.Bl., 58. Jg., Nr. 3. 1894, s. 84 (CUr 1891 und 
1892), M.Bl., 72. Jg., Nr. 11, '908, s. 354; M.Bl., 
83. Jg., Nr. 9, 1919. s. 189 lAnteil geSChätzt). 
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Um 1907 trat in der Entwioklung der Siedlerbev8lkerung 18 
Missionsbereich ein Stillstand und sogar ein .eitweiliger 
RUcqang ein. "Die Zahl der Settlera, ••• die ••• sich im 
SUden ansässig gemacht haben, hat in den lat.ten Jahren ab-
genommen. Ein Wachstum ist nicht zu erwarten, da viele Fa-
milien kinderlos sind, Zuzug nicht in Auaaicht steht und 
Verbindungen mit Eskimos neuerdings gemieden werden" (158). 
Gleichzeitig zeichnete sich eine geringfügige Rückwanderung 
der Siedler nach SUden ab. Eine Familie wanderte von Hain 
in den Hamilton Inlet-Bereich ab, zwei weitere planten eine 
Ubersiedlung nach Neu~land. " ••• daa Verlangen, in beaae-
ren Zonen leichteren Verdienat und gUnatigere Lebenayerhält-
nisse ,m gewinnen, dieaer Zug der Zeit hatte auch andere 
schon ergriffen" (159). 
2. Siedlung und Siedlungsweise 
Die Lage eines Sie d 1 e r _ W 0 h n p 1 atz e e wur-
de im wesentlichen von wirtachaftliohen Faktoren beati .. t. 
Entecheidend für die Ortswahl war die angestrebte Hachbar-
schaft von Wohn- und Wirtachaftsfläche, d.h. die Lage an ei-
nem fischreichen Gewässer und die M8glichkeit, in unedttel-
barer Nähe des Hausea den Pel.tierfang zu betreiben aowie 
den Brennholzbedarf zu decken. Da im Bereich um Nain die 
Waldtundra in die reine Tundra Ubergeht und somit eine Reihe 
von Pelztieren dort ihre n8rdliche Verbreitungagrsnze er-
reicht, war hier auch gleichzeitig die Nordgren.e dee Lebene_ 
raumes der Siedler festgelegt. Der einzige Siedler-Wohnplatz, 
der einige Jahrzehnte lang n8rdlich diesee Grenzaaumes be-
stand, lag in Napartok, jener Bucht aUdlich von Hebron aleo, 
die ein isoliertes Waldvorkommen aufweist. Eingeengt wurde 
der aus fischerei- wie auch verkehrstechniachen Gründen kU-
stenorientierte m8gliche Siedlungsraum weiterhin durch die 
schmale Tundrenzone, die den äußersten KUeteneaum Hordla-
bradors in seiner gesamten Länge einnimmt. Damit wurde der 
volkarme, nur von ein oder zwei, .altener von mehr Faedlien 
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bewohnte und ~a01~ert ~m rUckwärt~gen Te~1 der zah110aen 
Buchten ~nm~tten de. W~rtachaftsraumes ge1egene S~ed1ungs­
p1atz fUr d~e S~ed1erbevU1kerung Nord1abradors charakter~­
.t~.ch. 
Auf Grund der Ver.c~edenart~gke~t der natUr1~chen Ausstat-
tung der e~nze1nen Te~1räume Nord1abradors und anges~chts 
der .tand~g anwachsenden BevU1keruncazah1 1~eß s~ch d~eses 
ursprüng1~che Pr~nz~p der E~nhe~t von Wohn- und W~rtschafts­
t1äche aut d~e Dauer n~cht mehr ~n jedem Fa11 verw~rk1~chen. 
Sotern n~cht neue S~ed1ungsp1ätze ~nm~tten neu erach10ssener 
W~rtachaft.räume ge schatten werden konnten, mußten jahresze~t­
l~ch gebundene Wanderungen ~n d~e entsprechenden Fanggeb~ete 
durchgefUhrt werden. Neben ganzjähr~g besetzte Wohnplätze 
traten d~t Sa~.ons~ed1ungen, d~e ~n geregelter Fo1ge be-
nutzt wurden. 
In.be.ondere ~m H~1ton In1et-Bere~ch ergab s~oh ein Zwang 
zu • a ~ • 0 n a 1 e n W a n der u n gen, we~1 d~a 
e~nen opt~.a1en Ertrag abwertenden e~nze1nen W~rt.chaftsräu­
.e we~t au.e~nander1agen, d~e Pe1zt~erjagd wurde ~n den aus-
gedehnten Wäldern und den angrenzenden Wa1dtundraf1ächen am 
Weatende des Lake Me1v~11e durchgefUhrt, d~e Lachst~.ohere~ 
zume~st an den engen Narrows be~ R~g01et und die Dorscht~­
achere~ an der AußenkUste ~n Groswater Bay. 
Bereita ~n den ersten Jahren der Anwesenheit der HBCo. ~n 
diesem Raum bezogen d~e am Westuter des Lake Me1v~11e ab-
8e~ts der Hande1an~eder1aasung Uberw~nternden S~ed1ertam~­
l~en gegen Ende J~ d~e ~m Nahbereich um R~g01et ge1egenen, 
zume~st ~m Bes~tz der HBCo. bet~nd1~chen Lachs-F~schp1ätze, 
Antang August dann Dorsch-F~schp1ätze an der AußenkUate, von 
denen aUB B~e M~tte September zu ~hren W~nter-Wohnp1ätzen 
zurUckkehrten. Wenn der a11geme~ne Ablaut d~eser .Wanderun-
gen ~n jenen Jahren auoh bere~ts testlag, so t~e1 d~e Wah1 
insbesondere der W~nterplätze ott v.rach~eden aua' da d~e 
S~ed1er ~hre geaamte Habe in ~hren Booten m~tfUhrten, be-
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stand keine Notw.ndigk.it, zu d.m im Vorjahr b.wohnt.n Haus 
zurückzukehr.n (160). Di. Lachs-Fischplätze um Rigol.t wur-
den von der HBCo. in J.d.m Jahr n.u vergeb.n. Erst als die 
SiedlerbevHlkerung durch Zuwachs aue d.n Reih.n d.r aue d.m 
Di.net au.scb.id.nden HBCo.-Ang.stellt.n anstieg, die Wohn-
platz-Dicbte damit wuchs und die marktorientierten wirtschaft-
lichen Bemühungen intensiviert wurd.n, .chu~ man Wohnplltze, 
die sich im B •• itz einer einzelnen Familie be~anden und von 
di ••• r regelmäßig a~ge.uoht wurden. 
Die sommerlichen Lach.-Fi.chplätz. um Rigolet waren aut die 
Narrow. konzentriert, Jen.n .ng.n in N-S-Richtung v.rlaut.n-
den Zugang zum Lake HelTille. Da hi.r die stark. StrBmung 
im Winter die Bildung .in.r ~.st.n Ei.d.cke v.rhind.rt. und 
zu die.er Jahreszeit zumei.t Robb.n an den o~~.n.n Stell.n 
anzutreCC.n war.n, ergab dieser .cbmale DurchlaS einen be-
vorzugten Standort Cür die Wohnplätze der Eskimos. Die um Ri-
geIet überwinternden Siedler dagegen wählten g.schlitztere 
Plätze in abgelegenen Buchten, die zugleich bessere MHglich-
keiten zum Fallenstellen boten, zum Lachs~anc Je.och zumeist 
weniger ge.ignet waren, so daß auch hier saisonale Wohnplatz-
verlagerungen durchgeCührt werden mußten. 
S tu~t man au~ Grund der Ben u t z u n g s d aue r der 
SiedlUngen wie auch ihrer Bewertung im B.wußtsein der Be-
wohn.r die Wohnplätz. ein in Haupt- und Nebensiedlung, so 
war - zuminde.t bis 1915 - die verbreitet.te Art der Sied-
lung im Hamilton Inlet-Bereich die Koppel~orm von Winter-
Haupt.iedlung und einer, in manch.n Fäll.n auch sv.i N.ben-
.iedlungen. Jene Familien, die am W •• tende de. Lake Melville 
überwinterten und um Rigolet Lach. oder Dor.ch ~i.chten -
auch beides gleichzeitig oder nacheinander -, hatten bi. zu 
150 km zwi.chen ihren Plätzen zurückzulegen. Ganzjährig be-
.etzte Wchnplätze gab e. um North We.t River nur wenige, 
weil die Lach.~ischerei hier allgemein w.nig ergiebig war. 
Lediglich Ken.mich, der ehemalice Lacha-F1achplatz der 
HBCo., bildet •• ine Au.nehm •• In d1 •••• Falle all.rdings 
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verlieB ein Teil der hier ansässigen Familien die Sommer-
Haapt.iedlung, um von einer am Rande de. Fanggebiete. gele-
genen WiDter-Kebensiedlune an der Mündung de. Naskapi River 
aus da. Fallen.tellen au.zufUhren, das allein Aufgabe der 
Mlnner war. Xm Normalfall lieBen die Trapper ihre Familien 
in der Siedlung zurück, um dann während der Wintsrmonate 
von kleinen Blockbütten mitten im Wirtschafteraum aue den 
Pelztierfang zu betreiben, wenn ee in der Nähe der Siedlung 
an R.a. zum Anlegen mehrerer Fallenlinien fehlte. 
Eine S 0 n der f 0 r m endlich .tellte der Turnus der 
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Jlhrliohen Wanderungen der Baikie-Familie von den Nortbwe.t 
Ielands im Umland von North We.t River dar. Von Ende Juni 
bis Ende September wohnten .ie in ihrer Sommersiedlung 
Snooke Cove südlich von Rigolet, Anfang Oktober bezogen .ie 
ihre Winter.tation sm Westende des Grand Lake. Nur die Zeit 
von April bis Juni verbrachtsn sis in ihrer FrUhjahr-Haupt-
aiedlung auf den Northwe.t X.lands, d.h. etwa halbWegs zwi-
.ohen Sommer- und Winter-Siedlung. Die jährlich zwischen den 
ver.chiedenen Wohnplätzen zurUckgelegte Strecke belief eich 
auf rund 400 km. 
I. ge ... ten K ü • t e n • t r e i f e n nördlich de. Ha-
.ilton Xnlet trat der Siedler-Wohnplatz in der eingang. ge-
.childerten X d e a 1 f 0 r m auf. Hier war die Nachbar-
.ohaft von Wohn- und Wirt.chaft.fläche gegeben. Lachs und 
Lach.forelle konnten in der Kähe de. Hause. gefiecht werden, 
die Dor.ch.cbwärme ~n bis in die Buchten hinein. Xm Win-
ter konnte die Fallenlinie vo. Wohnplatz aue begangen werden. 
Die älteren Söhne .chafften sich in benachbarten Buchten ei-
gene Siedlune.plKtze, der jRng.te erbte den Beeit. de. Va-
ter •• 
Etwa um die Jahrhundertwende erzwang eine Umstellung der 
Wirtechaft im Küstenetreifen eine Anpaa.ung der Siedlung.~ 
veise an die veränderten Bedingungen, die Lach.- und Lachs-
forellenränge gingen - wohl duroh Uberfi.chung - zurUck, 
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und nach Angaben der Fischer kamen auch die Dorschschwärme 
nicht mehr bis in die Buohten. Die Dorschrisoherei gewann 
an Bedeutung und führte zur Erriohtung von Fisohplätzen an 
Kaps oder aut vorgelagerten rnseln. Die ursprünglich ganz-
jährig bewohnten Siedlungen wurden zu Winter-Wohnplätzen, 
von denen aus saisonale Wanderungen zu Sommer-Nebensiedlun-
gen durchgetührt wurden. 
Die Herrnhuter Mission hatte das Vor d r i n gen der 
Siedler in ihren M iss ion s b e r e ich und ihr 
Festsetzen auOerhalb der Missionsstationen antangs als eine 
Bedrohung der wirtschattlichen Existenz vie der Moral (u.a. 
durch den Verkaut von Rum) ihrer Eskimos autgetaßt. Die sich 
daraus ergebende ablehnende Haltung gegenüber den Siedlern 
wurde bestärkt durch die TatsaChe, daß die ersten Siedler 
zumeist als Zwischenhändler auttraten und damit dem Mis.ion.-
handel Schaden zutügten. rn ihrem Bestreben, Kontakte zwi-
schen Eskimo. und Siedlern zu unterbinden, schuten sioh die 
Mi.sionare in den Siedlern antangs "Widersacher der BrUder" 
(161). Aut der anderen Seite waren die Siedler mit Eskimo-
frauen verheiratet, die der Brüdergemeine angehUrten oder 
vorher angehUrt hatten und vermutlich bestrebt varen, diese 
Bindung aufrecht zu erhalten. Mit dsr Teilnahme von zwei 
Siedlern an Kirchenfesten in Hopedale 1853 begann der Prozeß 
der VOllständigen Eingliederung der SiedlerbevUlkerung nUrd-
lieh von Cape Harrison in dis Herrnhuter Gemeinden. Anders 
als die Eskimos behielten die Siedler ihre Wohnplätze im Um-
land der Missionsstationen bei, doch machte die Autnahme 
in die Gemeinden eine gewisse Umorientierung der Siedlungs-
wei.e ertorderlich. Denn da die Siedler ott 50 und mehr km 
von den Stationen entternt lebten, benUtigten sie während 
der Kirchenfeste entsprechende Unterküntte. 1863 besaßen 
drei Siedler eigene Häuser in Hopedale (162), einige Jahre 
später standen dort im "Süderviertel" vier Blockhäuser, von 
denen eins von der Mission errichtet worden war. Die übrigen 
Siedler suchten ein Unterkommen bei gasttreien Eskimos (163). 
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Vor alle. die Karwoche verbrachten die Siedler in den Kir-
chenorten, weil zu dieser Zeit die Schnee- und Eisverhältnis-
.e für den Schlittenverkehr besonders gUnstig waren. Wenn 
auch in der Folgezeit einzelne Siedler in Nain und Zoar Häu-
.er errichteten und 1896 die Mi.sion.station Makkovik zur 
intensiveren Betreuung der bis dahin der Gemeinde Hopedale 
angehörenden Siedler angelegt wurde, .0 kam es doch zu kei-
nem tlbersiedlen in die Kirchorte. 
Die Siedlung.verhältnisse am Wes t end e des 
L a k e M e 1 viII e entwickelten sich in anderer Form. 
Nachde. bereits um die Jahrhundertwende die SeeuCer besetzt 
waren, boten sich zur Ausdehnung der zum Fallenstellen benö-
tigten Flächen die großen Flüsse, insbesondere der Hamilton 
(heute Churchill) River, als Leitlinie an. AuC die Neuanlage 
von Wohnplätzen in nächster Nähe dieser im Inland gelegenen 
WirtschaCtsClächen wurde verzichtet, statt dessen wurden die 
bestehenden Siedlungsplätze vergrößert. Nur in einem einzi-
gen Fall bezeg eine Familie (Hope) einen abseits des Lake 
Melville im Inland gelegenen Winter-Wohnplatzl Muskrat Falls 
am UnterlauC de. Hamilton River. 
Ein kurzlebiger Versuch, durch die Anlage eines Sägewerks 
die reichen Waldbe.tände um den Lake Melville kommerziell 
zu nutzen, ließ den Ort Mud Lake entstehen, der während sei-
ner Blütezeit um 1911 bis zu 20 SiedlerCamilien anzog, von 
denen nach dem Scheitern des Unternehmen. die HälCte wieder 
abwanderte. 
Bi. zum Jahre 1915 hatten in North West River nur J Siedler-
Camilien gewohnt, von denen 2 im Dien.t der HBCo. standen. 
Er.t als in jenem Jahr dort die GrenCell Mis.ion, 1912 von 
dem engli.ohen Arzt und Mi.sionar Dr. WilCried GrenCell zur 
ärztlichen Betreuung der Bevölkerung Labraders gegründet, 
neben den Handelsniederlassungen der HBCo. und der Cranzösi-
sehen Gesell.chaCt R'villon Fr~res ein Krankenhaus errichtete, 
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die erste Methodisten-Kirche gebaut und eine Schule gegründet 
wurde, zogen weitere Familien zu. Zwanzig Jahre später wohn-
ten dort bereits Uber 25 Familien, dazu 10 in Mud Lake, 7 in 
Mulligan, 5 in Sebaskachu, 4 in Pearl River und je 3 Fami.ien 
in Kenemich und Traverspin. Daneben gab e. zu die.er Zeit 
noch fünr von nur einer Familie bewohnte Plätze. Northwe.t 
Islande, Saltwater Pond, Butter and Snow, Gooee Bay und Ra-
pid. 1937 wurde Pearl River aurgegeben. die vier Familien 
Ubersiedelten nach Mulligan, wodurch sich die Zahl der dort 
ansässigen Familien aur 12 erhöhte und damit die Kinderzahl 
groB genug war, um einen eigenen Lehrer zugewie.en zu bekom-
men. FUr SchUler von den Ubrigen Siedlungen standen wenige 
Plätze in einem kleinen Internat in North West River zur 
Verfügung. 
AuTgrund der Uberragenden Bedeutung, die das Fallenstellen 
in den 30er Jahren trotz der im Gerolge der Weltwirtschafts-
krise erTolgten Preisrückgänge ge"'Bnn', wurde die Lachs- und 
insbesondere, die unter Absatzschwierigkeiten leidende Dorsch-
Tischerei, mit deren Durchführung aaisonale Wanderungen Uber 
grHßere Entfernungen verbunden waren, von den Bewohnern 
North West Rivers und der umliegenden Wohnplätze z.T. auTge-
geben. Die Siedlungen am Westende des Lake Melville wurden 
damit zu permanent bewohnten Orten. Nur die Männer verbrach-
ten die Wintermonate in den Fanggebieten. 
Die ersten W i n t e r - H ä u s e r der Siedler waren ein-
räumige BlockhUtten, die erst später größeren, mit Brettern 
verschalten Balkenk~nstruktionen Platz machten, die Uber ei-
nen Vorraum als Windrang verfügten. Häurig genug führten die 
Herrnhuter Missionare darüber Klage, daß die dünnen einTa-
ehen Bretterwände der meisten Siedler-Häuser die Kälte nicht 
abzuhalten vermochten (164). Nur in zwei Fällen wird um die 
Jahrhundertwende von Siedler-Häusern in Groswater Bay berich-
tet, die - in Nachahmung der eskimoischen Bauweise - teilwei_ 
se mit Rasen bedeckt und so niedrig waren, daß die Bewohner 
darin nicht aurrecht stehen konnten (165). In der Regel je-
doch war das Siedler-Winterhaus ein Treistehendes Holzgebäude; 
•• wurde in die.er Form von den Eskimo. Ubernommen. Zum Hau. 
cehUrte außerde. ein Ho1z- und Gerät.schuppen, am W.stende 
des Lake Me1vi11e auch ein größerer KartoCCe1- und Gemilse-
carten. Der Sommer-Wchnp1atz umCaßte in den meisten Fällen 
nur ein kleines, einstöckices Gebäude scwie einen Netzschup-
pen, in dem auch das Salz au~ewahrt wurde. 
,. Die WirtschaCt 
Im Jahre 1866 schrieb einer der in Hopeda1e stationierten 
Herrnhuter Missionare Uber die Siedler ••••• so kann ••• die 
Mehrzahl, was Fleiß und Sparsamkeit usw. betriCCt, denselben 
(-Eskimos) zum Muster dienen, zuma1 sie sich alles, was sie 
in BetreCC ihrer Wohnungen und ihrer ganzen Einrichtung vor 
unaeren Leuten voraus haben, mit niohts anderem erworben ha-
ben, als was dem Eskimo auch zu Gebote steht, nämlich durch 
Fisch_, Seehunds- und FuchsCang" (166). Bei gleichen Erwerbs-
mUg1ichkeiten im se1ben Naturraum lag demnach der eigentli-
che Unterschied zwischen der WirtschaCt der Eskimos und je-
ner der Siedler nicht in besonderen Wirt.chaCtszweigen, son-
dern in dem ihre wirtschaCtliche Aktivität kennzeichnenden 
Intensitätsgrad und einer grundsätzlich anderen AuCCassung 
Ton ihren WirtschaCtszielen. 
Die ko .. erzie11e L ach s- und L ach s C 0 r e 1 -
1 e n Cis ehe r e i bildete die ursprUngliehe sommer-
liche HauptbeschäCtigung der Siedler Nordlabrador •• Die Han-
de1sposten der HBCo. und die Missionsläden der BrUdergemei-
ne kauCten den gesalzenen Fisch auC. Bereits vor der GrUn-
dune der Hande1snieder1assuucen der HBCo. in Rigolet und 
North West River 1836 hatte sich Jedoch im Hamilton Inlet-
Bereich ein beträchtlicher RUckgang in den Erträgen ergeben: 
von Uber 400 tos. (167) - vermutlich zu AnCang des Jahrhun-
derts - Cie1 der Fane Uber 250 tos. im Jahre 1831 auC 100 -
110 tcs. Jährlich zwischen 1832 und 1838 (168). Die Tatsa-
che, daß 1836 allein die beiden damaligen Konkurrenten der 
HBCo., Stewart und Bird, rund 50 Netze vor Ken.mich gesetzt 
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hatten (169), spricht für die Richtickeit der Vermutunc, 
daß der Schwund auf ein Uberfi.chen der Be.tände diese. 
Bereichs zurückzuführen war. Trotz verringerter Erträce vur-
de die Lachsfischerei auch weiterhin inten.iv betrieben. 
18)8 fischten Angestellte der HBCo. bzw. Siedler im Auftrag 
der Gesellschaft um die Handel.niederla •• ungen Lach. von in.-
cesamt 15 Plätzen aus. zwei lagen am We.tende de. Lake Mel-
ville (durch.chn. insge •• 10 tc •• ), neun um und in Rigolet 
(insgesamt 57 tc •• ) und vier in Kaipokok Bay (in.ge •• 10-
20 tcs.) (170). Außerhalb von Rigolet waren drei der acht 
im Be.itz der HBCo. befindlichen Fi.chplätze an Siedler ver-
geben, denen gegen Abgabe der Hälfte de. Fang. Netze und 
Salz gestellt wurden, fünf weitere Siedler be.aßen eicene 
Plätze und verfügten auch Uber eigene Netze. Weitere Lache-
Fischplätze wurden in der Folgezeit um Rigolet und Kaipokok 
von Siedlern angelegt oder von der HBCo. eingerichtet und an 
Siedler vergeben. 
Das vorhandene Archiv-Material reicht nicht aus, um ait 
Sicherheit entscheiden zu können, ob die D 0 r s c h f i 
• c her e i in Gro.water Bay, die bereit. z.Zt. der An-
kunft der HBCo. im Hamilton Xnlet von dan Siedlern im An-
schluß an die Lachsfischerei betrieben wurde, er.t seit dam 
RUckgang der Lachsbestände größere Ausmaße annahm oder ob 
sie bereits früher eine Uber den Rahmen des Eigenbedarf hin-
ausgehende Bedeutung besaß. Die Existenz von zwei von Neu-
fundländsrn betriebenen Dorsch-Fi.chereistationen vor Gro.-
vater Bay 18)8 macht es wahrscheinlich, daß die Siedler hier 
ihren Dorsch ab.etzen konnten. Der Fang diese. Fi.ches, der 
weiter im Norden in genUgender Zahl bis in die Buchten kam, 
macht. in Hamilton Xnlet jedoch Wohnplatzverlagerungen erfor-
derlich. Dabei ist allerding. nicht auszu.chließen, daß hier 
die saisonalen Wanderungen durchgeführt wurden, um in der Nähe 
der Händler zu sein, welche die Siedler vermutlich mit Salz 
versorgten und den Fisch aufkauften I denn zumindest bis 
noch vor wenigen Jahren kam der Dorsch um Rigolet in ausrei-
chender Zahl vor, daß er kommerziell hätte gefischt werden 
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können. An der Küste nördlich von Groswater Bay wurde der 
Dorsch anCangs nur zur Eig~nversorgung der Sied1erbevö1ke-
runc geCangen. Erst als vor der Jahrhundertwende - also 
rund 60 Jahre später als im Hami1ton In1et-Bereich - auch 
hier dis Laohs- und LachsCore11enCKnge rapide abnahmen, 
ging .an zur Dorsch-ErwerbsCischerei über. NeuCund1Kndische 
Häuser übernahmen zumeist das Ausrastsn der Siedler mit Ge-
rät und Salz. Nach Ansicht der Siedler war der Gebrauch von 
NetzC.11en in der DorsChCisoherei, in denen sich auch Laohse 
und LaohsCore11en Cingen, duroh neuCund1ändiache Sohoner vor 
der AußenkUste Nordlabradors CUr diese Entwicklung verant-
wortlich zu maohen (171). Um 1870 von einem NeuCund1Knder 
entwioke1t, hatte sioh die Zahl der an der Küste Labradors 
eingesetzten NetzCa11en zwischen 1891 und 1910 tatsächlich 
mehr als verdoppelt (172). Gleichzeitig dürCten vermutlich 
die duroh das Anwachsen der Siedlerbevölkerung steigende 
Zahl der Fischer und ihre oCt bis zum Raubbau gesteigerten 
Fangmethoden auch hier zu einem UberCischen des Bestandes 
geCUhrt haben. 1893 etwa Cing sin Siedler in Davis In1et 
"90 Tonnen von je 2 Zentnern, d.h. in allem 20.160 PCund" 
(173), ein Ertrag, der wohl nur durch systematisches Ver-
sperren der F1ußmUndungen erreicht werden konnte. Nach der 
Jahrhundertwende wurde diese Methode gesetzlich untersagt, 
eine Enteoheidung, die ebenso zur Hinwendung zur DorsehCi-
scherei mit beigetragen haben mag wie der spürbare Anstieg 
in den Dorschpreisen. 
Ein Teil der Siedler NOrdlabradors, eine Minderheit aller-
dings, ging auch weiterhin ausschließlich der Laehs- und 
LachsCore11enCiseherei nach, die sich neben den Narrows bei 
Rigolet auch noch an einzelnen anderen Orten mit Gewinn 
durohCUhren ließ. Eine weitere Gruppe wschse1te nach Abschluß 
der LaehaCisoherei AnCang A~st zur DorsehCiseherei über. 
Der dritte und zah1enmäBig größte Teil der Siedlerbevölke-
rung konzentrierte .ieh ausschließlich auC die DorsehCi.ehe_ 
rei, die von Kap. oder vorgelagerten Inseln aus durehge-
Cührt wurde. Eine solche WOhnplatzverlagerung wurde notwendig, 
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weil entweder die Dorsche nicht mehr in die Buchten und da-
mit in die Nähe der Wintersiedlungen kamen oder - was zumin-
dest ebenso wahrscheinlich ist - weil die Bestände, welche 
weiterhin wie CrUher in den Buchten erschienen, zwar für den 
Fang zur Eigenversorgung, nicht aber für eine ErwerbsCische-
rei ausreichten. 
Die R 0 b ben j a g d im Spätherbst betrieben die Sied-
ler von ihren Winter-Wohnplätzen au., in deren Nähe si. eini-
ge Netze auslegten. Nur eine Familie, die zu Beginn des Jahr-
hunderts den Netzplatz Black Island östlich von Nain von der 
Herrnhuter Mission gekauCt hatte, führte hier den RobbenCang 
z.T. mit Unterstützung durch einige Eskimos in großem Stil 
durch und erbeutete an diesem b.sonders gUnstig gelegenen 
Ort pro Jahr 600 und mehr Tiere. Einzig am We.tende des Lake 
Helville war der NetzCang im Herbst nioht möglich, weil die 
Sattelrobben auC ihrer Südwanderung den See nicht berührten. 
Bis in die 20er Jahre suchten daher regelmäßig zahlreiche 
Siedler Cür kurze Zeit Rigolet auC, um hier Robben zu Jagen. 
Für eine Eiekantenjagd war den von ihren Winterhäusern ope-
rierenden Siedlern durch die Buchten-Lage der Wohnplätze zu-
meist die EntCernung zu groß. Im gesamten Bereich wurden je-
doch Robben, insbesondere Ringelrobben, geschossen, wenn ab 
Mitte April die Sonneneinstrahlung groß genug war, um die 
Tiere auC das Eis Zu locken. AnCang Juni, sobald das Eis die 
Buchten Creigab, konnten im Lake Melville-Bereich sowie spä-
ter um Makkovik und Hopedale die nach Norden ziehenden Sat-
telrobben wieder in Netzen geCangen werden. 
Die Robben lieCerten den Siedlern vor allem HundeCutter, 
Falle für den EigenbedarC (StieCel) und für den VerkauC so-
wie schließlich Öl. Für die menschliche Ernährung wurde nur 
die Ringelrobbe herangezogen,. und sie auch nur dann, wenn 
anderes Wild, insbesondere das Karibu, nicht zur VerCUgung 
stand. 
Die Siedler jagten Kar i bus bereit. ab AnCang Okto-
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ber. Bi. zum Jahre 1903 erschienen regelmäßig im Herbst gro-
ße Herden an der Kü.te zwischen Nain und Davis Inlet. Zwi-
.cben 1903 und 1910 wurde dort nur noch einmal eine riesige 
Herde beobachtet, die drei Tage lang ohne Unterbrechung nach 
Süden zog (174). Das bereits ~rUher im Zusammenhang mit der 
Karibujagd der Indianer beschriebene Ausbleiben der saisona-
len Wanderungen der Tiere machte sich natürlich auch an der 
Kü.te bemerkbar. Während die Karibujagdgebiete der Eskimos 
und Indianer im Inland lagen, konzentrierten sich die Sied-
ler au~ den Nahbereich um ihre Wohnplätze. Zumeist verbanden 
sie die Karibujagd mit dem Fallenstellen, wobei jedoch letz-
teres in jedem Fall den Vorrang genoß. 
Das F all e n • tell e n bildete seit dem Erscheinen 
der Siedler an der Küste ihre hauptsächliche Beschä~tigung 
während der Wintermonate und besaß gegenüber der Robben- und 
Karibujagd eine absolute Priorität. Von den in der Küstenzone 
an.ä.sigen Siedlern wurden Fallen in der Nähe der Wohnplätze 
an den U~ern der Buchten und au~ kurzen ins Inland fUhrenden 
Strecken ausgelegt. Längere Fallenlinien existierten dagegen 
im Bereich um die Kaipokok-Bucht, wo in den dichten Bestän-
den des borealen Nadelwaldes und der angrenzenden Waldtundra 
der Artenreichtum größer war als in der übrigen Küstenzone, 
in der in er.ter Linie Füchse ge~angen werden konnten. Dae 
bedeutendste Zentrum inten.iver Pelztierjagd lag jedoch am 
Westende des Lake Melville. Das rasche Anwachsen der Bevöl-
kerung in die.e. Raum machte eine Ausdehnung der zum Fallen-
stellen benötigten Fläche er~orderlich. Den großen Flüssen, 
in.besondere de. Hamilton (heute Churchill) River ~olgend, 
drang man daher weit ins Inland vor. Einmal erleichterten 
die Flüsse trotz der zahlreichen Stromschnellen als "Wasser-
.traße" das Vordringen, zum anderen .tellte auch hier im 
gesamten Verlau~ des Hamilton die Verbindung von einer schma-
len Zone borealen Nadelwaldes und angrenzender Wald tundra 
den Lebensraum ~r die verschiedensten Pelztiere dar. 
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In rascher Folge wurden von der jüngeren Generation neue 
Gebiete ersohlossen, bis ,sich endlich kurz vor dem 2. Welt-
krieg das von Trappern genutzte Areal weit über die groBen 
Fälle des Hamilton River ausgedehnt und in seinem westlich-
sten Punkt bis in die Nähe der heutigen Grubenstadt ScheC-
Cerville in Westlabrador erstreckt hatte, rund 600 km von 
North West River entCernt. Z w e i G r u p p e n von Fal-
lenstellern wurden am Westende des Lake Melville unterschie-
den. die sog. "valley trappers" (Tal-Trapper) am Hamilton 
(heute Churchill) River zwischen Traverspin und Grand Falls-
d.h. den GroBen Fällen des Churchill River, an denen heute 
das Churchill River-KraCtwerk besteht - und die "height 
oC landers" ("Hochländer") jenseits der GroBen Fälle auC 
dem Lake Plateau. Die Bereiche nordwestlich des Grand Lake 
~nd am Nordufer des Lake Melville waren leichter zu errei-
chen. 
Um den 5. September brachen die "height oC land"-Trapper 
in Gruppen von 6 bis 15 Männern in ihren Kanus auf. Rund 
einen Monat später waren die am weitesten westlich gelege-
nen Fangräume erreicht. Die unterhalb von Grand Falls Can-
genden Männer verlieBen den Ort entsprechend später: um den 
1. Oktober, jene am UnterlauC des Flusses sogar erst um den 
15.0ktober. Zwischen Weihnachten und Neujahr kehrten diese 
Männer zu ihren Familien zurUck. Die "Hochländer" trafen 
nach einem 20 - 25tägigen Marsch auC Schneeschuhen - wobei 
sie einen mit Fellen und mit den Cür den Rückweg benötig-
ten Lebensmitteln beladenen, bis zu 4 m langen "toboggan" 
mitCUhrten - erst zwischen dem 5. und 15. Januar wieder in 
North West River ein. AnCang Februar brachen die "Tal-Trap_ 
per" zu einer zweiten Jagd auC, welche sie bis AnCang April 
beschäCtigte. 
Im Gegensatz zu den Indianern zogen die Siedler-Fallenstel_ 
ler ohne ihre Familien ins Innere des Landes. Auch nahmen 
sie im Herbst genUgend Lebensmittal mit, um sich völlig 
auC da. Fallenstellen konzentrieren zu können und nicht 
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wertvolle Zeit durch Jagen zu verlieren. Zwischen den Fallen 
legten sie vereinzelte Schlingen aus, um Hasen zu fangen, 
auch wurden Schneehühner und sich etwa zeigende Karibus 
geschossen. Anders als die Eskimos verzichteten die Siedler 
auch aur ihre Hundegespanne, 80 daß sich damit das Problem 
der Futterbeschaffung nicht stellte. Einzelne Trapper nah-
men einen krärtigen Hund mit, der sie auf ihren täglichen 
Kontrollgängen begleitete. Er zog dabei als eine Art von 
Schlitten ein Sattelrobbenfell, in das der Proviant und die 
gerangenen und später abzuhäutenden Tiere gepackt wurden. 
Im Februar allerdings wurden wegen der dann zumeist ausge-
zeichneten Schneeverhältnisse 2-3 Hunde und ein Kufenschlit-
ten mitgenommen, auf dem das Kanu naoh Abschluß der zweiten 
Jagd zurücktransportiert wurde. Gewtlhnlich jedoch ließen 
die Trapper unterhalb der Fälle im Herbst nach Erreichen 
ihres Fanggebietes, wenn die Gewässer im Inland zwar bereits 
zugefroren, der Fluß aber selbst nooh offen war, ihre Kanus 
von einem Fallensteller zum anderen weiterreiehen und so 
ziemlich weit flußabwärts bringen. Die Trapper jenseits der 
Großen Fälle mußten ihre Boote jedes Jahr zurücklassen. 
Jeder Trapper legte eine Fallen-Linie an, d.h. er stellte 
seine Fallen rechtwinklig vom Flußufer aus ins Innere in 
einer mehr oder weniger geraden Linie _ mit Abweichungen 
entsprechend den natürlichen Gegebenheiten. Eine solche Li-
nie war im allgemeinen so lang, daß sie in 4 oder 5 Tagen 
einmal abgegangen werden konnte. Neben diesem Inland-Pfad 
entfiel aur jeden Fallensteller noch ein Stück Uferlinie, 
das auf beiden Seiten an die Linien seiner Nachbarn stieß. 
Zum Übernachten besaß er mehrere kleine, mit einem Oren 
beheizte Blockhütten, in denen auch abends die in den Fal-
len vorgefundenen Tiere aufgetaut und enthäutet wurden. Im 
Durchschnitt verfügte ein Siedler vor dem letzten Krieg 
über 200 - 300 Fallen verschiedener Grtlße _ die Indianer 
dagegen oft nur über 20 - 30 Stuck -, die in variierendem 
Abstand voneinander ausgelegt wurden. Hatte ein Fallen-
steller einmal am Flußufer eine erst_ Hütte errichtet, so 
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sprach ihm ein ungeschriebenes Gesetz der Siedler diesen Ort 
und sein Hinterland zu. Die Linie des Vaters Ciel wie der 
Wohnplatz an den jüngsten Sohn, die älteren waren gezwunge~, 
sich eigene Linien anzulegen. Eine Linie konnte aber auch 
zeitweise vermietet werden, wobei der Besitzer Blockhäuser, 
Fallen, ÖCen und Kochutensilien stellte und daClir ein Drit-
tel des Verdienstes erhielt. 
Hatten sich die Indianer auch anCangs dieser "Parzeliierung" 
ihrer angestammten Jagdgebiete durch Siedler z.T. widersetzt, 
so wichen sie doch letztlich in weniger zugängliche Gebiete 
aus. Dagegen kam es im mittleren Küstenabschnitt Nordlabra-
dors zwischen Nain und Hopedale, d.h. in einem Bereich, in 
dem Eskimos und Siedler nebeneinander lebten, zu keiner Uber-
Cührung von Jagd- oder Fanggebieten in den P r i v a t b e -
s i t z einzelner Siedler, ausgenommen vielleicht die weni-
gen guten LaohsCorellen-Fangplätze im Umland von Nain. die 
Eskimos kannten keine derartigen Besitztitel, und die Sied-
ler akzeptierten diese Vorstellung (175). Im Küstenstrei-
Cen zwisohen Kaipokok Bay und Rigolet, der Cast ausschließ-
lich von Siedlern bewohnt wurde, gab es dagegen wie am West-
ende des Lake Melville den individuellen Besitz von Fallen-
gebieten. Abgesehen von der Kaipokok Bay selbst, beschränk-
te sich hier die Nutzung weitgehend auC die UCerzonen, ins 
Inland Cührten zumeist nur Linien, die an einem Tag began-
gen werden konnten. In den letzten Jahren vor dem Kriege 
mußte die jüngere Generation der Trapper aus Rigolet in das 
Vorgelände der Mealy Mountains und bis in die Berge selbst 
ausweichen, weil die UCerlinie zwischen Makkovik im Norden 
und Cartwright im Süden vollständig besetzt war. 
Nach dem Absinken der Dorsch-Preise zu Beginn der 30er Jah-
re drangen zwar unter dem EinCluß der HBCo. Siedler-Fallen_ 
steller im Bereich südlich der Kaipokok Bay in zunehmendem 
Maße auch ins Inland vor, um hier neben FUchsen und Mardern 
auch Otter und Nerze zu Cangen; doch Clihrte - wie im Zusam_ 
menhang mit der Darstellung der eskimoischen WirtschaCt be-
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reits gezeigt - auch hier die einseitige Verlagerung auf das 
Fallenstellen zum Zusammenbruch der Wirtschaft und damit zur 
Abhängigkeit von der Unterstützung durch die neufundländi-
sehe Regierung. Die HBCo. zog sich 1942 zurück, behielt je-
doch die Niederlassungen in Rigolet, ~o die Lachsfischerei 
noch Ge~inne versprach, und in North West River bei. Anders 
als an der KUste ergab sich am Westufsr des Lake Melville 
durch den Artenreichtum der hier vorkommenden Pelztiere eine 
nur geringe Abhängigkeit von den zyklischen BestandsschWan-
kungen einzelner Arten, die an der KUste solche verheerenden 
Folgen gehabt hatten. Im KUstenbereich hätte es zur Siche-
rung der Existenz einer Nutzung sämtlicher zur Verfügung 
stehender natürlicher Ressourcen bedurft. Am Lake Melville 
dagegen ~ar bereits VOr dem durch die Absatzschwierigkeiten 
Neufundlands bedingten Dorsch-Preisverfall dieser Wirtschafts-
zweig weitgehend aufgegeben worden, weil die besonders gUn-
stigen natürlichen Bedingungen dieses Raumes und die von den 
Siedlern zur Ausbeutung angewandten Methoden eine wirtschaft-
liche Spezialisierung erlaubten. 
D. Z USA M M E N F ASS U N G 
Die Siedlungs- und Wirtschaftsentwicklung von Eski-
mos, Indianern und Siedlern 
In den vorangehenden Kapiteln sind Siedlung und Wirtschaft 
der drei ethnischen Gruppen Nordlabradors beschrieben und 
vornehmlich als Resultat der Anregung und Wünsche der hier 
lenkenden Institutionen, in geringerem Maße auch als Folge 
von Veränderungen in der natürlichen Ausstattung des Raumes 
dargestellt worden. Die z.T. unter gleichartigen Umweltbe-
dingungen und bei ähnlichen Wirtschafts",eisen und Produktions-
methoden unterschiedliche Entwicklung deutet jedOCh daraut' nin, 
daß neben diesen von außen kommenden Impulsen auch innenbür-
tige, gruppenspezifische Kräfte bestimmend gewesen sein mUs-
sen. In dieser zusammentaseenden und ver g 1 eie h e n _ 
den B e t r ach tun g soll daher, soweit angesichts 
des wenigen vorliegenden Materials überhaupt Aussagen gemacht 
werden können, versucht werden, jene unterschiedlichen An-
triebskräfte aufzuzeigen, die zu den für die drei ethnischen 
Gruppen jeweils charakteristischen Zügen in der Siedlungs-
und Wirtschaftsweise führten, die als Ausgangsstadium für 
den ). Teil dieser Arbeit dienen. Dabei empfiehlt es sich, 
die für die Siedler typischen Phänomene herauszuarbeiten 
und gegen jene der Eskimos und Indianer abzusetzen, da die 
wirtschaftliche Einstellung dieses jüngsten Bev6lkerungs-
teils von den Herrnhuter Missionaren mehrfach mit den eski-
moischen Handlungsweisen verglichen und als vorbildlich hin-
gestellt wurde. 
Seit ihrer Ankunft in Nordlabrador waren die Siedler auf die 
Herstellung von Produkten für den Weltmarkt ausgerichtet. 
Gleichzeitig jedoch benötigten sie die Erträge aus Jagd und 
Fang zur weitgehenden Deckung ihres Eigenbedarfs. Uber Eski-
mos, die sich zeitweise an ihren Wohnplätzen niederließen, 
sowie durch Vermittlung ihrer eskimoischen Ehefrauen gewan-
nen sie die dazu notwendigen Vorkenntnisse. Ihre vornehmlich 
marktwirtschaftliche Orientierung erfuhr damit eine Ergän-
zung durch subsistenzwirtschaftliche Elemente. Auf der ande-
ren Seite hatten die Eskimos auf Betreiben der Herrnhuter 
Missionare sowie angeregt durch das Beispiel der Siedler ih-
re traditionelle Wirtschaft umstrukturiert und ihren stark 
subsistenzwirtschaftlichen Erwerb durch die Aufnahme markt-
wirtschaftlich ausgerichteter Wirtachaftszweige erweitert, 
wodurch eine allgemeine Angleichung an Form und Funktion der 
Siedler-Wirtschaft erreicht wurde. 
Trotz weitgehender Ubereinstimmung in den Wirtschaftsweisen 
und Produktionsmethoden bestanden grundsätzliche U n t e r _ 
s chi e dein den wirtschaftlichen Z i e 1 vor s tel _ 
1 u n gen beider ethnischen Gruppen, die das Bild ihrer 
Gesamtwirtschaft entscheidend beeinflußtenl an die Stelle 
der optimalen Bedarfsdeckung als Leitmotiv innerhalb der 
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kurz~ristig planenden, mehr gegenwarts bezogenen eskimoischen 
Wirtschaft trat bei den Siedlern der Gedanke der Ertragsmaxi-
mierung einer lang~ristig angelegten, stärker marktorientier-
ten Wirtscha~t. Dieses Streben nach anhaltender wirtscha~t­
licher Sicherheit ließ die Siedler _ von unserem heutigen 
Standpunkt aus gesehen - zweckrational handeln, d.h. orien-
tiert und abgewogen nach Zweck, Mitteln und Neben~olgen. Bei 
den Eskimos dagegen kam trotz zwei~ell08 vorhandener lokaler 
Unterschiede mehr ein traditionelles Wirtscha~tsverhalten 
zum Tragen, d.h. ein ~ast automatisches "in der Richtung der 
einmal eingelebten Einstellung ablau~ende8 Reagieren au~ 
gewohnte Reize" (176). Der Wunsch der Siedler, Rücklagen ~Ur 
Notzeiten zu scha~~en, bestimmte den Intensitätsgrad ihrer 
wirt.ch~tlichen Aktivität, wohingegen die Eskimos, die 
Fleiß genauso hoch bewerteten wie die Siedler, sich nicht am 
Um~ang der erreichten Erträge, sondern am täglich geleiste-
ten Arbeitsau~wand a18 GegenstUck zur Untätigkeit orientier-
ten (117). 
Schon das s 0 z i a 1 ij k 0 n 0 m i • c h e S y s t e m, 
in da. ein Eskimo eingespannt war, machte es ihm sChwer, 
tlbarschUsse zu erzielen oder Vorräte anzulegen. FUr ihn be-
stand die soziale Verp~lichtung. an die zahlreichen Verwand-
ten, die er in der Siedlung besaß, einen Teil seiner Jagd-
beute zu verschenken. Wenn damit auch seine Erträge geschmä-
lert wurden, so sicherte ihn diese Ver~ahren.weise au~ der 
anderen Seite nach dem Prinzip der Versicherung au~ Gegen-
seitigkeit in Notzeiten selbst ab. Zusätzlich konnte er in 
einem solchen Fall noch au~ Hil~eleistung durch die Missio-
nare rechnen. Auch nach der Ubernahme der Handelstätigkeit 
durch die HBCo. im Jahre 1926 und der damit eingeleiteten 
Intensivierung des Pelztier~ange epielten solche Uberlegun-
gen des Risikoausgleiche ebenso wie des sozialen Prestiges _ 
der Brauch der Fleischschenkungen muß diesem zumindest teil-
weise zugerechnet werden - innerhalb dereakimoischen Wirt-
scha~t weiterhin eine bedeutende Rolle. Zahlreiche Beiträge 
107 
in den Missionsblättern berichten von armen eskimoischen Fal-
lenstellern, die duroh den Fang eines besondere wertvollen 
Fuchses plötzlich reich geworden waren, sich aber dann als 
unCähig erwiesen, diese Summe "zweokmäßig" im Sinne der Mis-
sionare zu verwenden. Anstatt das Geld etwa CUr Investitio-
nen zu benutzen, betrachteten 8ie •• als Chance, ihr sozia-
les Prestige daduroh auCzuwerten, daß sie zu einem großen 
Fest einluden, Nur die beeonders erColgreichen Jäger und 
Fänger konnten ihre Bareinnahmen CUr AnschaCCungen verwen-
den, ohne in die GeCahr zu kommen, sozial abgewertet zu wer-
den, da sie ihr Prestige leioht durch Fleischschenkungen er-
halten konnten. Nur CUr die wenigen Wohlhabenden bestand al-
so die Möglichkeit, durch subsistenz- wie auoh marktwirt-
schaCtlich orientierte Tätigkeit reich bzw. noch reicher zu 
werden (178). Daher kann es nicht Uberraschen, daß nur die 
wenigsten Eskimos Cinanziell in der Lage waren, sich eigene 
Robbennetze zuzulegen. 
Die stärker individualistisch bestimmten Siedler abseits 
der Miasionsstation konnten zwar in guten Jahren Reserven an-
legen, wurden in schlechten Zeiten aber auch umso härter ge-
troffen. Zumindest ein geringer Teil der aus der Marktpro-
duktion erzielten Bareinnahmen konnte CUr Investitionen in 
ertrags~eigernde Jagd- und Fanggeräte bereitgestellt werden. 
Die W 0 h n p I atz ver t eil u n g der Siedler ent-
sprang der Erkenntnis, daß eine optimale Nutzung der na~ir­
lichen Ressourcen nur zu erzielen war, wenn eine volkarme 
Siedlung in unmittelbarer Nähe der WirtschaftaClächen ange-
legt werden konnte. Einzig sm Westende des Lake Melville, 
wo nach der vollständigen Erschließung der UCerbereiche bei 
steigender Bevölkerungszahl nach diesem Prinzip nicht mehr 
verCahren werden konnte, vermochten sich Gruppensiedlungen zu 
entwickeln. In der Regel wurde von der gesamten Familie nur 
eine saisonale Wanderung zwischen den in geSChützten Buchten 
gelegenen Winterhäusern und den Fischplätzen an der Außen_ 
~iste durChgeführt. der Hang zu möglichst großer Seßhaftig_ 
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ke~t dUrtte ent.cheidend detür gewesen sein, daß die Zahl 
der im Rahmen e~nes jährlichen Wirtschattszyklusses aufge-
suchten Wohnplätze aut nur zwei beschränkt blieb. Entspre-
chend diesen Siedlungsverhältnissen wurden von der BrUder-
gemeine tur die Siedler-Kinder Internatsschulen eingerich-
tet. Der Aufenthalt der Siedler auf den Stationen beschränk-
te sich aut die Teilnahme an einigen Kirchenfeiern, die sich 
über mehrere Tage hinziehen konnten, sowie auf kurzfristige 
Be.uche in den Läden. 
Für d~e Eskimos hatten sich die Kirchorte dagegen zu räum-
lichen Mittelpunkten entwickelt, auf welche der Jahresturnus 
ihrer Wanderungen ausgerichtet war. Hier verfUgten sie über 
te.te Häuser, die sie insbesondere während der erwerbsarmen 
Monate zwischen Weihnachten und Ostern, den höchsten kirch-
lichen Festtagen, bewohnten. Die sommerlichen ZusammenkUntte 
der voreuropäischen Zeit waren autgegeben worden, seit unter 
dem Einfluß der Mission ein Schwergewicht der wirtschettli-
chen Aktivität aut die kommerzielle Fischerei gelegt worden 
war. Die aktive Teilnahme der Eskimos sm kirchlichen Leben 
ihrer Gemeinde, ihr starkes Interesse an einer geregelten 
schulischen Ausbildung und nicht zuletzt der Wunsch,während 
dieser wirtschettlich unsichersten Jahreszeit in der Nähe 
der in Nottällen ausheltenden Missionare zu wohnen, hatten 
zum Zusammenleben während der Wintermonate auf den Statio-
nen geführt. Während der übrigen Jahreszeiten waren mehrtach 
periodische Wohnplatzverlagerungen entsprechend den verschie-
denen wirtschattlichen Unternehmungen tür sie kennzeichnend. 
Nutak und Rigolet, wo zwar Handelsniederlassungen, aber kei-
ne Mis.ions.tationen bestanden, entwickelten sich dagegen 
innerhalb de. Siedlung.gefüges der Eskimo. nur zu Mit-
tel p unk t s - Sie d 1 u n gen, die in unregelmä-
ßigen Abständen ott nur für wenige Stunden zum Abwickeln der 
Handelsgeschätte autgesucht wurden, nicht jedoch zu Sied-
lungskernen, um die herum sich zumindest saisonal bewohnte 
Orte gebildet hätten. Erst mit der Intensivierung des Fallen-
stellens in den 20er und 30er Jahren unseres Jahrhunderts 
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bezog ein Teil der Eskimos aus wirtschaCtlicher Notwendig-
keit heraus Winterwohnplätze abseits der Missionsstationen, 
so daß teilweise eine Anpassung an das Siedlungsschema der 
Siedler vollzogen wurde. 
Die Indianer Nordlabradors waren stärker noch als die Eski-
mos im traditionalen, gegenwartsorientierten WirtschaCtsden-
ken verhartet. Zwar war auchihr traditioneller Erwerb durch 
einen marktwirtschaCtlich ausgerichteten WirtschaCtszweig, 
das Fallenstellen, erweitert worden, doch besaßen die sub-
sistenzwirtschaCtlichen Zweige in jedem Fall eine absolute 
Priorität. Da sie - anders als die Siedler - von ihren Fami-
lien in die Fanggebiete begleitet wurden, waren sie gezwun-
gen, in erster Linie für deren Unterhalt zu sorgen, so daß 
das Fallenstellen stark eingeschränkt werden mußte und zu-
meist nur sehr extensiv betrieben werden konnte. Ihr o~t 
blindes Vertrauen auC das JagdglUck ließ sie darauC verzich-
ten, Vorräte in genilgender Menge anzu~egen bzw. mi tzufUhren , 
um so vom unberechenbaren Wildbestand einigermaßen unabhän-
gig zu sein. Daher wurden ihre Jagdlager in Abhängigkeit von 
den vorgerundenen Karibuherden in episodischer Folge verlegt 
und die wenigen Fallen, die sie besaßen, entsprechend auf-
genomme-n, so daß die Pel7,erträge und damit die Barerlöse so-
wie der im HFCo.-Laden eingeräumte Kredit relativ gering au.-
fielen. Da in der Regel mehrere Familien zusammenblieben und 
ihre Jagdbeute untereinander teilten, war damit im Falle von 
Mißerfolg eines einzelnen Jägers dessen Familie zwar weniger 
betroffen, doch waren auC Grund der mangelnden wirtschaftli-
chen ZukunCtsorientierung der Indianer Hungersnöte gegen En-
de des Winters eine bekannte Erscheinung. 
Eine Änderung der wirtschaftlichen Zielvorstellungen dieser 
Jäger und eine Ausrichtung etwa nach dem Vorbild der Siedler 
war aus eigenem Antrieb wohl nicht zu erwarten. Ein i m i _ 
tat i v e 9 Ver haI t e n, wie es etwa die Eskimos 
zeigten, als sie die Holzhäuser der Siedler Ubernahmen, fehl-
te den Indianern völlig, so daß eine wirtschaCtliche Ums tel-
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lung vermutlich nur durch eine langfristige Ein f I u ß -
nah m e von außen, von Seiten der Missionare oder der 
HBCo.-Manager hätte erfolgen können. Im Gegensatz zu den 
Herrnhuter Missionaren, die ganzjährig und llber Jahrzebnte 
hinweg unter den Eskimos lebten und ihr religiöses Anliegen 
mit einer intensiven wirtschaftlichen Erziehungsarbeit ver-
banden, beschränkten sich die katholi.schen Missionare bei ih-
ren sonunerlichen Besuchen in North West River und Davis Inlet 
allein auf' ihrt"' seelsorgerischen Au:fgaben, indem sie Taufen 
und Trauungen durchfUhrten und während der wenigen Tage, die 
sie mit den Indianern zusammen :i.n den Handelsniederlassungen 
verbrachten, regelmäßig Got.tesdienste abhielten. Ihr Interes-
se f'Ur die wirtschaftlich.m Verhältnisse der Indianer ließen 
sie jedoch Uber das Austeilen einiger Almosen nicht hinaus-
gehen. Von der HBCo., die von einer Intensivierung des indi-
anischen Fallenstellens nach dem Vorbild der Siedler zwei-
fellos profitiert hätten, gingen feststellbare Initiativen 
in dieser Richtung nicht aus. 
Die Herrnhuter Missionare vermochten der Eskimowirtschaf't 
neue Impulse zu geben, durch welche die Existenzgrundlage 
wesentlich erweitert und ihre Krisenanfälligkeit entsprechend 
verringert wurde. Die Robbenjagd, die trotz des steigenden 
Anteils europäischer Nahrungsmittel an der Eigenversorgung 
weiterhin der Angelpunkt des eskimoischen Wirtschaftslebens 
war, wurde durch geeignete Maßnahmen ertragreicher gestal-
tet. Die Fischerei und - nach 1926 _ das Fallenstellen sorg-
ten fUr die nötigen Bareinnahmen. Für die Indianer dagegen 
hätte eine stärkere Betonung der Pelztierjagd, dem einzigen 
sich in North West River anbietenden marktorientierten Wirt-
schaftszweig, zwangaläu~ig zu einer weitgehenden Abkehr von 
der Karibujagd und damit von dem traditionell bedeutendsten 
Erwerbszweig fUhren mUssen. Herbstliche KaribUjagden, die 
Wintervorräte in ähnlicher Größenordnung wie die Herbst-Rob-
benjagd der Eskimos bzw. der Mission eingebracht hätten, lie-
ßen sich hier auf Grund der geringen Herdengrößen nicht durch-
fUhren. Verglichen mit der Wirtschaft der Siedler und Eskimos 
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wies damit der Erwerb der Indianer die stärksten subsistenz-
wirtschaft1ichen Züge aur. 
0_ Rationales Wirtschaftsverhalten 
! 
100 Traditionales Wirtschaftsverhalten 
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Abbi1dung 6. Gruppenspezi~isches Wirtschaftsverhalten 
um 19)0 
Für den Versuch, zu einer groben v. r g 1 eie h bar e n 
S t r u k t u r b e • tim m u n g der Wirtschaft der Sied-
ler, Eskimos und Indianer Nordlabradors zu kommen, bieten 
sich die Gegensatzpaare rationa1es und traditiona1ea Wirt-
schaftsverhalten sowie subsistenz- und marktwirtscha~tliche 
Ausrichtung als Kriterien an (179). In Abb. 6 sind die Posi-
tionen abgesohätzt worden, we1che die unterschied1ichen Aus-
präsungen des Wir t s c h a ~ t s ver h a 1 t e n s 
während der )Oer Jahre unseres Jahrhunderts innerhalb des 
so bestimmten Krä~t.~e1des einnahmen. Da sich innerhalb der 
einzelnen ethnisohen Gruppen 10kale Unterschiede zeigten, 
wurden theoretische Mitte1werte gesucht. Zumindest im Ver-
hä1tnis Subsistenzwirtschaft - Marktwirtschaft wies der es-
kimoische Erwerb ein Nord-Süd-Ge~ä11e au~, und auch die Sied-
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1.r North We.t Rivers waren um einig. Grad •• tärker markt· 
wirt.chaft1ich orientiert al. die Angehörig.n di •••• Bevöl· 
k.rung.t.il. in d.n Kü.tenorten. D.r •• kimoi.che Erw.rb um 
Bopedale und Rigolet, al.o in den südlichsten der von die· 
•• r Gruppe bewohnt.n Orte, dür~te der Wirtscha~t der im Um-
land ansäs.ig.n Siedler näherge.tanden haben, a1. die. in der 
graphi.ch.n Dar.tellung zum Auedruck kommt. 
Für .ine P1azierung jeder einzelnen Siedlung reichen j.doch 
une.r. Kenntni.ee der Verhältni •• e jener Zeit nicht au •• Die 
.chär~eten Gegen.ätze innerhalb eine. Orte. beetanden zwei-
fel10. in North We.t River, wo jene d.n marktorientiert.n 
P.lztier~ang nahezu in Mono-Kultur betr.ibenden Siedler und 
die im gl.ich.n Raum vornehmlich • ·.b.i.tenzwirtscha1'tlich 
auegerichteten Indianer zueammentra~.n. Extrem zweckrationa-
le. und traditionale. Wirt.cha~t.v.rha1ten stieß.n hier au~­
einander. 
1) Tay10r, Analy.is, 1968, S. 44. Die Daten wurden durch Ab· 
wägen der verläßlichsten Quellen _ zeitg.nö.sieche Berich-
te der Mi.eionare und Curti. ( •• u.) _ gewonnen. 
2) Curti., Particulare, 1774, S. )87. Identi~izierung von 
Ogbuctoke an Hand der beigegebenen Karte. 
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2. Kap i tel 
Strukturelle Wandlungen seit 1942 
A. Wes t end e des L a k e M e 1 y i 1 1 e 
(ohne North West Riyer) 
1. Bau des LuCtetUtzpunktes Goose Bay und NeugrUndung 
von Happy Valley 
Im Sommer 1941 entschied die kanadische LuCtwaCCe, in La-
brador einen Flugplatz anzulegen, von dem aus kanadische 
wie amerikanische KampCClugzeuge und Kurzstreckenbomber mit 
Zwischenlandungen in Südgrönland, Island und Schottland auC 
den europäischen Kriegsschauplatz geClogen werden konnten. 
Dia Wahl Ciel auC eine 31 km2 groBe, rund 36 m über dem 
Seespiegel liegende ebene Landterrasse in der Nähe des Wohn-
platzes Goos. Bay am Westende des Lake Melville, die mehra-
re VorzUge auCWiesl der tieCe Sanduntergrund erCorderte kei-
ne kostspielige Entwässerung, Erdbewegungen brauchten kaum 
durchgeführt zu werden. Vor allem waren Nebeltage in diesem 
Bereich eine ausgesprochene Seltenheit. So entstand hier 
mit drei betonierten Rollbahnen yon 3.300, 2.800 und 1.700 m 
Länge und UnterkUnCten für mehrere Tausend Soldaten in 
Goose Bay einer der grijßten LuCt8tUtzpunkte der Welt. 
Noch im Herbst 1941 wurde mit dem Bau begonnen. Das Gros der 
rund 3.000 benijtigten Arbeiter wurde Yon den BauCirmen aus 
Nordontario hereingebracht. Um aber das Projekt mit der ge-
wUnschten Schnelligkeit vorantreiben zu kijnnen, schickte man 
zwei Boote an der Küste Labradors entlang, um dort Männer 
anzuwerben. Die ersten kamen aus North West River und Rigo-
let und den im Umland gelegenen Wohnplätzen, im Winter er-
schienen weitere Arbeitsuchende mit Hundeschlitten, nach Ab-
brechen des Eises im FrUhjahr mit Booten. Die Höhe der ge-
zahlten Löhne wirkte wie ein Magnet; eine neue, vorher in 
Labrador nicht gekannte BeruCsgruppe entstand: die des 
ganzjährig beschäCtigten Loh n a r bei t e r s. 
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12 - 14 Familien, zumeist aus dem Bereich um den Lake Mel-
ville stammend, errichteten notdUrrtige UnterkUnrte am Ot-
ter Creek in unmittelbarer Nähe der Baustelle. Au. Sorge um 
die dort lagernden Treibstorr - und Ölvorräte bestanden die 
Sicherheitsorgane aur einer Umsiedlung, der die Familien je_ 
doch zuvorkamen, indem sie in ihre alten Siedlungen zurUck-
kehrten, während sich ein Teil der Männer in den Arbeits-
unterkUttrten aur dem Flugplatz einquartierte. 
Im Sommer 1943 holten runr Männer - zwei aus dem Umland von 
Davis Inlet, einer aus der Nähe von Makkovik sowie zwei aus 
Cartwright in SUdlabrador - ihre Familien nach und ließen 
sich an einem von den militärischen Stellen vorbestimmten 
Ort nieder, der außerhalb der FUnr-Meilen-Sicherheitszone 
um Gooa8 Bay, aber noch innerhalb eines Gebietes lag, das 
die neurundländische Regierung dem kanadischen Verteidi-
gungsministerium unterstellt hatte. Die neu e Sie d -
I u n g, die zu diesem Zeitpunkt nur insgesamt ruttr Häuser 
mit 27 Einwohnern BUr beiden Seiten einer parallel zum 
Hamilton (heute Churchill) River in den Wald geschlagenen 
Schneise umraßte, erhielt den Namen Hamilton River Settle-
ment, 1946 in H B P P Y Val I e y umgeändert. Weitere, 
von der Lurtwarre ausgesuchte Familien rolgten, denen je-
weils 30 m Straßenrront zugeteilt wurden. Die Straße wurde 
entsprechend verlängert, so daß eine linear gerichtete Sied-
lung entstand. Die GrundstUcke blieben weiter im Besitz des 
Verteidigungsministeriums. 
Während die von außerhalb Labradors gekommenen Arbeitskrär-
te in der Regel in Unterkünrten aur dem Flugplatzgelände 
wohnten, siedelten sich die aus Labrador selbst stammenden 
Beschärtigten in der Folgezeit nahezu ausnahmslos mit ihren 
Familien in Happy Valley an (Tab. 10). 
Tabelle 10 
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D~e Bevölkerung Happy Valleys nach 
Herkunftsgeb~eten 1952 
Bevölkerung 
Herkunftsgeb~et 
Nordlabrador 
Heurnhuter M~Bs~onsbere~ch 
R~golet und Umland 
Westende Lake Melv~lle 
Südlabrador 
Insel-Neu~undland 
tlbr~ge. Kanada 
In Happy Valley Geborene 
Gesamt 
\nzahl 
11) 
101 
27 
14 
166 
621 
50,4 
127 
146 
16,3 
4,) 
2,3 
26,7 
100,0 
% 
20,5 
6,4 
21,5 
Quelle: Black, Population Distribution, 1956, S. 72, Fig. 6. 
Die ersten UnterkUn~te waren an~angs nur aus Holzab~ällen 
zusammenge~gte, mit Teerpappe beschlagene Buden. Sehr bald 
~olgten jedoch die ~ür Labrador charakteristischen Häuser. 
solide Balkenkonstruktionen, die beiderseits mit Brettern 
benagelt werden, zw~.chen d~e Isoliermaterial gepreßt wird. 
Da ~rgendwelche Bauvorschri~ten nicht bestanden, wurden Häu-
ser jeder Größe und jeden Stils errichtet; nicht selten je-
doch bl~eben sie unvollendet, weil ihre Bewohner nicht ge-
willt waren, Geld in ein Haus zu steCken, über das s~e nicht 
frei verfUgen konnten. 
Neuankommende Familien, denen d~e Erlaubnis zum Ansiedeln 
aus irgendeinem Grunde nicht erteilt wurde, ließen sich au~ 
dre~ größeren Inseln im Ham~lton River n~eder, die außerhalb 
des Militärgeländes lagen. D~e größte In.el wurde durch eine 
Behel~sbrücke m~t dem Westende von Happy Valley verbunden. 
Ohne jede Planung und Au~.icht wurden hier notdür~tig zusam_ 
121 
mengesohlagene RUtten an geeigneten Plätzen errichtet und 
mit Fußp~aden untereinander verbunden. Im Sommer 1953 wohn-
ten von den 140 Familien (825 Per.onen) Happy Valleya im 
eigentlichen Ort 89 Familien, au~ Birch I.land 37, au~ Eaki-
mo Island 10 und au~ John White'a X.land 4 Familien (1). 
Militärwagen und -bus.e holten die MKnner morgen. in Hap-
py Valley ab und brachten aie abends zurück; eine andere 
Verbindung existierte nicht, da die Militärvervaltung pri-
vate Fahrzeuge nicht zuließ. Militärper.onen war überdie. 
das Betreten des Ortes verboten. Die näch.te Einkauf.mög-
lichkeit, ein von der HBCc. eingerichteter Laden, lag in 
der Nähe de. Flugplatze., rund 7 km von Happy Valley ent-
fernt. Er.t 1953 errichtete die HBCo. im Ort .elbst einen 
größeren Laden. 
Al. in den 50er Jahren nach Beendigung der Korea-Krise das 
Fortbestehen dea FlugatUtzpunkte. in .einer damaligen Größe 
gesichert er.chien, zivile Luftverkehrsgeaellech~ten seit 
19'2 Gcose Bey im Linienverkehr anflogen, das Department o~ 
Transport .eine meteorologische und Radio-Station ausbaute 
und die Bell Telephone Co. hier 19,8 ihre Zentrale fUr die 
Ostarktie einrichtete, machte eich auoh in Happy Valley 
ein GefUhl der Sicherheit bemerkbar. Im Jahre 19" gab da. 
Verteidigung.ministerium den Bereich um Happy Valley an die 
Provinz Neu~undland zurück. Die Niederlas.ung.beschränkun-
gen wurden damit au~gehoben. Arbeiter, die bis dahin noch 
in UnterkU~ten sm Flugplatz gewohnt hatten, ließen z.T. 
ihre Familien nachkommen und siedelten sich in Happy Valley 
an. Der Ort erlebte damit einen rapiden An.tieg der Einwoh_ 
nerzahl, wie ihn die Ergebni.ae der letzten fUnf Volk.zäh_ 
lungen verdeutlichen (Tab. 11). 
Mit der Rückgabe de. Ortes an die PrOvinz ging die Verwal_ 
tung an einen von der Provinzialregierung ernannten Looal 
Board o~ Trustee. über. Mit VerfUgung vom 13. Oktober 1961 
wurde Happy Valley - knapp 20 Jahre nach .einer Gründung _ 
zur Tovn, zur Stadt erklärt, zur ersten in Labrador überhaupt. 
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Einen Monat .päter wurde der er.te Stadtrat gewählt, der 
.either die Ge.chicke der 'Stadt leitet. 
Tabelle 11 Bev6lkerung.wachstum in Happy Valley 
1951 - 1971 
Jahr 1951 1956 1961 1966 1971 
Bey. Zahl 474 1.145 2.861 4.215 4.973 
"-Zuwachs 141,6 149,9 43,3 17,1 
Quelles Angaben des Dominion Bureau or Statistics, St. 
John's, u. Black, Population Distribution, 1956, 
S. 58. 
2. Siedlungsbild und Siedlungsstruktur Happy Valleys 
Trotz de. Stadt-Status zeigt Happy Valley in seiner bauli-
chen Gestalt bisher kaum städti.che ZUge. 
Da. Er.cheinung.bild de. Orte. - des alten linear gerich-
teten Kerns ebenso wie der seit 1955 geplanten Viertel -
wird entscheidend geprägt durch die aufrällig 1 0 c k e -
r e Beb a u u n g. Die von der Luftwarre vergebenen 
Grund.tucke de. Ortskerns be.itzen bei einer Breite von 
durchschnittlioh 30 m eine Tiere von 60 - 70 m. Der Abstand 
der Häuser zur Straße beträgt in keinem Fall weniger als 
10 m. An den Straßen, die später um diesen Kern herum plan-
mäßig angelegt wurdent erhielten die Parzellen eine Gr6ße 
von 30 x 60 m und ent.prechen damit in etwa denen des Orts-
kerns. Die Besitzer .ind allerding. gehalten, ihre Häuser 
in 3 m Ab.tand an einer Seite ihres GrundstUcks zu errich-
ten. Durch diese Maßnahme soll die M6glichke:Lt erhalten 
bleiben, bei Bedarr weitere Gebäude einzufügen, um so durch 
eine Verdiohtung der Wohngebiete bis aur 15 m Straßenrront 
pro Haus eine maximale Ausnutzung de. inzwischen vorhandenen 
städtisohen Wasser-, Abwäsasr- und Stromnetzes zu erzielen. 
Eine einheitliohe Fluohtlinie der Häuser ist nicht ausgebil-
det, nur ein Teil der GrundstUoke ist zur Straße durch Holz-
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zäune abgegrenzt. 
Im Jahre 1965 verfügte Happy Valley bei einer Gesamtstraßen-
länge von rund 22 km über etwa 850 Häuser, Bei einem Anhal-
ten der damaligen Wachstumsrate reohnete die Stadtverwaltung 
1965 mit 40-50 Neubauten pro Jahr. Ein 1968 erstellter vor-
läu~iger Flächennutzungsplan geht von einem Bedarr von 200 
Neubauten bis zum Jahre 1976 aus (2), allerdings ohne Be-
rücksichtigung des Bedarrs der Melville Pulp and Paper Co. 
Durch AuC.iedeln des bereits ersohlossenen Landes stand Bau-
grund zunäch.t in ausreichender Menge zur Verfügung (vgl. 
Abb. 7), wurde dann jedoch weitgehend besetzt, ale man die 
Bewohner der im Churchill River gelegenen Inseln in den Ort 
umsiedelte. Geblieben sind nooh zu beset.ende Flächen von 
insgesamt ca. 10 ha GröBe hinter den Häuserreihen, die durch 
kurze Stichstraßen zugänglioh zu maohen wärenl heute sind 
eie zumeiet nooh von Baum- und Bueohgruppen be.et.t und 
könnten von ihrer Aue.tattunc her auoh durohau. eine Erho-
lungeCunktion übernehmen. Mit steigende. BedarC der Melvil-
le Pulp and Paper Co. erColgte eine Auedehnunc der Wohn-
viertel nach Nordwesten, wo für die.e Ge.ellsoh~t allein 
42 neue Doppelhäuser errichtet wurden. Für einen weiteren 
Au.bau der Stadt ständen hier ggr. zusAtzliohe FlAohen zur 
Verfügung. Ende 1971 wurden in Happy Valley insgesamt 924 
Wohngebäude (davon 36 unbewohnte) gezählt I 55 % be.aßen 4 
und mehr, 0,6% nur einen einzigen Raum (). 
Ein zweite. be.timmendes Merkmal des Ortsbilde. i.t der ho-
he Anteil von kleinen Ein _, seltener Z w e i C ami _ 
I i e n h ä u s ern der untersohiedlioh.ten Typen am Ge_ 
samtgebäudebestand. Nur 4 % aller Wohngsbäude sowie da. erst 
1965 eingeweihte Krankenhau. und das moderne Gymnasium er-
reiohen eine Höhe von 2 Stookwerken. Beide zählen auoh 
gleiohzeitig zu den wenigen Steingebäudenl ent.prechend den 
natürliohen Gegebenheiten wird .onst au.sohlieBlich Holz 
ale Baumaterial verwandt, da. jedooh zu einem betrAohtlichen 
Teil "importiert" Wird. 
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W.nig.ten. 20 ~ di •••• Gebäudebe.tand.s zeig.n beträchtliche 
bauliche Mäng.l und mU.se~ dringend ersetzt werden (4). Aus 
der Eigeninitiative der Hausbesitz.r heraus kann eine Neuer-
riohtung jedooh nicht ertolg.n, weil deren Einkommen dazu 
in d.n m.isten Fällen zu gering .ind; ein städtisches Sa-
nierungsprogramm steht bisher nooh aus. Solche mangelhatt 
au.ge.tatteten Wohngebäude .ind über die ganze Stadt ver-
breitet, zeig.n jedoch zwei deutlich. Schwerpunkte (Abb. 7 
u. 8). 
Ein markante., das Ortsbild durch ein. dichtere Bebauung 
und eine grUße re StockwerkhUhe b.herrschend.s Zentrum ist 
in Happy Valley nicht vorhanden, obgl.ich ein Geschätts-
und Verwaltung.z.ntrum geplant und z.T. auch bereit. gebaut 
wurde. 
In Anpassung an die Gegebenh.iten des Reliets liegt die be-
baute Fläche der Stadt heute aut zw.i H U h e n n i -
v • a u.. Der Ausgangspunkt d.s Wachstums, die ehemalige 
linienhatte Siedlung parallel zum Hamilton (Churchill) Ri-
v.r, .rstreckt sich aut einer schmalen Sandterrasse J m 
üb.r dem Fluß. Ein planmäßiger Ausbau der Stadt mit halb-
krei.tUrmig um diesen Kern gelegten Straß.n mußte aut der 
näoh.ten, rund 10 m hUher liegenden Terras.e ertolgen. Wie 
aue Abb. 7 er.iohtlich wird, verhindert eine weiter nUrdlich 
gelegene Terra ••• nkante eine Abrundung der Wohngebiete. In-
zwi.ohen wurde im NY der Stadt aut der tolgenden T.rra ••• n-
tllch. ein neue. Wohng.biet angelegt. 
In der planmäßig.n Ausweitung d.s Orte. zeigt sich deutlich 
das B.str.ben, an .in. bereit. geg.bene innere Ditteren-
zierung anzuknUpten und damit die relietbedingte Zweiglie-
derung zu über.pielen. Der Laden der HBCc. wurde 1952 im 
Zentrum der zu dieser Zeit b.stehenden Siedlung errichtet. 
Mit dem Ausbau wurde der Ort.mittelpunkt aut die tolgende 
T.rras •• ntläche verlagert. Hier entstand das Ver wal -
tun g s zen t rum der Stadt mit Rathau. und Post so-
wie ein neue. G e s c h K t t • z • n t rum mit m.hreren 
1~ 
Läden und einer Bankfiliale. Durch Ein.chieben von weite-
ren Gesohäften .011 eine Verbindung zwischen beiden Ein-
kaufszentren _ zum HBCo.-Laden kamen inzwi.chen eine Dro-
gerie sowie ein Camping- und Sportge.ohäft - herge.tellt 
werden. Nach We.ten sohließt .ich an die ••• z.T. er.t pro-
jektierte Geschäfts- und Verwaltungsz.ntrum der k u 1 -
t ur. 1 1. S e k tor mit zw.i d.r in.g •• amt dr.i 
konfes.ionellen Volk •• chulen und vier d.r .i.ben Kirch.n 
der Stadt an. Schule und Kireh. der United Church und die 
Kirche der BrUdergemein. li.g.n auf der unter.n, die angli-
kani.oh. Kirche, die von Anglikan.rn und Herrnhutern ge-
mein.am getrag.ne Schul., der V.r.a.mlung.raam der Heil.-
arme. .owie die städti.che Leihbüch.r.i auf der oberen Ter-
ra •••• Da. er.t End. der 50.r Jahr. ent.tandene katholi-
.che Sohul- und G.meindezentrum incl. Kindergart.n und da. 
G.bäude der Pfing.tkirche liegen eben.o wie die im Bau be-
findlich. Beruf •• chule außerhalb di.... zentralen Bereich •• 
Das Gesundheit.wesen wurde herau.g.nommen, al. mit der Er-
richtung deo Krankenhauses an der Peripherie die Kranken-
schwesternstation aufgegeb.n wurd •• 
Zw.i weitere Ge.chäftszentren kl.iner.n Au.maße. liegen im 
We.ten und O.ten der Stadt in etwa gleich.r Entf.rnung vom 
Haup t zentrum , für industriell. Zw.cke au.gewie •• ne Flächen 
an den b.iden Flanken. 
Von dem rund 22 km langen S t r a ß e n n e t z Happy 
Valleys waren 1965 nur 3 km asphaltiert. die einstige Sohnei-
se und das einstige Endstück der Verbindungsstraße nach 
Goose Bay. Auf dieser Straße mü.sen auch die für Happy Val-
ley bestimmten, mit dem Schiff h.rangebrachten GUter trans_ 
portiert werdenl Happy Valley v.rfügt .elb.t über keinen 
Hafen - der Fluß kann nur mit flachen Booten befahren wer-
d.n - und muß daher den zu Goo.e Bay geharigen mitbenutzen. 
1972 waren rund 13 km befe.tigtl die übrigen Straßen der 
Stadt .ind während der Tauwetterp.riode nah.zu unpa •• ier_ 
bar, wohing.gen im Somm.r jed •• fahrende Auto d.n f.inen 
Sand aufwirbelt. 
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l. Wirt.ohartliohe Struktur Happy Valley. 
In Anlehnunc an einen von HUTTENLOCHER (5) zur Kla •• itika-
tion tanktionaler Siedlunc.typen geprägten Begritt kann Hap-
py Valley .. tretrendsten als "Arbeiter-Wohnstadt" bezeichnet 
werden. Mit dieser Detinition ist über die Kennzeichnung der 
tunktionalen Sonderstellung hinaus bereits Wesentliches über 
seine Wirtscharts.truktur ausgesagt. Im Jahre 1942 al. reine 
Wohnsiedlunc tür einen Teil der mit dem Bau und später der 
Wartung de. Luttstützpunkte. Goose Bay beschättigten Zivil-
per.enen angelegt, verdankt Happy Valley .eine Existenz noch 
he.te dem Fortbe.tehen de. Flugplatze •• 
Für die Besetzung der Mehrzahl der in Goo.e Bay angebotenen 
Arbeit •• tellen war eine taohlioh-teohnisohe Ausbildung nioht 
ertorderlioh, d.h. die Stellen konnten auch an ungelernte 
oder angelernte Arbeiter vergeben werden. Damit ergab sioh 
tur die zugewanderten einheimi.ohen, aus Labrador stammen-
den Arbeit.krätte die Mögliohkeit, naoh Abschluß der eigent-
liohen Bauphase als Hilt.arbeiter, Mechaniker, Maschinisten, 
Heizer, Reiniger und Fahrer oder auoh in handwerkliohen Be-
ruten wie Zi .. ermann, Anstreicher, Schlos.er, Klempner, Elek-
triker usw. weiterzuarbeiten. Die Bedeutung der Lohnarbeit 
tur die bis dahin als Fischer, Fänger und Jäger Tätigen er-
gibt .ioh aus den Einko .. ensangaben, die tür 10 Eskimotami-
lien .. s dem Missionsbereich tur die Zeit vor und nach ih-
rer Zuwanderung ermittelt wurden und die in dieser Form auch 
tür die zug.zogenen Siedler Gültigkeit haben dürtten. Vor 
dem Vbersiedeln nach Happy Valley gegen Ende der 40er Jahre 
belieten sioh die BarerlUse aus dem Verkaur von Pelzen und 
Fi.ch, an. dem Kindergeld .owie aus der Sozialtürsorge (rund 
50 ~) jährlich aut durchschnittlich $ 240 pro Familie. Da-
mit i.t allerdings nichts ausgesagt über den Umrang der Ei-
genversorgung mit Fleisch. Nach ihrer Ankuntt in Happy Val-
ley betrugen die Einnahmen derselben Familien mit dem Lohn 
der Männer, in einigen Fällen zusätzlich mit dem Verdienst 
der Frauen und mit den Kindergeld-Bezügen durchschnittlich 
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$ 3.800 pro Jahr (6). 
Der aus Labrador stammende Bevölkerungsanteil, der heute ein-
schließlich der bereits in Happy Valley Geborenen etwa 1.500 
Personen oder 30 ~ der Gesamtbevölkerung der Stadt zählt (7), 
bildet im Gegensatz zu der aus In.el-Neufundland kommenden 
Gruppe (über 60 ~) das beharrende Element innerhalb einer 
Einwohnerschaft, die eine jährliche Mobilität.rate von rund 
20 ~ aufweist (8). Bis 1969 erfolgte die Besetzung offener 
Stellen in Goose Bay in der Regel über die staatliche Ar-
beitsvermittlung in St. ~ohn's. Seither besteht in Goose Bay 
selbst ein entsprechendes Büro. Anders als die in Labrador 
Beheimateten sieht die Mehrzahl der Insel-Neufundländer den 
Aufenthalt in Happy Valley nur als eine zeitlich begrenzte 
Übergangslösung an, die es ihnen ermöglicht, Kapital fUr ei-
nen NeuanCang im SUden zu verdienen. Dieser mobile Per.onen-
kreis ist jedoch nicht auf Unverheiratete oder kinderlo.e 
Ehepaare besohränkt (9), sondern umfaßt in gleiohem Maße auch 
Familien mit Kindern im schulpflichtigen Alter. 
Mit der Rückgabe Happy Valleys an die neufundländische Regie-
rung im Jahre 1955 wurde neben der von der Luftwaffe verfUg-
ten Niederlassungsbesohränkung auoh das Ansiedlungaverbot fUr 
G ewe r beb e tri e b e aufgehoben, von dem bis dahin 
allein der HBCo.-Laden ausgenommen worden war. 
Mit wachsender Bevölkerungszahl stieg der Bedarf an Einzel-
handels_ und Dienstleistungsbetrieben sowie an Einriohtungen 
zur sozialen und kulturellen Betreuung. Wie aua Tabelle 12 
zu ersehen ist, nehmen vor allem naoh 1962 jene Geschäfte zu, 
die ein spezielles Warenangebot fUhren. G1eiohzeitig zeigt 
sich, daß Gesohäftsgründungen, die mehr spekulativ ohne vor-
herige Feststellung des tatsächlich vorhandenen Bedarfs voll-
zogen worden waren, wie etwa der HeizHlhandel, wieder rück-
gängig gemacht wurden. Die Aufstellung sagt jedoch wenig aus 
über die Größe und damit über die Bedeutung der einzelnen Be-
triebe. die weitaus bedeutendsten sind die drei Kaufhäuser, 
die alle über einen Lebensmittel-Supermarkt verfUgen. Öffent-
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Tab. 12 Gewerbe- u. Industriebetriebe in Happy Valley 1958-1971 
a h r 
Art der Betriebe 1958 1971 
I. E1 .. zelhandel gesamt 4 25 
davonz 
1 • kurzf'ristiger Bedar 
Kau1'haus 2 2 2 2 2 2 2 3 3 
Lebensmi ttel 2 2 1 
Lebensm.u.Konditorei 1 2 2 
Lebensm.,Schreibw.,Andenken 
Fisch I 
1 1 
2. mittelf'ristiger Bedarf' 
Kau1'haus (wie oben) 
Tief'kilhlware 
Getränke 2 2 1 1 
Drogerie 1 1 1 1 
Textilien 1 2 2 2 
Textil.u.Sohneiderei 2 
Textil.u.Andenken 
Textil.u.Sohuhe 
Schuhe 
Sportart.,Musikinstrum., 
Zierf'isohe I 2 
Sportart.u.Gebrauchtmöbel 1 
Heizöl I 2 3 3 2 2 
3. lang1'ristiger Bedarf' 
Radio-/Fernsehgeräte~ 2 2 2 
Möbel ,Teppiche ,Lampen 1 1 1 
Raumgestaltung I 1 
kunstgewerbl.Artikel 1 
Autozubehör 1 
Eisenwaren,Campingartikel 1 
Eisenwaren,Außenbord~otoren, 
Motorschlitten I 
Autos* 2 2 3 2 2 
Baumaterial,Heizungsanlagen 1 1 1 
11. Großhandel gesamt I 1 
davona 
Lebensmittel u. Getränke 
Autozubehör I 
* Der Autoverkauf' (13) ist z.T. mit Autoreparatur (1111) 
und -verleih (1111), der Verkauf' von Radio- und Fernseh-
geräten (13) mit der Apparatereparatur (1111) verbunden. 
Quelle, Bell Telephone Co., Northeastern Territories 
Directory, 1958-197,1. 
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1971 
IIr. Dienstleistungen 38 
davon: I 
1 • einfache pri v .Dienstl. 
Polsterei,Schreinerei 1 1 1 1 
Autorep./Tankstelle* 2 3 4 4 4 6 5 7 
Radio-/Fernsehrep.* 2 3 3 2 
Druckerei 1 1 1 
Uhrmacher u. Graveur 1 1 1 
Photograph 1 
Chem.Reinigung 1 1 1 
Wäscherei (Automaten) 1 1 2 
Taxi-Gesellsch. 2 :3 2 2 2 3 2 2 
Bus-Unternehmen 1 1 1 
Friseur 3 1 
Schönheitssalon 2 :3 4 
Autoverleih* 1 2 1 2 2 
Spedition 2 2 2 1 
2. Gehob.priv. Dienste 
Kreditinstitute 3 2 2 2 
Immobilien 1 
Versicherung 2 2 1 2 2 2 
3. Geldinstitute 
Bankf'i HaIe 
4. Gastronomie 
Restaurant 3 5 4 6 
Hotel 2 2 2 1 
5. Unterhaltung 
Spielhalle 2 
Kegelbahn 
Kino 
Tanzhalle 
Royal Can. Legion 
Athletic Assoe. 
Zeitung 
IV. Industrie gesamt 2 4 5 11 12 12 16 
davon: 
1 • Herstellungsbetriebe 
Milch 
Getränke 
2. Verarbeitungsbetriebe 
Tief'bau I 1 
Hochbau 1 
Hoch-/Tief'bau 2 2 2 4 6 6 7 
Wasserinst.,Heizungsbau 1 1 1 1 
Elektroinstall. 2 2 2 2 
Altmetall 1 1 1 2 
V. Landwirtschaf't 
davons 
Hühnerfarm 
Farm 
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liche Einrichtungen wie Post, Polizeistation, Feuerwache, 
Wasser- und Elektrizität8w~rk mußten von der neuen Verwal-
tung geschaffen, Krankenhaus und Schulen (10) entsprechend 
ausgebaut werden. Durch diese Maßnahmen wurden gleichzeitig 
neue A r bei t s p 1 ätz e bereitgestellt und damit die 
bis dahin völlig einseitig vom Bau und der Wartung des Luft-
stUtzpunktes bestimmte Wirtschaftsstruktur des Ortes leicht 
verändert. 
Im September 1961 arbeiteten 84 % der insgesamt 973 Erwerbs-
tätigen Happy Valleys in Goose Bay, d.h. als Zivilarbeiter 
der kanadischen und amerikanischen Luftwaffen, in den Ein-
richtungen des Dept. of Transport, in der Rundfunk- und Fern-
sehstation, in den Niederlassungen ziviler Fluggesellschaf-
ten, der Shell Oil, der Bell Telephone Co. oder als Arbeiter 
von Baufirmen. 16 % gingen in der Stadt selbst einer Beschäf-
tigung nach (11). 
Im September 1965 hatte sich dieses Verhältnis bei 1.100 Er-
werbstätigen geringfUgig auf 80 % I 20 % verändert. Nahezu 
ein Drittel der 225 in Happy Valley Beschäftigten entfiel auf 
die Stadtverwaltung (21 Personen), auf Vertreter der Provin-
zialregierung (6), Postbeamte (4), Lehrer (33) und Klerus (7). 
57 Männer und z.T. auch Frauen arbeiteten allein in den bei-
den größten Läden der Stadt und der Filiale des einen, 15 in 
einer von einem Deutschen geleiteten VW-Werkstatt, 15 im 
Krankenhaus, 12 in einem chemischen Reinigungsbetrieb. Im 
Herbst 1971 waren in Happy Valley insgesamt 521 Arbeitsplät-
ze vorhanden; etwa 500 weitere Bewohner der Stadt arbeiteten 
auf der US-amerikanischen, 244 auf der kanadischen Seite des 
LuftstUtzpunktes, im DOT-Bereich und im Hafen (12). Gerade 
diese letzte Zahl dUrfte jedoch zu niedrig angesetzt sein, 
da weder fUr die kanadischen Streitkräfte noch fUr das Dept. 
of Transport in Happy Valley wohnhafte Beschäftigte aufge-
fUhrt werden I es erscheint daher sinnvoller, mit etwa 300 Ar-
beitsplätzen zu rechnen. Weitere 180 Einwohner der Stadt wa-
ren zudem zu jenem Zeitpunkt in der Forstwirtschaft beschäf-
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tigt. Für 1971 kann daher mit rund 1.500 an Bewohner Happy 
Va11eys vergebenen Arbeitsplätzen gerechnet werden. 35 % in 
der Stadt selbst, 65 % in Goose Bay und Umland. 
Für eine detaillierte Au~gliederung der Erwerbstätigen Happy 
Va11eys nach Wirtscha~tsbereichen liegen entsprechende Unter-
lagen nicht vor (13); doch kann für 1965 davon ausgegangen 
werden, daß rund 70 % in Handwerk, Industrie und Wartung und 
rund 30 % in Handel, Verkehr und Ö~~ent1ichen Diensten be-
schä~tigt waren. Der Anteil der in Land-, Forst- und Jagd-
wirt8cha~t sowie Fiacherei Tätigen lag 1965 noch zwischen 
1 % und 2 %, 1971 Jedoch bereits bei rund 12 %. Mit der Be-
reitstellung weiterer Häuser in Happy Va11ey ist damit zu 
rechnen, daß ein höherer Prozentsatz der z.Zt. etwa 680 Be-
schä~tigten der Labrador Linerboard Ltd., der Nach~olgerin 
der Me1vi11e Pulp and Paper Co., nach Happy Va11ey Ubersie-
de1n wird. Zudem wird mit der angestrebten Steigerung der 
Produktion in den nächsten Jahren ein. Anwachsen der Beschä~­
tigtenzah1 verbunden sein. 
Die halbjährige Eisbedeckung des Lake Me1vi11e wie auch die 
hohen Lu~t~rachtkosten zwingen zur Lagerhaltung der zur 
Ver s 0 r gun g der Stadtbevölkerung benötigten Nah-
rungsmittel. Lager~ähige Lebensmittel, wozu auch Fleisch ge-
hört, werden im Sommer mit dem Schi~~ hereingebracht, wäh-
rend Obst, Gemüse sowie geringe Mengen von Frisc~lei.ch wö-
chentlich einge~logen werden. Inzwischen zeigt sich das Be-
streben, solche Artikel, die hier preisgUnstiger produziert 
werden können, an Ort und Stelle herzustellen. 
Seit 1959 stellt eine Milch-"Fabrik" in Happy Val1ey aua 
Trockenmilch pasteurisierte Trinkmilch her, mit der sämtli-
che Geschä~te in Happy Va1ley und North West River wie auch 
die kanadische Lu~twa~~e in GOOS8 Bay be1ie~8rt werden. Durch 
diese Unternehmung sank der Milchpreia von 80 Cents für 1/4 
gallon (1,1 1) der aus Moncton/New Brunswick einge~logenen 
Frischmilch au~ 34 Cents ~Ur die sm Ort produzierte, so daß 
Milch damit ~Ur jedermann erschwinglich wurde. Derselbe Be_ 
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trieb stellt auch Speiseeis her. 
Im Winter 1964 nahm ein Betrieb die Produktion von a1koho1-
rreien Getränken für den örtlichen Markt auf. Der Verkaufs-
preis für ein Dutzend Flaschen sank von 180 auf 118 Cents. 
Mit der Herstellung am Ort ergab sich gleichzeitig für die 
Verkäufer der Vorteil, daß sie die Getränke nicht länger in 
temperierten Räumen zu lagern haben, sondern ständig direkt 
beziehen können. 
Auf einen landwirtschaftlichen Betrieb, der einige Jahre lang 
Schweinefleisch, Geflügel, Eier und Gemüse produzierte, soll 
später eingegangen werden (vg1. S. 247). Für Landesprodukte 
wie Fisch, Wild sowie Beeren ist in Happy Val1ey ein aufnah-
mefähiger Markt vorhanden. dessen Bedarf nur zu einem Teil 
gedeckt werden kann. In North West River und Mud Lake an-
sässige Lachsfischer, die vor Kenemich fangen, setzen einen 
Teil ihrer Fänge an die Geschäfte in Happy Va11ey ab. Die 
NLSD beabsichtigt, ihren Gefrierfisch aus dem Küstenbereich 
ebenfalls teilweise hier anzubieten. Von den rund 2.000 Ha-
sen, die 1965 von den Geschäften in Happy Va11ey angeboten 
wurden, war etwa die Hälfte von den Indianern North West Ri-
vers gefangen und für $1 pro Stück verkauft worden. In den 
folgenden Jahren war der Bestand an Hasen allerdings so zu-
rückgegangen, daß der Fang weitgehend aufgegeben wurde. 
Wie aus diesen wenigen Beispielen hervorgeht, zeichnen sich 
innerhalb Nordlabradors erste, auf Happy Va11ey ausgerichte-
te Versorgungsbereiche ab. ein Nahbereich liefert Frisch-
Fisch und -wild, ein weiter entfernt an der Küste liegender 
Gefrierfisch. In welcher Weise sich die Stadt auf nicht-
wirtschaftlicher Ebene in das zwischen den Siedlungen Nord-
labradors bestehende Beziehungsgeflecht eingeordnet hat, wird 
später zu zeigen sein, nachdem die Wandlungen beschrieben wor-
den sind, die sich im gesamten Raum seit 1942 vollzogen haben. 
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B. Sie d 1 u n gun d Wir t s c haT tim 
ü b r i gen N 0 r dIa b rad 0 r 
I. Übernahme dee Handels durch die neuTundländische Regier~ng 
WirtschaTtliche Schwierigkeiten zwangen die HBCo. im Jahre 
1942, ihre Handelstätigkeit an der KUste nHrdlich von Cape 
Harrison auTzugeben. Wenn die neuTundläfidische Regierung an 
ihre Stelle trat, so aus der Einsicht heraue, daß es Tür sie 
vorteilharter war, hier selbst Handelsniederlassungen zu un-
terhalten, als einen Privathandel mit staatlichen Subventio-
nen zu unterstützen, ohne die eine solche Aufgabe zu jener 
Zeit nicht durchgeTUhrt werden konnte. In St. John's erkann-
te man, daß nur durch eine vHllige 
t ion der Wir t s c haT t 
R e 0 r g a n isa -
eine Heb u n g 
des a I I g e m ein e n Leb e n 8 • t a n dar d s 
bewirkt werden konntez It ••• the main problem and the one most 
diTTicult oT solution, is the attainment oT asolid economic 
base on which a better society can be built" (14). Die Mittel 
und Wege, welche dabei zur VerTUgung standen, waren verständ-
licherweise grHßer und vielTältiger als jene der HBCo., einer 
privaten Handelsgesellschaft. Die Koordinierung der zur Neu-
ordnung der wirtschaTtlichen Verhältnisse notwendigen Maß-
nahmen Tiel dem Department oT Natural Resources zu, das in 
Labrador durch die Northern Labrador Trading Operation ver-
treten wurde. Das Schwergewicht der BemUhungen galt der Ab-
kehr von der einseitigen Ausrichtung auT den PelztierTang 
und der SchafTung einer breiteren wirtschaTtlichen Basis durch 
die WiederauTnahms des RobbenTanga und der Fiacherei. Wenn 
auch dar Marktwert das Fischs anTanga noch sehr gering war, 
so stellten diese beiden WirtschaTtszweige doch wenigstens 
eine ausreichende Ernährung der BevHlkerung sicher. Seehunds_ 
netze und Netzfallen Tür die Dorschri.cherei wurden gelie-
Tert. Durch die Gewährung von günstigen Darlehen wurden Eski-
mos und Siedler in die Lage versetzt, Netze und auch die zur 
Bergung des Fanges benötigten Boote selbst zu erwerben. Zur 
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Erleichterung der Fischerei wurden in der Nähe der Fangplätze 
Wohn- und Lagerhäuser errichtet, für die Robbenjäger auf den 
vorgelagerten Inseln Schutzhütten erbaut. 
Die allgemeine wirtschaftliche Lage war aber bis zu Anfang 
der 50er Jahre noch keineswegs wieder zufriedenstellend. Nur 
durch di~ verschiedenen Formen der sozialen Unterstützung, 
die nach dem Anschluß Neufundlands an Kanada im Jahre 1949 
als Teil der damit in der neuen Provinz gUltigen Sozialfür-
aorge auch au~ Labrador ausgedehnt wurden, konnte ein erneu-
ter Zusammenbruch der Existenzgrundlage verhütet werden. Als 
Zeichen dieser ständig drohenden Gefahr muß die im Jahre 1951 
erfolgte Ubertragung der Verwaltung vom Department of Natural 
Resouroes auf das Department of Publio Welfare angesehen wer-
den, dessen ausführendes Organ in Nordlabrador die Division 
of Northern Labrador Affairs (DNLA), 1967 in Northern Labra-
dor Services Division (NLSD) umbenannt, ist. 
Die Errichtung von Radarstationen auf Cut Throat Island in 
Groswater Bay, bei Makkovik, Hopedale und im Saglek Fjord 
nördlich von Hebron und die Durohführung kleinerer ziviler 
Bau pro j e k tein den Küstenorten in den Jahren zwi-
schen 1953 und 1957 vermochten z.T. die Einkommensrückgänge 
ausz~leichen, die sich durch Absatzschwierigkeiten für 
Dorsch während dieser Zeit ergaben. Erst die 1957 von der 
DNLA begonnene Modernisierung der Fischerei und die auf ihr 
Drängen hin seit jenem Jahr erfolgten Zahlungen aus der Ar-
beitslosenversicherung, die auf Insel-Neufundland bereits 
von Fischern, Holzfällern und anderen Saisonarbeitern in An-
spruch genommen wurden, auch an die Fischer Labradors brach-
ten eine Konsolidierung der Leben.verhältnisse. 
Die Aufgaben der NLSD waren - und sind _ sehr vielseitig und 
lassen .ich in ihrer Gesamtheit nooh am ehesten mit jenen der 
Herrnhuter Mission vor 1926 vergleichen. sie ist zuständig 
für a) den Unterhalt von Läden in der größeren Orten, b) 
Ankauf und Absatz der Lande.erzeugnisse sowie wirtschaftli-
ohe Rehabilitierungsmaßnahmen, 0) die Stromversorgung, d) die 
137 
Auszahlungen der Sozialfürsorge, e) die Bereitstellung von 
Wohnungen und f) die Durchführung von Umsiedlungsprogrammen. 
Einzig die Betreuung der Bev6lkerung auf schulischem und me-
dizinischem Sektor ist Aufgabe anderer Regierungsstellen. Im 
Jahre 1964 übernahm die damalige DNLA auch die Sorgepflicht 
für die Indianer North West Rivers, 1968 bezog sie Rigolet in 
ihren Einflußbereich mit ein. 
11. Bevölkerung und Siedlung 
1. Bevölkerungsbewegungen und _konzentrationen 
in Nordlabrador seit 1942 
Seit 1942 wurde Nordlabrador wiederholt zum Schauplatz teils 
geplanter, teils spontaner Bevölkerungsverschiebungen und 
-konzentrationen, die in ihren Einwirkungen auf die Lebens-
verhältnisse sehr unterschiedlich zu bewerten sind. Insgesamt 
lassen sich 8 e c h s P h ase nunterscheiden. 
1. Abwanderung nach Goose Bay / Happy Valley 
2. Umaiedlung der Davis Inlet-Indianer 
3. Umsiedlung der Nutak- und Hebron-Eskimos 
4. Umsiedlung aus SÜdlabrador 
5. Übersiedlung der Siedler in die größeren Orte 
6. Seßhaftwerdung der North West River- und Davia Inlet-In-
dianer. 
Der Bau des Luftstützpunktes Goose Bay am W e 8 t end e 
des L a k e M e I v i I I e brachte seit dem Winter 1941/ 
42 ein plötzliches Angebot an freien Arbeitsplätzen, das ins-
besondere auf die Siedlerbev6lkerung eine starke Anziehungs_ 
kraft ausübte. Eine Reihe von Wohnplätzen an der Küste wie im 
Lake Melville-Bereich wurde aufgegeben, weil ihre Bewohner 
nach Happy Valley zogen (Tab. 13). Trotz anfänglicher Sprach-
sChwierigkeiten ließen sich auch Eskimos zum Umzug verlei_ 
ten: von den etwa 450 Personen, die im Laufe der Jahre aus 
der Küstenregion n6rdlich von Cape Harrison nach Happy Val_ 
l~y oder auch North West River übersiedelten, entfiel rund 
1/3 auf Eskimos. 54 Eskimos (14 Familien und 7 Einzelperso_ 
nen) und etwa So Siedler kehrten nach verschieden langen AUfent_ 
Tabelle 13 
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Abwanderung aus der Klistenregion 
zum Lake Melville 1942-1960 
Zielort / Personen 
Herkun1"t 
Hebron u. Umland 
Nutak u. Umland 
Nain u. Umland 
Happy Valley 
6 
19 
67 
Davis Inlet u. Umland* 32 
Hopedale u. Umland 76 
Makkovik u. Umland 1 1 1 
Gesamt 311 
North West River 
18 
21 
6 
46 
Quelle. Williamson, Population Movement, 1964, S. 121, 
ergänzt. - * = Siedler 
halten wieder an die Küste zurUck, das Gros jedoch ließ sich 
permanent in Happy Valley nieder und wurde hier in den allge-
meinen Wirtscha~tsprozeß eingegliedert. Rund 300 Personen zo-
gen zwischen 1942 und 1960 aus North West River, Rigolet und 
den umliegenden kleineren Wohnplätzen nach Happy Valley. 
Im Jahre 1948 siedelte die neu~undländische Regierung aus 
nicht ganz einsichtigen GrUnden die 0 a v i s I n 1 e t -
I n dia n e r, d.h. die Angehörigen sowohl der eigentlichen 
Davia Inlet-'wie auch der Barren Ground-Band, nach Nutak um, 
wo sie Lachs~orellen ~i.chen und Brennholz ~ür den Verkau~ 
an die Bewohner Hebrons schlagen sollten. Gleichzeitig zer-
störten sie jedoch innerhalb kürzestsr Zeit die hier noch 
erreichbaren Karibuherden (15). Bereits 1949 war ein Teil 
von ihnen au~ dem Landweg wieder zurUck in Oavis Inlet. Die 
verantwortlichen Regierungsstellen baten den Orden der Oblats 
de Marie-Immaculee um Hil~e, der einen Missionar zuerst nach 
Nutak, dann nach Davis Inlet schickte. Die Indianer entschie-
den sich ~r ein Verbleiben in Oavis Inlet, worau~ dort 1950 
eine katholische Missionsstation errichtet wurde. 
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Au~ der von der Provinzialregierung einberu~enen Labrador-
Kon~erenz des Jahres 1956 zeigte sioh der Wun.ch staatlicher 
wie kirchlicher Stellen nach einer weiteren Bevölkerungskon-
zentration im Südteil Nordlabrador •• Die Davis Inlet-Indianer 
nach North West River umzusiedeln und eie mit der dortigen 
Gruppe zu verschmelzen, wurde ~ür den Fall in Aussicht ge-
nommen, daß es dort gelänge, einen großen Biberbestand au~­
zubauen und den Waldreichtum zu nutzen (16). Diese Pläne wur-
den nicht realisiert, wohl aber mehrere Familien zum ttber-
wechseln bewogen. Besonderer Wert wurde darauf gelegt, daß 
Familien, in denen ein Fall von Tuberkulose aufgetreten war, 
sich in der Nähe des Krankenhauses in North West River nie-
derließen. Rund 10 Familien mit etwa 47 Personen wanderten 
zwischen 1956 und 1963 von Davis Inlet nach North West River 
ab, während sich umgekehrt im Herbst 1964 5 Familien mit 21 
Personen von hier der Davis Inlet-Gruppe &nschlossen (17), 
angezogen durch die hier inzwischen wieder gUns tiger geworde-
nen wirtscha~tlichen Verhältnisse. Einzelne Familien wechseln 
häu~iger von einem zum anderen Ort über. 
Im Jahre 1956 setzte au~ Grund staatlicher Initiative ein 
Prozeß ein, der - 1959 noch verstärkt - die B e v ö I k e -
run g 8 ver t eil u n g i m E ski m 0 - Sie d -
I u n g s g e b i e t grundlegend veränderte. Weil es in 
Nut a k an ausreichender schulischer, medizinischer und 
kirchlicher Betreuung ~ehlte, wurden seine Bewohner 1956 
nach Nein, Makkovik und sogar North West River umgesiedelt 
(Tab. 14). Drei Familien, die ursprünglich aus Hebron stamm-
ten, zogen es vor, dorthin zurückzukehren, obgleich ihnen im 
Süden Häuser zur Ver~gung gestellt werden sollten, welche 
die DNLA mit Unterstützung durch die Provinz- wie die Bundes-
regierung errichtet hatte. 
Seit im Jahre 1927 der englische Staatsrat die Grenze ZWi_ 
schen Neu~undland und Quebec ~e.tgelegt und dabei Port Bur_ 
weIl (Killinek), die HBCo.-Handelsniederlassung, Kanada zu-
gesprochen hatte, war Heb r 0 n die nördlichste Siedlung 
140 
Tabelle 14 Umsiedlung der Familien von Nutak (1956) 
und ~ebron (1959) 
Herkuntt Nun Hopedale Makkovik N.W. River 
Nutak 25 4 4 
Hebron 7 10 41 
Quelle: Williamson, Population Movement, 1964, S. 122. 
Labradors gewesen. 1959 widertuhr auch ihr das gleiche Schick-
sal wie Nutak drei Jahre trüher. nachdem die Herrnhuter Mis-
sion bekannt ge geben hatte, daß Personalmangel sie zwinge, ih-
ren dortigen Missionar abzuziehen, verpflanzte die DNLA die 
Bewohner Hebrons nach Nain, Hopedale und vor allem Makkovik, 
einen bis dahin ausschließlich von Siedlern bewohnten Ort. 
Seit 1965 sind einige dieser Umsiedler-Familien von Makkovik 
nach Hopedale und Nain abgewandert; bisher läßt sich nicht 
entscheiden, ob diese Bewegung auf einzelne Familien be-
schränkt bleibt oder ob sich hier eine allgemeine RUckwande-
rung dieser Eskimo-Gruppe naoh Norden abzeichnet (Abb. 9). 
Nun wurde damit zur nördliohsten Stadt Labradors, der rund 
450 km lange Küstenstreiten bis Cape Chidley durch die Um-
siedlung von Uber 400 Eskimos nioht länger permanent bewohnt. 
Aut die Auswirkungen, die sich aus dieser Maßnahme für die 
Siedlungs_ und Wirtschaftsweise der Umsiedler ergaben und 
noch ergeben, wird später einzugehen sein (18). 
Ein staatliches Ums i e d 1 u n g 5 pro g r a m m, das 
- 1954 in die Wege geleitet _ aut die Autlösung der kleinen 
Fischersiedlungen Insel-Neutundlands ausgerichtet war und 
inzwischen auch aut den SUd teil Labradors ausgedehnt wurde, 
berührte Nordlabrador bisher nur randlich. im Zuge der Aut-
gabe von Spot ted Islands in Südlabrador wurden 5 Familien 
mit 24 Personen nach Happy Vallsy umgesiedelt. Der alte 
Siedlungsplatz wurde weiterhin als Sommer-Wohnplatz zur 
Durchführung der Dorschfisoherei benutzt. 
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In den Jahren zwischen 1942 und 1968, mit einem deutlichen 
Schwerpunkt in den 50er Jahren, vollzog eich eine allgemei-
ne K 0 n zen t rat ion der B e v ö 1 k e run g 
a~ nur wenige Siedlungen. die Siedler gaben ihre abseits 
der Missions- und Handelsstation gelegenen volkarmen Wohn-
plätze au~ und ließen sich in den größeren Orten nieder, 
die Schule, Laden und Kirche au~iesen. Die.e Wohnplatzver-
lagerung oder "Wohnplatz-Flucht" muß als ein langsam ablau-
render Vorgang verstanden werden, fUr dessen Auslösung eine 
Vielzahl von GrUnden maßgebend war. die Durchführung größe-
rer Bauvorhaben und damit die Bereitstellung von Arbeits-
plätzen in den Zielorten; die Einrtihrung der allgemeinen 
Schulp~licht; die Abwanderung eines Teils der in einer Grup-
pensiedlung ansäs8igen Familien nach Happy ValleYI die Er-
richtung von Krankenschwestern-Stationenl der Rückgang der 
Pelzpreise, der den Wohnplatz am oder im Erwerbsraum nicht 
länger er~orderlich machte, und endlich, nach Einsetzen der 
Übersiedlung, die steigende Attraktivität der Orte als sozia-
le Zentren. Der An~ang war gemacht worden, als 1942 ein P~ar­
rer der Pentecostal Church (P~ingstkirche), der bereits ein 
Jahr lang au~ Cape Aillik gelsbt hatte, eich in Kaipokok Bay 
an der Stelle des ehemaligen HBCo.-Postens niederließ und 
mit mehreren Siedler~amilien, die sich ihm in der Folgezeit 
anschlossen, hier den Ort Postville grUndete. Ein vorläu~iger 
Endpunkt in dieser Entwicklung wurde 1967 und 1968 erreicht, 
als um Rigolet durch Abwanderung von 45 Personen nach Happy 
Valley, North West River und Rigolet selbst 4 Wohnplätze au~­
gegeben wurden, 80 daß außerhalb Rigoleta nur noch zwei Plät-
ze besetzt sind. 
Insgesamt ~ielen in Nordlabrador durch Abwanderung nach Hap-
py Valley, durch Umsiedlung und durch Übersiedlung in die 
größeren Orte 90 Einzel- und Gruppensiedlungen wUst (Tabelle 
37). Nur in wenigen Fällen wurden sie in der Folgezeit als 
Sommer-Fischplätze weitergenutzt. 
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WMhrend der letzten 20 Jahre vollzog sich unter den N 0 r t h 
W e • tRi ver - I n d ~ a n ern der schrittweise Über-
gang von der temporären Siedlung, di.e gekennzeichnet wurde 
durch die teils periodische, teils episodische Folge der Be-
nutzung der verschiedenen Wohnplätze fUr jeweils nur wenige 
Wochen, zur permanenten Siedlung. Diese S e ß h a f t wer -
dun g ist auf mehrere Faktoren zurUckzu!Uhren, der ent-
scheidende Anstoß ging jedoch von einer sozialpolitischen Ent-
scheidung aus. mit dem Anschluß Neufundlands an Kanada im Jah-
re 1949 wurden, wie schon an anderer Stelle gesagt, die staat-
lichen Sozialleistungen, etwa die Gewährung von Altersversor-
gung, Kindergeld und gesetzlich geregelter Armenunterstützung, 
auch auf Labrador ausgedehnt. Angesichts der niedrigen Pelz-
preise in den Nachkriegsjahren ergab sich sehr bald eine star-
ke Abhängigkeit der Indianer von diesen Zuwendungen. Sie hoben 
den Zwang zu wirtschaftlicher Eigenaktivität teilweise auf und 
eröfCneten den Indianern die Möglichkeit, länger in North West 
River zu bleiben, d.h. in der Nähe jener Stelle, welche die 
Auszahlungen vornahm und ihnen auf Grund dieser regelmäßigen 
Einkünfte auch Kredit verschafCte. Die Jagd- und Fanggebiete 
rUckten zudem näher an den Ort heran, als durch die teilweise 
Abwanderung der Siedler-Fallen. teller zum Bau von Goose Bay 
die vorher von diesen genutzten Bereiche fUr die Indianer frei 
wurden. Der AuCenthalt in den Jagd- und Fanggebieten verkUrzte 
sich. Anfang Oktober erst brachen die Familien auC, Ende De-
zember bereits war ein Teil von ihnen zurUck in North West 
River, um hier die Zeit der tieCaten Temperaturen und der star-
ken SchneeCälle zu verbringen. Nur die Männer unternahmen wäh-
rend dieser Periode mehrfach JagdausflUge in die Mealy Montains, 
um Karibus zu schieBen. AnCang April verließen diese Familien 
erneut den ort, kehrten aber schon Ende Mai mit den übrigen zu-
rUck. Da. SUdufer des North We.t River wurde zu einem saisonal 
genutzten Haupt-Wohnplatz, weil die meisten Familien hier den 
ganzen Sommer Uber lebten und nur einzelne während dieser Zeit 
im Umkreise von North West River ein Lager an Plätzen bezogen, 
die !Ur den Fischfang be.onder. geeignet waren. Mit der Er-
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richtung einer katholi.chen Mi._ion.station 1952 wurde es 
möglich, alte oder kranke Familien unter der Obhut des Pa-
t.rs zurUckzul .... n. 1958 errichtete die n.ufUndländische 
Regierung für diese Famili.n, die da. ganz. Jahr üb.r in 
North West River blieben, darunter auch Jene, die aus GrUn_ 
den .iner be.ser.n ärztlichen Betreuung aus Davi. Inl.t zu-
gezogen waren, z.hn ein.töckige Holzhäu.er. Nur wenig .päter 
wurde die zweit. Jagd - von wenigen Familien abgesehen -
voll.tändig au~gegeben, .0 daß sich der A~enthalt in den 
Jagd- und Fanggebieten au~ die Monate Oktober, November und 
Dezemb.r beschränkte. Bald ließen auch einzelne Männer ihre 
kind.rr.ichen Familien zurück. Der Wunsch d.r Indianer, ih-
ren Kindern einen regelmäßigen Schulbe.uch zu ermöglich.n, 
beschl.unigte diesen Proz.ß des Seßh~twerdens weiter. im 
Winter 1964/65 lebte bereit. m.hr al_ die Häl~te der insge-
samt 63 indiani.chen Familien ständig in North We.t River, 
Goose Bay (I) und vorübergehend in Happy Valley (5). Zur 
permanenten Heim.i.dlung gehörten nur noch in einzelnen Fäl_ 
len temporäre Winterlager der Fallen.teller. 
Mit der Errichtung einer Schule im Jahre 1954, in stärkerem 
Maße nooh mit der Einführung der kommerziellen Dor.ch~i.che­
rei 1961 ging die ~rUher zu beobachtende Regelmäßigkeit im 
Turnus der jährlichen Wanderungen der D a vi. I nIe t -
I n dia n e r lang_am verloren. der Au~ruch in. Landes-
innere ~and er.t nach Absohluß der Fi.cherei in der zweiten 
Septemb.rhäl~te statt. In manch.n Jahren verli.ßen .ämtliche 
Familien die Mis.ion •• tation, in ander.n bli.b.n 5-10 der 
in.ge.amt 33 Famili.n (140 Personen), zumei.t solche mit meh-
reren kleinen Kindern, in Davis Inlet zurück. Um Weihnachten 
.uchten .ie für ein od.r zwei Wochen die Station a~, um an-
.chließend erneut drei, vier oder fü~ Monat. im Inland zu 
verbring.n. Nur ein alte. Ehepaar, die Familie des von einem 
d.r ersten Mi.sionare .rnannten "Häuptling.", besan ein von 
der DNLA errichtetes Haus, das er permanent bewohnte. 1967 
wurden Mi •• ion •• tation und DNLA-Komplex um 3 km weiter nach 
Norden verl.gt und hier in den Sommern 1967 _ 1969 insgesamt 
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Nordlabrador -Gesamt 
Siedler/ 
Euro- Kanadier 
Abb.9: Die ethnischen Gruppen in Siedlungen >100 Einwohner 
mit Umland 1965 (nach Dyke, Pop.Distribution 1968 u.eig.Beob.) 
145 
33 Häuser ~ür die Indianer errichtet. Es ist nicht eindeutig 
zu entscheiden, ob die seither zu beobachtende VerkUrzung der 
Jagd - im Winter 1971/72 hielten sich die rund 12 an der Jagd 
beteiligten Familien im Durchschnitt kaum mehr als einen Mo-
nat im Inland au~ _ au~ das Vorhandensein dieser Häueer oder 
aber a~ die mangelnde Erreichbarkeit dar Karibuherden zurUck-
z~hren ist. Im Winter 1968/69, ale noch etwa die Häl~te al-
ler indianischen Familien in die Jagdgebiete zog, waren ins-
gesamt nur 25 Karibus erlegt worden. Seither aieht es so aus, 
als schwanke die Zahl der in Davis Inlet verbleibenden Fami-
lien in Abhängigkeit vom Ausgang einer eraten, nur von den 
Männern durchgeführten Jagd: 1969/70 waren nur 3-~, 1970/71 
erst 6 und 1971/72 bei steigenden Erträgen wieder 12 Familien 
kurzzeitig im Inland. 
Durch die Umsiedlung der eskimoischen Bevölkerung Nutaks und 
Hebrons und das Überwechseln der Siedler in die größeren Or-
te wuchs in den drei noch be.tehenden, aus Herrnhuter Mis-
sionsstationen hervorgegangenen Siedlungen an der Küste die 
Ein w 0 h n erz a h 1 zumindest für die Wintermonate 
sprungha~t an (Tab. 15). 
Tabelle 15 Winter-Einwohner der Siedlungen Nordlabrador. 
(ohne Umland) 
a) Siedlungen mit starkem Eskimo-Anteil 
Jahr Hebron Hcpedale Makkovik 
1952 150 142 101 
1965 351 350 
1971 754 389 307 
b) ttbrige Siedlungen > 100 Einwohner 
Jahr Davis Inlet Postville N.W.River 
1950/52 73 80 511 
1965 152 112 115 825 
1971 189 141 198 ? 931 
Quellen: Black, Population Distribution, 1956; Dyke, Popula-
ticn Distribution, 1968; Dept. o~ Social Services, 
Annual Report, 1972; Angaben des Dominion Bureau o~ 
Statistics, St. John's, 1972 u. eig. Erhebungen 1965. 
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Nain hat e~ne Größe erre~cht, w~e s~e seit der Ankun~t der 
Herrnhuter M~ssionare noch zu ke~ner Ze~t ~n einer Winter-
siedlung erz~elt worden war. E~nzig Okak hatte kurz~ristig 
um d~e M~tte und noch einmal gegen Ende des vergangenen Jahr-
hunderts um 400 Einwohner gezählt, sonst aber lag die Be-
völkerungszahl ~m Durchschnitt zwischen 250 und 300 Menschen, 
z.T. auch weit darunter. 
Am Westend. de. Lake Melvill. wuchs North West River trotz 
der Abwanderung zahlreicher Siedler nach Happy Valley sowie 
Twin Falls in Westlabrador (4 Familien), die zumeist durch 
Zuzug aus den umliegenden Wohnplätzen ausgeglichen werden 
konnte, durch die Seßh~twerdung der Indianer hinter Happy 
Valley zum zwe~tgrößten Ort Nordlabradors heran. neben 465 
Siedlern und 23 Eskimos wohnten hier im FrUhjahr 1965 337 
Indianer. 
Da detaill~erte Angaben über die zahlenmäßige Stärke und die 
räumlich. Verteilung der Bevölkerung Nordlabradors nur für 
1950/52 vorliegen, müs.en die •• Daten tur einen Vergle~ch mit 
der 1965 vorge~undenen Situation herangezogen werden, ob-
gleich .ie n~cht den Beg~nn der Bevölkerungsbewegungen mar-
kieren. Zu d~e.em Zeitpunkt hatte vielmehr der Prozeß der 
Au~gabe der Wohnplätze im Umland der M~ •• ions- und Handel.-
ort. in g.r~ngem U~ang bereits einge.etzt (Tab. 16). 
In Ge.amt-Nordlabrador verteilte sich die Bevölkerung im 
Winter 1965 folgendermaßen. 
9 Orte> 100 Einw •• 6.815 Pers ... 98,3" der Bev., 
19 Wohnplätze < 100 Einw •• 116 Pers ... 1,7 " der Bev. 
Für 1971/72 kann nur gesagt werden, daß die Zahl der im Win-
ter außerhalb der Orte > 100 Einwohner Lebenden noch insge-
samt 18 Personen betrug. 
147 
Tabelle 16 Winter-Bevölkerung und Siedlungsgrößen 
im KUstenstreifen Nordlabradors (einschi. 
Rigolet) 
Sie d 1 u n gen 
Bevölk. >100 Einw. <100 Einw. 
JMr gesamt ZMl ~ Bev. Permanent Saisonal ~ 
1950/52 1.551 4 40,4 21 49 
1965 1.781 6 94,0 ) 1) 
1971 1.990 6 99,4 1 4 
Quellen. 8. Tab. 15 
2. Siedlungen und Siedlungsweise 
Bev. 
59,6 
6,0 
0,6 
Die Konzentration der Bevölkerung auf wenige größere Orte 
mußte zu einer verstärkten Bautätigkeit und zur SChaffung 
oder Erweiterung bereits vorhandener kommunaler Einrichtun-
gen fUhren. Da die geplanten Umsiedlungsaktionen auf die 
Initiative der Provinz-Regierung zurückgingen, war diese ge-
zwungen, geeignete UnterkUnfte bereitzustellen. Die DNLA ent-
wickelte zu diesem Zweck einen eigenen, anderthalbstöckigen 
Haus typ , der einen Vorraum, einen größeren Wohnraum und zwei 
kleine Nebenräume sowie einen darUberliegenden Dachraum um-
faßte. Dabei handelte es sich ausschließlich um Holzbauten: 
feste Balkenkonstruktionen, die beiderseits mit Brettern be-
schlagen wurden, zwischen welche man Isoliermaterial füllte. 
Ein großer Ofen beheizte das gesamte Gebäude. Für den mehr 
symbolischen Betrag von $ 10 gingen diese Häuser in den Be-
sitz der Eskimos Uber. 
Die besondere Lage N a i n 8 auf einer schmalen Terrasse 
am Fuße eines Berges brachte es mit sich, daß die für die 
Umsiedler errichteten Häuser, in einer langen Doppelreihe 
dem Verlauf der Terrasse folgend, an die Nordostseite des Ortes 
angeschlossen werden mußten. Eine Ausdehnung nach ~üdwesten 
Nain 
... 
Hopedale 
Makkovik 
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Abb.10: Die Wohnstätten der ethnischen Gruppen 
in den Siedlungen Nain, Hopedale und Makkovik 1972 
war nicht möglich, weil sich hier der kostbare "Park" be:fin-
det, ein Tannenwald, der das Wasser am Fuß des Berges :fest-
hält und damit Quellen speist, die Nain mit Trinkwasser ver-
sorgen. Damit wurde die bereits vorhandene strukturelle Drei-
gliederung des Ortes noch verstärkt: den Mittelpunkt bildet 
das Missionsgelände mit der Kirche sowie dem Missions- und 
Lehrerhaus. ihm vorgelagert im Anschluß an die Anlegestelle 
der Laden und die Lagerhäuser der DNLA. Nach SUdwesten schlie-
ßen sich die Häuser der Siedler an, am Rande der Siedlung lie-
gen auf einer Seite die Schule, die Krankenschwestern-Statio-
nen und endlich der Polizeiposten. Nach Nordosten wird die 
Mission von den Häusern der Eskimos umschlossen, auf' welche 
dann die Häuserreihe der Umsied1er folgt. Direkt hinter der 
Mission liegt auf der Grenze zwischen dem Siedler- und dem 
Eskimo-Ortstei1 der von einem Siedler betriebene private La-
den. Das Gemeinschaftshaus (Community Hall), in dem Versamm-
lungen und Tanzabende abgehalten und Filme gezeigt werden, 
befindet sich auf der eskimoischen Seite; anders als die Sied-
ler zeigen die Eskimos ein reges Interesse :für die gemein-
samen Belange, und ihre friiher durch die Mission geförderte 
Rede- und Diskutierfreudigkeit läßt sie auf den Versammlungen 
dominieren. Ähnlich wie in Nain läßt sich auch in H 0 P e -
d ale eine Dreiteilung des Ortes erkennen; wieder liegen 
der Missions- und DNLA-Komplex, dazu hier die Schule und die 
Krankenschwestern-Station in der Mitte, während sich die Häu-
ser der Eskimos nach Norden, die der Siedler nach SUden da-
ran anschließen. Die :für die Umsiedler errichteten Häuser rei-
hen sich eben:fa1ls an den Eskimo-Ortsteil an. 
Die in beiden Orten festzustellende Auf teilung des Ortes in 
eine Eskimo- und eine Siedlerhälfte mit den Hande1s-, Bil-
dungs- und Sozialeinrichtungen im Mittelpunkt dUrfte auf Be-
strebungen der Siedler zurückzuführen sein, sich möglichst 
von den Eskimos abzusondern, die auf den Stationen bereits 
Winterhäuser besaßen. bevor die Siedler zuzogen. Trotz de~ 
Ausbaus der Orte in den letzten Jahren blieb diese Zwei t, . -
lung weitgehend erhalten (vgl. Abb. 10). 
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Inwieweit die Siedler M a k k 0 v i k s Einfluß auf die 
Ortswahl der DNLA für die Errichtung der Umsiedler-Häuser 
nehmen konnten, ist nicht zu entscheiden. Hier, wo die na-
türlichen Gegebenheiten eine organische Erweiterung des Or-
tes zugelassen hätten, baute man die Häuser für die umgesie-
delten Nutak-Eskimos im Abstand von etwa 100 m auf der einen, 
die der später aus Hebron kommenden auf der anderen Seite 
gleich mehrere hundert Meter von der alten, ausschließlich 
von Siedlern bewohnten Siedlung entfernt, in der sich die 
Missionsanlage, Krankenschwestern-Station, Schule und Ge-
meinschaftahaus sowie der staatliche und ein kleiner privater 
Laden befinden. Diese Ortswahl bewirkte mit, daß die Umsied-
ler, die aus dem baumlosen Norden in ein Waldgebiet ver-
pflanzt wurden, bis heute noch kein vollständig integrierter 
Bestandteil der Ortsgemeinschaft geworden sind, sondern eher 
in ihrem Teil des Ortes ein Eigenleben führen. Fünf dieser 
Eskimo-Häuser vergab die DNLA nach Ubersiedlung ihrer Bewoh-
ner nach Hopedale und Nain an junge Siedler-Ehepaare, die sie 
abbrachen und im Siedler-Ortsteil wieder aufbauten, 7 weitere 
Hebron-Häuser und 2 der Nutak-Umsiedler waren durch Wegzug 
ihrer Bewohner 1972 unbewohnt. Erstmals auf einer DNLA-Kon-
ferenz 1968 wurde von einem Siedler-Vertreter Makkoviks vor-
geschlagen, durch Neubauten die Lücke zwischen beiden Orts-
t~ilen zu schließen, um auf diese Weise ein Zusammengehörig-
keits-Gefühl zu schaffen (19), ohne daß man bisher allerdings 
in dieser Richtung aktiv geworden wäre. 
Die Häuser der Eskimos wie der Siedler sind, im ganzen ge-
sehen, etwas kleiner als die der Umsiedler; aus beiztechni-
schen Gründen erscheint das vorteilhafter, sind sie doch zu-
meist schlechter isoliert als die Neubauten. Ein bestimmter 
Typ der älteren Häuser läßt sich nicht herausstellen - sie 
treten in mannigfachen Formen auf, immer den finanziellen 
Möglichkeiten, dem Wohnraumbedarf und dem persönlichen Ge-
schmack ihrer Besitzer entsprechend. Gemeinsam jedoch ist ih-
nen allen ein kleiner Vorraum oder Flur, der einmal als Wind-
fang dient, der zum anderen aber auch das zur Jagd oder zum 
FischCang benötigte Gerät sowie im Winter die schwere Oberbe-
kleidung auCnimmt. Im Ortsbild heben sich Eskimo- und Sied-
lerteil deutlich voneinander ab, !Ur die Eskimo-Häuser sind 
die den Clachen Satteldächern oder den Vorbauten auCgeaetzten 
Holzgestelle, auC denen Fisch !Ur den Eigenverbrauch im Win-
ter getrocknet wird, charakteristischl die Siedler bevorzu-
gen SalzCisch oder - im Falle der Lachs~orellen - geräucher-
ten Fisch. Ihre Holzstapel sind zumeist beträchtlich größer, 
eine Folge der zielgerichteteren wirtschaCtlichen Aktivität. 
Im Jahre 1965 unterzeichneten die kanadische Bundesregierung 
und die neuCundländische Provinzialregierung einen Vertrag, 
in dem die Regierung in Ottawa eine 90 ~ige Beteiligung an 
den !Ur Eskimos und Indianern, nicht aber Cür Siedler, in 
Nordlabrador geleisteten Investitions- und Folgekosten zusag-
te, die jedoch $1 Million pro Jahr während der ersten 5 
Jahre nicht übersteigen sollte. Bis dahin war NeuCundland 
die einzige kanadische Provinz gewesen, welche die Betreuung 
ihrer eskimoischen und indianischen Bevölkerungsteile selbst 
wahrgenommen hatte. Jetzt übernahm sie ohne Bundesbeteiligung 
1/3 der gesamten Investitionslasten in den Orten Nain, Hope-
dale, Postville und Makkovik entsprechend dem angeblichen 
Anteil der Siedler an der Gesamtbevölkerung jener Siedlungen. 
1968 wurde auah Rigolet in dieses Übereinkommen einbezogen. 
Damit standen die nötigen Cinanziellen Mittel zur Ver!Ugung, 
um die bereits bestehenden Orte zUgig auszubauen und in North 
West River und Davis Inlet !Ur die Indianer neue Siedlungen 
anzulegen. 
Die Indianeraiedlung auC dem SüduCer des N 0 r t h Wes t 
R i ver liegt auC dem sanCt zum Fluß hin abCallenden Nord_ 
ost_Hang eines hier vom Fluß durchschnittenen Endmoränenzuges. 
Im Mittelpunkt der Siedlung stehen auch hier das Missions-
haus, die Kirche, eine Versammlungshalle sowie - vor Errich-
tung eines Neubaus auC dem Hügel _ die Schule mit einem ange-
bauten Lehrer-WohnClügel, davon abgesetzt der erst im Dezember 
1964 eröCCnete DNLA-Laden. Weiter Clußab Canden sich im FrUh_ 
152 
jahr 1965 zwijl~ seit 1956 für alte oder kranke Ehepaare er-
richtete Häuser, zwei weitere standen in der Nähe des Mis-
sionshauses. 40 Segeltuchze~te des Hauszelt-Typs - mit Grund-
rissen von zumeist ) x 4 m bei einer Firsthöhe von rund 2 m 
und Höhen der Seite~lächen um 1,50 m - lagen beiderseits ei-
nee parallel zum U~er führenden P~ades sowie an dem zumeist 
nur noch mit Fichtengsbüsch bestandenen Hang in windgeschUtz-
ten Lagen. Im Sommer des gleichen Jahres änderte sich das Bild 
jedoch grundlegend. Die Zelte wurden an das Flußu~er verlegt, 
wo ~rische Winde die MUckenplage verringerten. Der Hang wurde 
ohne RUcksicht au~ den noch vorhandenen Baumbestand mit 
Schiebam planiert, und anschließend begann der Bau von 2) 
Häusern, einem neuen Laden und einer Unterkunft für den DNLA-
Manager. Zwei Haustypen sind zu unterscheiden. Der einstöcki-
ge Typ hat eine Grundfläche von 8,5 x 6,1 m und besteht aus 
einem großen Wohnraum, zwei Nebenräumen, einem Bad und einer 
Abstellkammer. Weiterer Lagerraum bietet sich in dem kleinen, 
als Wind~ang gedachten Flur. Der zweite Typ besitzt eine Grund-
~läche von 9,1 x 7,) m und weist unter dem Dach einen dritten 
Schla~raum au~. Ein Regierungsprogramm sah vor, 1966 weitere 
20, 1967 4 und 1968 noch einmal 4 Häuser zu errichten. Im 
Herbst 1968 war damit das letzte Zelt aus dem Bild der Sied-
lung verschwunden. Bereits 1965 zeigten sich interessante 
Ubergangserscheinungen in der Form und der Bauweise der Zelte. 
einzelne wiesen bereits Holzböden, andere auch Seitenwände aus 
Brettern aut, die mit einem Segeltuchdach versehen waren. 
Die Verbindung mit dem Siedler-Orts teil a~ dem Nordu~er des 
Flusses, der hier rund 150 m breit ist, wird durch eine Seil-
bahn hergestellt. Der Hauptteil der Siedlung befindet sich 
au~ der Südost-Seite der von der Moränenkette gebildeten Halb-
insel auf einer niedrig gelegenen, breiten Strandterrasse so-
wie a~ dem ~lachen Hang des Moränenzuges. Nur eine schmale 
Häuserreihe zieht sich am Fluß entlang bis au~ das U~er des 
Little Lake. Oie einzelnen, zumeist eingezäunten Grundstücke 
sind reoht groß, o~t liegen mehr ale 30 m zwischen den Häu-
sern, so daß das Wegenetz ziemlich ausgedehnt ist. Wald- und 
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Buschgruppen lockern das Bild der Siedlung noch weiter au~. 
Die Siedler bewohnen ein-, anderthalb- und zweistöckige ver-
schindelte Häuser, zu denen ein Holz- und Geräteschuppen so-
wie ein großer Holzstapel gehören, in vielen Fällen auch ein 
kleiner Karto~~el- und GemUsegarten. 
Das Orts bild wird beherrscht von den Gebäuden der Gren~ell 
Mission, der HBCo., die beide am Fluß über eigene Anlege-
stellen ver~gen, und der British New~oundland Exploration 
Company (BRINEX). Die Gren~ell Mission unterhält hier ein 
Krankenhaus, das 1954/55 nach einem Brand des älteren Gebäu-
des mit 40 Betten neu errichtet wurde, außerdem ein Internat, 
in dem bis zu 50 Schüler aus den Küstenorten untergebracht 
werden können, die hier den Gymnasialzweig der Schule besu-
chen. Ein Neubau mit Plätzen ~Ur in.ge •• 72 Schüler war im 
Herbst 1972 bezugs~ertig. Au~~allend sind die großen Gärten, 
welche die Gren~ell Mission in der Nähe des Krankenhauses un-
terhält. Die HBCo. ver~gt Uber einen modernen Selbstbedie-
nungsladen sowie mehrere Lagerhäuser am Flußu~er. Ein kleiner 
privater Laden liegt nahe der Kirche weiter im Hintergrund. 
BRINEX endlich, die seit 1954 ihre Prospektorenarbeit in La-
brador durch~Uhrt, ver~Ugt am Westende des Ortes über mehrere 
Baracken, die während des Sommers als Arbeits-, Unterkun~t­
und Lagerräume benutzt werden. In North West River hatte man 
neben vier eskimoischsn Familien aU8 Nutak auch eine aus Ho-
pedale angesiedelt, weil der Gesundheitszustand von wenigstens 
einem Familienmitglied derart angegri~~en war, daß die Nähe 
eines Krankenhauses unbedingt erlorderlich erachien. FU~ Häu-
ser waren am Nordrand des Ortes an einer Stelle gebaut wor-
den, wo durch einen vorgelagerten ~lachen Strandwall die Ab-
~lußverhältni8se so schlecht sind, daß der stehenbleibenden 
Abwässer wegen die Häuser während des Sommer. von der Straße 
her nur über einen Steg erreicht werden können. 
D a v i s I nIe t bestand bis zum Sommer 1967 aus zwei 
Teilen. den DNLA-Gebäuden an der Stelle des ehemaligen HBCo._ 
Postens au~ einer Insel, Schule und Mission 3 km ent~ernt au~ 
dem Festland. Während des Zu~rierens der Buchten im Herbst und 
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während des Abbrechens des Eises im Frühjahr war die Verbin-
dung o~t 2-3 Wochen hindurch unterbrochen. Eine Verlegung des 
DNLA-Lsdens in die Nähe der Mission war nicht möglich, weil 
der Standort !Ur eine größere permanente Siedlung nicht geeig-
net war. Die DNLA befürwortete eine Umsiedlung beider Teile 
an einen J km weiter nördlich gelegenen gUnstigeren Ort, schob 
aber die Durchführung mehrere Jahre lang hinaus, weil inner-
halb des katholischen Ordens sich eine Seite ~ür dLe Au~lö­
sung Davis Inlets und eine Umsiedlung der Indianer nach North 
West River aussprach.ErBt als sich 1966 die Indianer einstim-
mig für ein Verbleiben in Davis Inlet aussprachen und auch 
der Pater dort belassen werden sollte, wurde an dem vorgesehe-
nen Platz, einer bewaldeten Bucht, die als Ha~en geeignet war 
und über genügende Trinkwasservorkommen vereUgte, der neue 
Ort Davis Inlet mit Lsden, Schule und Mission angelegt. Zwi-
schen 1967 und 1969 errichtete die NLSD insgesamt 33 Häuser, 
.0 daß auch hier das letzte Zelt aus dem Bild der Siedlung 
verschwunden ist. 
Wie alle anderen Küstenorte, BO weist auch P 0 8 t viI 1 e 
einen das Ortsbild beherrschenden DNLA-Komplex au~, um den 
sich die Siedler-Häuser gruppieren. 1967 wurde auch hier mit 
der Errichtung der ersten beiden Häuser eines lang~ristigen 
staatlichen Bauprogramms begonnen. 
R i goI e t, au~ der Südseite einer zur See geö~~neten Bucht 
an den Narrows gelegen, wird bestimmt von den Gebäuden der 
HBCo. mit einem Laden, zwei großen Lagerhäusern, einem Fisch-
SChuppen, der zur Hälfte als Eis-Lagerraum und Kühlraum ge-
nutzt wird, und einem Wohnhaus des Managers, schließlich von 
zwei Anlegern. Wegen der Unebenheit des anstehenden Felses 
sind diese Gebäude au~ kurzen P~ählen errichtet und unterein-
ander durch Lau~stege verbunden. Bei den insgesamt 26 Häusern, 
die 196, am Hang hinter der Handelsstation lagen, handelt es 
sich in 16 Fällen um einstöckige Holzbauten von o~t nur 3 x 4 m 
Grund~läche, nur 3 Häuser erreichten anderthalb Stockwerke; 
dazu gab es eine alte Baracke und eine Nissenhütte. Von sämt-
liohen Orten Nordlabrsdor. weist Rigolet die mit Abstand unzu_ 
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reichendsten Wohnverhältnisse auf; 1969 wurde der Ort in das 
Bauprogramm der Regierung mit einbezogen. 
Die ausführliche Behandlung jeder Siedlung mit mehr als 100 
Einwohnern geschah aus 2 Gründen. Einmal sollte die jeweilige 
Eigenart der Orte Nordlabrador. in ihrem äußeren Erscheinung. 
bild wie auch in ihrer inneren Struktur herausgestellt wer-
den. In jedem Falle allerdings wird das Ort.bi1d beherrscht 
von dem im Mittelpunkt liegenden Gebäudekomplex des Handels-
postens. Zum anderen sollte die Bedeutung der DNLA für die 
Entwicklung bzw. die verschieden weit fortgeschrittene Umge-
staltung der Siedlungen aufgezeigt werden. 
Von 1956 bis 1972 wurden aus Mitteln der öffentlichen Hand in 
Nordlabrador insgesamt 286 Neubauten errichtet. Davon ent-
fallen allein 206 auf die KUstenorte von Nain .bis Rigolet, wo 
sie rund 60 % des gesamten GebHudebe.tande. au.machen. Damit 
macht das alte planlose Ortsbild mit seinen verstreut liegen-
den Häusern versohiedenster Bauwei.e einem nauen, geordneten 
Platz, das - nur durch zwei Hau.typen charakterisiert - auch 
einheitlicher, uniformer wirkt. Mit der Weiterführung des Woh-
nungsbau-Programms, wie es für die Zukunft geplant ist, wird 
sich auch für die restliche Bevölkerung dia Möglichkeit erge-
ben, ihre engen und zumeist schlecht isolierten Häuser durch 
Neubauten zu ersetzen. Baide von der DNLA gebauten Haustypen 
besitzen zwar bereit. einen a1. Badezimmer gedachten Raum, 
doch scheitert dessen Einrichtung bisher noch an der Unmög-
lichkeit, Wasser- und Abwasserleitungen im Winter offenzuhal-
ten. Sofern nicht in den einzelnen Häusern Brunnen vorhanden 
waren - wie etwa im von Siedlern bewohnten Ortsteil North 
West Rivers und in Postvi11e -, baute die DNLA zentral gele-
gene, elektrisch geheizte P u m p e n h ä u 8 • r, von denen 
das Wasser in Eimern geholt wird. 
In sämtlichen KUstenorten versorgt die NLSD in Zusammenarbeit 
mit der Newfound1and & Labrador Power Commission die einzel-
nen Haushalte ganztätig mit Elektrizität, die von Diese1gene_ 
ratoren geliefert wird. Der dazu benötigte Treibstoff wird 
ebenso wie Heizöl und Benzin im Sommer in Fässern herange-
bracht - 1971 waren ee insgesamt rund 8.000. In langen Rei-
hen in der Nähe der Krartwerke auCgereiht, sind sie für das 
heutige Bild der Siedlungen typisch geworden. Erst 1972 wur-
den in Nain, Hopedale und Hakkovik je drei 10.000 Gallonen-
Tanks installiert. In North West River, wo die GrenCsIl Mis-
sion lange Jahre hindurch die Stromversorgung übernommen hat-
te, besteht inzwi8chen eine Einrichtung der NewCoundland & 
Labrador Power Commission. 
Ö 1 wird .eit wenigen Jahren auch in zunehmendem Haße in 
den Privathäusern als BrennstoCC genutzt, zumal die Brenn-
holzveraorgung in Nain und Hopedale mit Schwierigkeiten ver-
bunden ist. Der geringe Baumbestand in der Nachbarsch8Ct bei-
der Orte muß aus Gründen der Trinkwa •• erversorgung geschlitzt 
werden. Schwacher Nadelwald Cindet sich jedoch auC den Hängen 
der ins Landesinnere führenden Täler. Zumeist wird das Holz 
hier im Spätherbst oder Winter ge.chlagen und mit Hunde- bzw. 
Motorschlitten in den Ort transportiert. EntCernungen bis zu 
15 km müssen dabei allerdings in KauC genommen werden. Das 
starke Anwachsen der Bevölkerung und der damit erhöhte Brenn-
holzbedarC haben bereits zu einer merklichen Verlängerung der 
HOlztransport_Wege geführt. Daher kann es nicht überraschen, 
wenn allein von 1969 bis 1971 der Heizölverbrauch in den Kü-
stenorten (ohne Rigolet) von 94.053 auC 147.375 Gallonen an-
stieg (20). 
Um der allgemeinen Bevölkerungskonzentration gerecht werden zu 
können, mußten die vorhandenen Schulen beträohtlioh erweitert 
werden. Zur medizinischen Betreuung wurden in Nein, Hopedale 
(auoh fü'r Davis Inlet zuständig) und Hakkovik (auoh rur Post-
ville zuständig) Krankensohwestern-Stationen erriohtet, die 
durchschnittlioh 8 Patienten stationär behandeln können. 
Schwierige Fälle werden naoh North West River geClogen. Die 
NLSD-Läden wie auoh jene der HBCo. in Rigolet und North West 
River wurden vergrößert und auC Selbstbedienung umgestellt. 
Für die vom Ort aus operierenden Fischer wurden Anleger mit 
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Plätzen zur Verarbe~tung der Fänge e~ngeriohtet, d~e Lager-
räume beträchtl~ch erwe~tert. An den Fischplätzen l~eß d~e 
NLSD d~e benötigten Anleger und Gebäude sow~e 'UnterkUn~te 
für d~e F~8cher und ~hre Famil~en err~chten und bere~t. vor-
handene E~nrichtungen modern~sieren. 
Das Überwechseln der S~edler ~n die größeren Orte brachte 
zwangsläu~ig längere s ais 0 n ale W a n der u n -
gen m~t sich, weil bei einem Verble~b an der KUste ~n der 
Mehrzahl der Fälle der alte Sommerwohnplatz zum Fischen be~­
behalten wurde. 
Im Sommer 1965 verl~eßen ~nsgesamt 832 Personen - oder 12,0 ~ 
der Gesamtbevölkerung Nordlabradors _ ihre Winter.iedlungen, 
um von 88 verschiedenen Sommerwohnplätzen aus d~e Fi8chere~ 
zu betreiben (Tab. 17 u. 18). Klammert man Happy Valley a~ 
Grund seiner ~unktionalen Sonderstellung aus, 80 erhöht s~oh 
der Prozentsatz der Sa~sons~edler au~ 28,5 ~ (779 Personen). 
Im KU.tenstre~fen zw~.chen R~golet und Na~n wanderten sogar 
41,1 ~ der h~er ansäss~gen Bevölkerung zu ~nsgesamt 73 Som-
merstationen. Zwei Geb~ete m~t Uberdurohsohn~ttliohen .a~.o­
nalen Mobil~tätsgraden l~eßen .~oh 1965 ~e.t.tellenl Rigolet 
und Umland m~t 69,4 und Na~n und Umland m~t 60,3 ~ der Be-
wohner, d.h. ~n be~den Fällen ~Uhrte d~e Mehrhe~t der Bevöl-
kerung d~e Fischerei nicht von der W~nter.~edlung aus. Im 
Sommer 1971 bezogen ~m KUstenbere~ch von Na~n bis R~golet 
noch knapp 22 ~ der Gesamtbevölkerung F~schplätze außerhalb 
der zentralen Orte; hHhere Ante~le wiesen au~ Grund der be-
sonders gearteten Fischere~ erneut Na~n und R~golet m~t 35 % 
bzw. 30 % au~. 
D~e Zahl der besetzten F ~ s 0 h P I ätz e kann auf Grund 
unterschiedlichster Faktoren ~n den einzelnen Jahren z.T. sehr 
verschieden aus~allen. 1965 etwa trat der Dorsch erstmals im 
Nahbereich um Hopedale in geringerer Menge au~, so daß 4 neue 
Fischplätze an der AußenkUste angelegt wurden. 1966 wurden 
11 der 18 noch im Vorjahr au~gesuchten Lachs~orellen-Fang­
plätze nördlich von Nain aufgegeben, vor allem in Okak Bay 
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Tabelle 17 Gesamtbevölkerung und Seisonsiedler 
in Nordlabrador 1965 
Winter.iedlung/ 
-wohnplatz 
1. UbHk 
2. Tasiuyuk 
3. Vil1,,«e Day 
4. Webb' s Bay 
5. Ingerkanialuk 
6. Nein 
7. Kiuvik 
8. Kamasuk 
9. Anton's Place 
Nain und Umland 
Bevölkerung 
gesamt 
5 
3 
4 
14 
4 
565 
12 
18 
2 
627 
10. Sango 3 
11. Davi. Inl.t 152 
Davis Inlet u. Uml. 155 
12. Kan,,«atok 
13. Hopedale 
Hopedale u. Umland 
14. Postville 
15. Makkovik 
16. Pottle's Bay 
17. Rattlers Bight 
18. Rocky Cove 
19. Sandy Cove 
20. Goudie .. Cove 
21. Rigolet 
22. Flat Vater 
3 
351 
354 
112 
350 
3 
6 
15 
5 
8 
145 
Rigolet und Umland 183 
Küstenbereich 11.781 
gesamt (1-22) 
Sai .. onsiedler 
abs. % 
5 
3 
4 
14 
4 
)27 
12 
8 
378 
3 
94 
97 
57 
n 
3 
6 
15 
5 
8 
89 
127 
732 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
57.9 
100,0 
44,4 
50,0 
60,3 
0,0 
0,0 
0,0 
100,0 
26,8 
27,4 
50,9 
20,9 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
61.4 
100,0 
41,1 
SOllDllerwohn-
plätze 
21 
29 
12 
13 
3 
8 
2 
5 
3 
18 
27 
73 
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Bevölkerung Saisonsiedler SOllDDerwohn-
gesamt ab •• " plätze 
23. Mullingen 2 2 100,0 
24. Northwest Is. 6 6 100,0 
25. NW River 825 37 4,4 10 
26. Traverspin 2 0,0 
27. Mud Lake 115 0,9 1. 
Westende Melville 950 46 4,8 10 
28. Happy Valley 4.200 54 1,3 9 
Nordlabrador 
6.931 832 12,0 88 gesamt 
Quellen, Dyke, Population Distribution, 1968, und eig. 
Erhebungen 1965. 
Anmerkung, 
Fisch-Sommerwohnplätze, die von mehreren Familien aus Win-
tersiedlungen im Umland eines Ortes >100 Einwohner aufge-
sucht werden, sind in den Zwischenergebnissen, solche, die 
von Familien aus verschiedenen Teilbereichen bezogen werden, 
in der Gesamtzahl jeweils nur einmal aufgefUhrt. Die perma-
nent bewohnten Orte werden nur dann al. Sommerwohnplätze ge_ 
zählt, wenn sie zu dieser Zeit Bewohner umliegender Winter-
plätze aufnehmen (Nain und Hopedale). 
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Tabelle 18 Die Fischplätze Nordlabradors 1965* 
Fischplätze Lachs Auagangsort 
(inol.Umland) Dorsch I Lachsror.LachslLachs, I Lachsr. Ges. 1 Dorsch Forellen 
I I I I 
Nain 4 18 22 
Davis :Inlet 
Hopedale 
Poatville 
Makkovik 
RilJolet 
Weatende L. Mel. 
(ohne Happy V.) 
7 .5 13 
3 3 
7 1 8 
24 3 27 
1 8 9 
Happy Valley 4 I ~ 2 I I 6 
Nordlabrador 26 I 18 I 3.5 I 4 I 5 88 
* Anmerkung. 
Die permanent bewohnten Siedlungen werden hier nur dann als 
Fiachplatz aurgeführt, wenn sie im Sommer von Bewohnern um-
liegender Winterplätze zum Fiachen aufgesucht werden (Hain, 
Hopedale). Daneben rischt die ortsansässige BevUlkerung in 
Kamasuk. Dorsch; Anton's Place. Dorsch; Nain: Dorsch; Sango. 
Lachsrorelle, Lachs; Davis :Inlet. Dorsch, Lachs; Hopedale: 
Dorschl Poatville. Lachs; Makkovik. Dorsch, Lachs; Rigolet. 
Lach •• 
und Napartok Bay, wo insbesondere die auf dem Markt schwer 
absetzbare "weiße" LBchsCorelle vorkommt, dafür aber 4 neue 
Sommerplätze geschaffen, von denen aus Dorsch gefischt wer-
den konnte. Im Jahre 197', nach Ausbleiben der Dorschschwär-
me und nach ErUffnung der Tiefrrostanlage in Nain, waren er-
neut 12 Lachsrorellen-Fischplätze nUrdlich von Nain besetzt 
(Abb. 11). 
Sieht man einmal von der durch eine Verringerung der Zahl 
der Fischer in den letzten Jahren hervorgerufene Reduzie-
rung der Wohnplätze ab, so zeigt sich, daß im Küstenstreiren 
Südlich von Nain ein aus der Umstellung von der Dorsch- auf 
die Lachsfischerei sich ergebender technologischer Wandel 
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diesen Trend noch verstärkt hat. Die DorschCischerei war we-
gen der in Massen anCallenden Fische nur mit 20-32 Fuß großen 
Booten mit entsprechender Ladekapazität sowie mit Verarbei-
tungsmHglichkeiten in unmittelbarer Nähe der FanggrUnde durch-
führbar. Dagegen ist die Zahl der pro Tag geCangenen Lachse 
relativ gering, so daß zur Bergung des Fanges die schnelleren 
Boote mit Außenbordmotor ausreichen und ein Operieren vom Ort 
aus mHglich wird. Durch AuCgabe der Fischerei wie durch ihre 
AusCUhrung von den großen Orten aus ging die Zahl der Fisch-
plätze in Nordlabrador von 88 im Jahre 1965 auC 57 1971 zu-
rUck. 12 dieser Fischplätze waren als reine LachsCorellen-
und 41 als Lachsplätze anzusprechen; von 4 weiteren wurde ne-
ben der Lachs- auch noch die Dorschfischerei versuoht. 
Die Zahl der an einem Fischplatz zusammenwohnenden F ami _ 
I i e n steht in Relation zur GrHße der dort nutzbaren Fisch-
bestände und wird mit bestimmt von der zur DurchCUhrung der 
Fischerei angewandten Methode. Der Dorsch erachien in großen 
Schwärmen vor der Küste und wurde z.~. in Netzfallen gefan-
gen, deren Handhabung nur durch die Zusammenarbeit mehrerer 
Männer möglich iat. Diesen GruppenCischern standen die Einzel-
Cischer gegenüber, die Handangeln benutzten. Da die Verarbei-
tung des Fangs am besten in Arbeitsteilung geschah, schlossen 
sich' oCt mehrere EinzelCiacher zusammen. Die Dorsch-FiBch-
plätze wurden daher in der Regel von wenigstens 2, meist je-
doch von 5 und mehr Familien bewohnt. Dia LachsCischerei an 
Engstelien wie den Narrows bei Rigolet oder im Innern der 
Buchten läßt dagegen in der Regel nur eine Familie pro Fisoh_ 
platz zu; betreibt man sie allerdings von den vorgelagerten 
Inseln aus, so plant man sie großräumiger, d.h •• s werden an 
einer Reihe von Stellen gleiohzeitig Netze ausgelegt und von 
einem Wohnplatz aus betreut, eo daß dies. Fischplätze von 
mehreren Familien bewohnt werden können. An den LachsCorel-
len-Fischplätzen nördlich von Nain Cinden sioh zumeist 2, 
seltener 1 oder auch 3-4 Familien an einer Örtlichkeit. 
Während des AuCenthalts an den LaohBCorellen-Fisohplätzen 
nördlich von Nain wohnen die Fischer in Zelten. Die alten, 
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Abb.11: Wohn- und Fangplätze um Nain 1965, 1966 und 1971 
16) 
d.h. 1965 benutzten Lachs-Plätze um Rigolet dagegen bestehen 
zumeist aus einem hart am U~er gelegenen einstöckigen Holz-
haus oder einer Hütte; im Sommer 1965 konnte um Rigolet nur 
ein einziges Zelt als Unterkun~t beobachtet werden. Bei der 
Dorsch~ischerei geschah das Ausnehmen und die Säuberung der 
Fische au~ Anlegern, wodurch einmal die Entladung der Boote, 
zum anderen aber auch die Beseitigung der Ab~älle erleichtert 
wurde. Die Wohnhäuser der Fischer lagen weiter im Hinter-
grund in Windgeschützter Lage. ~angs lebten die eskimoi-
schen Umsiedler, die sich erst neue Fi.chplätze sch~~en muß-
ten, den Sommer über in Zelten, doch sorgte die DNLA in den 
~olgenden Jahren ~ür feste UnterkUn~te. Diese Dorsch-Fisch-
plätze werden heute teilweise in der Lachs~ischerei weiter-
benutzt. Für die Bergung der Lachs~orellen- und Laohs~änge 
reichen kleine Ruderboote aus, doch sind hier zumeist grö-
ßere Motorboote, wie sie ~rUher in der Dorscbfischerei Ver-
wendung ~anden, vorhanden, um damit die Fahrt von der Winter-
siedlung zum Sommerwohnplatz durchzufUhren. 
• W.~/-wohnpIMZ 
a aufgegeben,. *2! 
1.1.3.... ".inTab.3J 
Sommer -f'iachplMz 
."""'" F·nt,I-/~ 
."""'" ~-:':)C.arD,l 
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Abb.12: Nain, Siedlungs- und Wirtschaftsraum 1966 
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Abb.14: Davis Inlet, Siedlungs- und Wirtschaftsraum 1965 
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Abb.15: Davis Inlet, Siedlungs- und Wirtschaftsraum 1971 
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Abb.t8: Makkovik-Postville, Siedlungs- und Wirtschaftsraum 1965 
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Abb.19: Makkovik-Postville, Siedlungs- und Wirtschaftsraum 1971 
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111. Die Wirtschaft 
1. Die Fischerei 
Die kommerzielle Nutzung der Fischbestände Nordlabradors in 
der Form der Küstenfischerei bewirkte noch bis einschließlich 
1969 in ihrer räumlichen Anordnung eine deutliche Dreiteilung 
der matenzone: 
Dorschfischerei im Küstenstreifen zwischen Nain und 
Rigolet, 
Lachsforellenfischerei nördlich von Nain, 
Lachsfischerei im SUdteil Nordlabradors mit einem Schwer-
gewicht an den Narrows bei Rigolet. 
a) Die Dorschfischerei 
Anfang Juni erscheint der Kapelan (Mallotus villosus), ein 
schmaler, knapp 20 cm langer Fisch, vor dem SUdteil der 
KUste Nordlabradors, Anfang Juli erreicht er den Bezirk 
um Nain. Zwischen Mitte Juli und Mitte August kommt er in 
riesigen Schwärmen zum Laichen in die flachen Uferzonen. 
Zu dieser Zeit kann er leicht in beliebiger Menge mit ei-
nem Netz aus dem Wasser geschöp~t werden, um als Ergän-
zung zur Winternahrung zu dienen, nachdem er zwei Tage 
lang i'n Salzwasser eingelegt und anschließend auf den 
Klippen getrocknet wurde. 
Im Gefolge des Kapelans erreichte der Dorsch (Gadus morhua) 
Anfang Juli Rigolet, rund zwei Wochen später Nain. Vor der 
Knste noch vorhandenes Packeis vermochte die Ankun~t des 
Fisches allerdings beträchtlich hinauszuzögern. Die Tat-
sache, daß 1965 rund 230 Fischer, d.h. etwa 2/3 aller Fi-
scher Nordlabradora, die Fiacherei auf Dorsch betrieben, 
macht die besondere Bedeutung dieses Fischereizweiges zu 
jener Zeit ersichtlich. Entsprechend den unterschiedlichen 
Fan g met h 0 den ließ sich die Dorschfischerei in 
eine Netzfallen- und eine Handangel-Fischerei unterglie-
dern. 
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Die Fallen-Fischerei benutzte einen meist viereckigen Netz-
kasten von etwa 15 Faden Kantenlänge, der vor Kaps oder 
nahe den der Küste vorgelagerten Inseln bei einer Wasser-
tiefe von 15 - 25 Faden auf den Meeresboden gesetzt wurde. 
Da der obere Netzrand die Wasseroberfläche erreichte, wur-
de eine Netzbedeckung nicht benötigt. Ein langes Leitnetz 
hielt die Dorschschwärme auf, die hier den Kapelanen in 
die flachen Küstengewässer folgten, und führte sie in die 
Falle. 3 - 6 Männer wurden benötigt, um zwei- oder drei-
mal täglich die Falle zu leeren. Der Fisch wurde in ein 
Boot geschöpft und auf den Anlegern in Arbeitsteilung aus-
genommen, vom Rückgrat befreit, unter fließendem Wasser 
gewaschen und in Lagerräumen gesalzen und gestapelt. Netz-
fallen konnten nur mit Erfolg benutzt werden, solange die 
Kapelane - und damit auch die Dorschachwärme - bis an die 
Küste kamen, d.h. bis stwa Ende August. Anschließend ging 
man zum Gebrauch von Handangeln über. 
Diese zweite Art der Dorachfisoherei bestand im Gebrauch 
von "jiggers", d.h. Handangeln, an deren Ende ein kapelan-
ähnlicher, mit zwei langen Dornen versehener Blinker hängt, 
der vom Boot aus ruckweise auf und ab bewegt wird. Diese 
Methode wurde von jenen Fischern angewandt, die selbst 
keine Netzfalle besaßen und auch keine mieten konnten; 
sie konnte sowohl in den ortsnahen Buchten als auch au-
ßerhalb des mit Fallen besetzten Bereichs im tiefen Was-
ser vor der Küste durchgeführt werden. In der Regel arbei-
ten zwei Männer zusammen. Die Dorsche, die man naoh Ab-
schluß der Netzfallen-Fischerei draußen fangen konnte, wa-
ren zwar größer als jene, die vorher in die Netze gingen; 
doch war ihre Zahl relativ gering und der Fang zudem 
durch die Möglichkeit plötzlich aufkommender Böen für die 
z.T. nur mit Ruderbooten ausgerüsteten Fischer sehr ge_ 
fährlich. Die eigentliche Dorschfischerei-Saison dauerte 
somit in Nordlabrador nur knapp 6 Wochen. Seit 1967 expe-
rimentierte man in Makkovik mit Langleinen, durch welche 
man die in tiefere, wärmere Wa ••• rsohichten ausgewichenen 
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Dorsche erreichen konnte. Von gedeckten Kuttern aus ho~~­
ta man, damit die Fangsaison um einige Wochen verlängern 
zu können. 
Nach der Übernahme der Handelstätigkeit in Nordlabrador 
1942 hatte ein Hauptaugenmerk der neu~undländischen Re-
gierung dem Wiederau~au der Fischerei, insbesondere der 
Dorsc~ischerei gegolten. In den ~olgenden Jahren war der 
Gesamtertrag aus diesem Wirtscha~tBzweig beständig gestie-
gen, bis im Sommer 1953 Neu~undlands Absatzschwierigkeiten 
die Dorschpreiee plötzlich um rund 40 % ~allen ließen. Der 
durchschnittliche Barerlös eines Dorsch~ischers betrug in 
diesem Jahr nur $ 230. Er reichte gerade aus, um während 
der eigentlichen Fischsaieon existieren zu können, Rück-
lagen ließen sich nicht erzielen (21). Da damit der Gewinn 
aus der Dorsc~ischerei kaum über den ~Ur Salz und Treib-
sto~~ geleisteten AufWendungen lag, stellte ein Großteil 
der Fiacher in den ~olgenden Jahren den Fang vollständig 
ein und lebte von der Sozial~r80rge. Andere ~anden eine 
Beschä~tigung bei der Durch~hrung größerer Bauprojekte 
wie der Errichtung der Radarstation in Hopedale und dem 
Bau von SChulen, Krankenschwestern-Stationen und Anlege-
brUcken. 
Bis 1956 wurde in Nordlabrador vornehmlich der stark ge-
salzene und an der Lu~t au~ Klippen oder besonderen Ge-
stellen getrocknete 11 Lab rad 0 r ~ i s c h • herge-
stellt (22). Mit der zu diesem Zeitpunkt einsetzenden Mo-
dernisierung der Fischerei Nordlabradors verlagerte sich 
das Schwergewicht au~ die Produktion von 11 s alt 
b ulk C 0 d ", d.h. von unverpacktem "nassem" Salz-
dorsch. Der Fisch wurde dabei unter Verwendung von 40 lbs. 
grobem Salz au~ 100 lbs. Frischdorsch zunächst gestapelt. 
Getrocknet und ~r den Export zubereitet wurde er erst im 
Spätherbst in besonderen Trockenanlagen au~ Insel-Neu~und­
land. Die Herstellung dieses "salt bulk cod" hatte gegen-
über dem ~rUher produZierten "Labrador~isch" den Vorteil, 
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daß der durch die Lufttrocknung hervorgerufene Gewichts-
verlust um die Hälfte herabgesetzt wurde: 275 lbs. Frisch-
fisch waren früher erforderlioh, um 112 lbs. Labradorfisch 
zu produzieren (23). Später dagegen mußte ein Fisoher nur 
190 lbs. Frischfisch salzen, um 112 lbs. "naß" auf' Insel-
Neufundland verkaufen zu können (24). Der Preisunterschied 
zwischen dem bereits getrookneten Labradorfisch und dem 
später hergestellten, unfertigen Produkt wurde daduroh aus-
geglichen, daß einmal der erwähnte Schrumpfungsverlust re-
duziert wurde, das Gesamtvolumen also größer blieb, zum 
anderen aber zur Herstellung weniger Zeit aufgewandt wer-
den mußte, d.h. in geringerer Zeit größere Mengen verar-
beitet werden konnten. Vor 1957 wurden zum Trooknen zwei 
volle Sonnentage benötigt, während derer die Fischer und 
ihre Familie mit dem Auslegen und Wenden des Fisohs be-
schäftigt waren. 
1965 gab es in Nordlabrador insgesamt 15 Netzfallen, die 
bis auf 3 im Besitz der NLSD waren und von ihr gegen einen 
Mannpart Beteiligung verliehen wurden; 1969 verfügte die 
NLSD bereits über 35 Netzfallen. Gegen Anzahlung von einem 
Drittel des Preises und einer Teilzahlung über mehrere 
Jahre hinweg konnten die Fischer diese Netzfallen erwer-
ben. Die ansteigenden Barerlöse aus der Dorschfischerei 
ermöglichten mehreren Fischern den Kauf. Denn innerhalb 
von 4 Jahren hatte sich der für "aalt bulk cod" gezahlte 
Preis fast verdoppelt. von $ 6.69 (1963) stieg er auf 
$11.50 pro Quintal (1967), der durchschnittliche Barer-
lös pro Fischer von rund $ 460 auf $ 869 (25). 
In den ersten Jahren nach der Umsiedlung der Hebron Eski-
mos nach Makkovik zeigten sich hier zwischen Eskimo- und 
Siedler-Fischern deutliohe U n t e r s chi e dein 
der durchschnittlichen Pro d u k t ion an Dorsch 
(26). Die Eskimos dehnten die FrUhjahrs-Robbenjagd in der 
Regel so weit aus, daß sie mit den Vorbereitungen für die 
Dorschrischerei erst dann beginnen konnten, wenn der Fisch 
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Abb. 24. Gesamtproduktion von Salz-Dorsch im Wirkungsbereich 
der NLSD 1942 - 1972 
Makkovik bereits erreicht hatte, so daß sie oft eine oder 
mehrere Wochen der ohnehin nur kurzen Fischsaison verloren. 
Außerdem unterbrachen sie die Fischerei häufiger, um Robben-
jagden oder Gelegenheitsarbeiten einzuschieben. Damit blie-
ben ihre Erträge weit hinter denen der Siedler zurUck. Diese 
Anpassungsschwierigkeiten wurden jedoch Uberwunden, als es ge-
lang, durch die Bereitstellung von Netzfallen und geeigneten 
Booten sowie durch die Errichtung von Unterkünften und Lager-
räumen an den Fischplätzen seit etwa 196, die Dorschfischerei 
der Eskimos zu intensivieren und damit ihre Erträge denen der 
Siedler gleichzustellen. 
Im Sommer 1962 versuchte die DNLA den D a v i s I n let 
- Indianern durch die Einführung einer Dorsch-Erwerbsfische-
rei mit Handangeln neue Verdienstmöglichkeiten zu eröffnen. 
Sieben bis zu Jo Fuß große, dieselgetriebene und eine Reihe 
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Tabelle 19 Gesamtproduktion von Salz-Dorsch im Wirkungs-
bereich der NLSD 1942-1972 (in qtlsJ 
Jahr Ertrag Jahr Ertrag Jahr Ertrag 
1942 6.983 1952 11.133 1962 15.135 
1943 7.757 1953 5.977 1963 15.314 
1944 9.354 1954 7.972 1964 11.667 
1945 8.695 1955 4.065 1965 16.795 
1946 7.582 1956 846 1966 14.039 
1947 6.923 1957 6.379 1967 14.489 
1948 8.265 1958 11.650 1968 11.968 
1949 9.474 1959 14.216 1969 1.809 
1950 10.244 1960 14.668 1970 780 
1951 14.953 1961 16.3.52 1971 200 
1972 0 
Quelle: Angaben der NLSD, St. John's (1968 ohne Rigolet) 
kleinerer Boote mit Außenbordmotor wurden den Indianern auf 
Teilzahlung Uberlassen. Au~ einer Insel in der Nähe der Mis-
sionsstation errichtete die DNLA Anleger mit Arbeitsplätzen, 
Lagerräumen und Salzschuppen. Die Haupt~anggebiete lagen rund 
10 km außerhalb von Davis Inlet und konnten von der Siedlung 
aus täglich erreicht, die Fänge in der Siedlung gelandet wer-
den. Bereits ein Jahr nach Beginn dieser marktorientierten 
Fischerei wurden 300, 1964 600 und 196.5 bereits 1.312 qtls. 
produziert (27). 1966 wurden zwei Netz~allen angescha~~t, die 
jedoch noch nicht voll genutzt werden konnten, weil die India-
ner während der Sommermonate beim Bau ihrer neuen Siedlung 
beteiligt waren. Für die neu~undländische Regierung bedeutete 
die Ein~hrung dieses den Indianern bisher ~remden Wirtscha~ts­
zweiges eine Minderung der bisher allmonatlich aufgewendeten 
ArmenunterstUtzung. Für sämtliche Männer ergab sich die Mög-
lichkeit, während jener Zeit, die sie ~rUher nahezu untätig 
an der KUste verbracht hatten, einer einträglichen Beschä~ti-
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gung nachzugehen, die sie außerdem den Winter über in den 
Genuß von Zahlungen aus der Arbeitslosenversicherung brach-
te. 
Um R i goI e t wurde der Dorsch bis Caravalla am Süd-
ende der Narrows in den Lachsnetzen in großer Zahl mitge-
fangen, doch da sich kein Abnehmer fand, mußte der Fisch 
am U:fer gestapelt werden, wo er verrottete. Nur 6 Familien, 
deren Winterwohnplatz außerhalb von Rigolet lag, betrieben 
1965 am Nordufer der Groswater Bay nach Beendigung der 
Lachsfischerei ab Mitte August dort den Dorschfang mit 
Handangeln. In einem Fall, dem einzigen in ganz Nordlabra-
dor, 'Wurde der Dorsch noch durch Trocknen auf den Felsen 
in "Labradorfisch" verarbeitet. Im Sommer 1968 dehnte dip. 
DNLA ihren Wirkungsbereich auf Rigolet aus. Für 22 Fischer, 
die sich nach Abschluß der Lachsfischerei dem Dorschfang 
zuwandten, wurden in Rigolet und Burnt Wood Cave Verarbei-
tungsplätze und Lagerräume geschaffen. Bereits im ersten 
Jahr erbrachten 1.2)1 qtls. einen Verdienst von $ 8.900 
(28). 
Im Sommer 1968 trat ein Rückschlag in der Entwicklung der 
Dorschfischerei ein, als plötzliche Absatzschwierigkeiten 
den Preis pro Quintal von $ 11.50 im Vor jahr auf $ 7.25 
zurückfallen ließen. Zusätzlich wurden insbesondere die Fi-
scher um Nain durch ein zahlenmäßig schwächeres Auftreten 
des Dorschs getroffen. 1969 blieb der Dorsch an der gesam-
ten Küste aus, So daß die 121 Fischer zwischen Nain und 
Makkovik nur insgesamt 1.808 qtls. zu fischen vermochten. 
Die Mehrzahl der Fischer stellte den Fang bereits nach kur-
zer Zeit ein und versuchte, eine andere Sommer-Beschäfti-
gung, vor allem bei den Bauprojekten der NLSD zu finden. 
Der früher wichtigste Fischereizweig an der Küste Nordla-
bradors war damit zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken. 
183 
b) Die Lachsforellenfischerei 
Als Fisch arktischer Gewässer, deren Sommertemperaturen 
looC. nicht Ubersteigen dUrfen, erreicht die Lachsforelle 
(Salvelinus alpinus) in Labrador und der Nordspitze Insel 
Neufundlands ihr sUdlichstes Verbreitungsgebiet. Im gesam-
ten Küstenabschnitt von Voisey's Bay, knapp südlich von 
Nain, bis Cape Chidley kommt sie in ausreichender Menge 
vor, um eine Erwerbs~i8cherei zu ermöglichen; weiter süd-
lich nimmt ihre Zahl rapide ab. Anders als der Lachs ver_ 
läßt die Lachsforelle Anfang Juli die FlUsse und Seen, in 
denen sie überwintert hat, um in den Fjorden Nahrung zu 
suchen. Gegen Ende August oder AnCang September wandert 
sie zurUck. 
Seit der Umsiedlung der Bewohner Hebrons 1959 wird die 
Lachsforellenfischerei im Fjordbereich des Nordens von 
Nain aus betrieben. Ende Juni, sobald die See eisfrei 
geworden ist, verlassen die Fischer - 1965 insgesamt 42 
Eskimos, ausnahmslos ehemalige Bewohner von Nutak und He-
bron - mit ihren Familien Nain in dieselgetriebenen, offe-
nen Jo-Fuß-Booten; wer kein eigenes Boot besitzt, wird 
samt seiner Habe - rlachem Ruderboot, Zelt, Netzen und 
selbst Schlittenhunden - von anderen mitgenommen. Der am 
weitesten nördlich gelegene Fangplatz bestand 1965 im Ko-
maktorvik Fjord, rund 350 km von Nain entfernt. drei Fami-
lien hatten hier ihre Zelte aufgeschlagen. Die Fischer set-
zen in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnplätze zwischen zwei 
und sechs Stellnetze, die fast ausschließlich von der NLSD 
gegen eine geringe Gebühr entliehen werden. In der Regel 
treffen sie auf Grund der großen EntCernungen von Nain erst 
zu einem Zeitpunkt an ihren Fischplätzen ein, wenn der in 
die Fjorde gerichtete Zug der Lachsforelle bereits abge-
schlossen ist. Die Netze werden daher nach Möglichkeit so 
ausgelegt, daß sowohl solche Fische gefangen werden, die 
sich in den Fjorden aufhalten, als auch jene, welche die 
FlUsse wieder aufsteigen. Ein Absperren der FlußmUndungen, 
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wie es CrUher häuCig praktiziert wurde, ist heute durch Ge-
setz verboten. AUC eine Periode relativ geringer Fänge Colgt 
zumeist ein plötzliches Ansteigen in der zweiten AugusthälC-
te. Die Netze werden täglich wenigstens einmal durchgesehen, 
die Fische an Land gebracht, ausgenommen, gewaschen und mit 
grobem Salz in HolzCässer verpackt. SoCern es die Witterungs-
verhältnisse erlauben, erscheint alle 14 Tage ein Sammelboot 
aus Nain, das die gefUllten Fässer abholt, neue Fässer, Salz 
sowie die gelegentlich der vorhergehenden Fahrt bestellten 
Labenamittel bringt. 1965 operierte die NLSD von Nain auS 
mit zwai 41- bzw. 50-Fuß-Booten (15 t, 80 PS), dia regelmä-
ßig in jedem Jahr erst von Insel-NeuCundland herangebracht 
werden mUssen. Das eine Boot wurde zwischen Nain und Hebron 
Fjord eingesetzt, das andere nördlich von Hebron. Beide Boo-
te, von je einer vierköpCigen Eskimo_Mannschatt gefUhrt, 
brachten abweohselnd 6 Fässer l 110 lbs. und 4 Fässer l 
220 lbs. (29) pro Fischer. Eine größere Fracht können die 
Boote nicht laden, und sohneller läßt sich die Streoke zwi-
schen Nain und den Fischplätzen auch nicht bewältigen. 
Damit ergeben sich während des Top-Fangs ab Ende August oCt 
Eng p ä s sein der Versorgung mit Salz und Fässern, zu-
mal dia Sammelboote oCt genug duroh plötzliche StUrme ihre 
Fahrt unterbrechen mUssen. An Stelle der 4 Fässer l 220 lbs., 
die sie in 14 Tagen erhielten, könnten zu dieser Zeit naoh 
AuskunCt der Fischer leicht 60 gefUllt werden. 1965 wurden 
an einer Stalle die Netze schon nach wenigen Tagen wieder 
eingezogen, weil die inzwischen geCangenen Fische bereits 
nicht mehr verwertet werden konnten. 
In Nain werden die Fänge ausgepackt, entsprechend ihrer Grö-
ße, Qualität und Farbe des Fleisches sortiert, in größeren 
Fässern in eine Salzlösung eingelegt und Cür den Abtrans-
port nach St. Johnts zur Versteigerung Certiggemacht. 
AuC Grund verschiedenster Faktoren schwanken die G e _ 
sam t e r t r ä g e in den einzelnen Jahren oCt beträcht-
lioh. Während der 40er und zu Beginn der 50er Jahre gaben 
Ibs. 
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die Fischer im Umland von Hebron den Lachsforellenfang häu-
fig früher, d.h. bereits vor Ende August, auf, um von der 
Missionsstation aus die Dorschfischerei länger betreiben zu 
können. Oft genug wurden zudem ausgedehnte Fahrten nach He-
bron oder auch Robbenjagden eingeschoben. Als zu Beginn der 
50er Jahre die amerikanische Radarstation im Saglek Fjord 
errichtet wurde, fand dort ein Teil der Fischer für kurze 
Zeit einen gut bezahlten Arbeitsplatz. Auf der anderen Sei-
te konnten niedrige Erträge natürlich auch durch Schlecht-
wetterperioden verursacht werden, die eine Aufnahme des 
Fangs verhinderten und den Herantransport von Leerfässern 
und Salz verzögerten. Erst ab 1961, d.h. ein Jahr'nachdem 
die Lachsforellenfischerei erstmals von Nain aus durchge-
führt wurde, zeichnete sich eine gewisse Intensivierung 
und Stabilisierung dieses Fischereizweiges ab. die Erträge 
beliefen sich auf durchschnittlich 200.000 lbs., die Barer-
löse der Fischer auf knapp über $ 600 (Abb. 25, Tab. 20). 
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Abb. 25' Aufkauf von Salz-Lachsforelle durch die NLSD 
1942 - 1972 
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Tabelle 20 Auf'kauf' von Salz-Lachsf'orelle duroh die 
NLSD 1942 - 1972 (in lbs) 
Jahr Ertrag Jahr Ertrag Jahr Ertrag 
1942 32.340 1952 185.020 1962 205.260 
1943 1953 224.620 1963 217.910 
1944 24.200 1954 160.160 1964 199.980 
1945 56.540 1955 168.520 1965 120.560 
1946 72.600 1956 99.000 1966 93.380 
1947 142.340 1957 126.500 1967 187.330 
1948 268.400 1958 170.060 1968 181.830 
1949 99.000 1959 149.600 1969 241 .670 
1950 98.560 1960 115.720 1970 211.420 
1951 72.380 1961 202.003 1971 106.700 
1972 49.390 
Quelle: Unterlagen der NLSD, St. John's 
Seit 1965 spielt insbesondere die F a r b e des F lei -
s 0 h e s eine bedeutende Rolle, nach Auskunf't der NLSD be-
dingt duroh die Anf'orderungen des europäischen und amerika-
nischen Marktes. Bis einschließlioh Hebron f'indet sich un-
ter den Fängen ein starker Prozentsatz mit weißem Fleisoh, 
erst weiter nördlich kommt als Folge des hier ausschließ-
lich auf' Krustazeen beschränkten Nahrungsangebots nur noch 
rotes vor. 1963 hatte die preislich ungUnstigere "weiße" 
Lachsf'orelle noch 7 %, 1964 bereits 19 % und 1965 rund 25 % 
des Gesamtertrages ausgemaoht (30). Ob diese Steigerung des 
prozentualen Anteils in einer Intensivierung der Fischerei 
im Bereich zwischen Nain und Hebron durch ein Anwachsen der 
Zahl der hier tätigen Eskimos begrUndet lag, oder ob sie zu-
rUckzuführen war auf ein verändertes Nahrungsangebot der 
Lachsforellen, etwa durch ein Vordringen von Kapelanschwär-
man naoh Norden, wie es im vergangenen Jahrhundert mehrfach 
von Herrnhuter Missionaren in Rama beobachtet worden war, 
ließ sich nachträglioh nicht eindeutig klären. 1965 nahm die 
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NLSD plötzlich die bereits angelieTerte "weiße" LachsTorel-
le nicht mehr ab, sondern,ließ ein Viertel des gesamten 
Fangs vernichten. 
Wenn auch Absatzschwierigkeiten zum Einstellen des AuTkauTs 
dieser Art zwangen, so sollte durch diese Maßnahme gleich-
zeitig die Fischerei auT die preislich gUnstigeren roten 
Exemplare konzentriert und auT diese Weise ein allgemeiner 
EinkommensrUckgang vermieden werden. Da jedoch zur gleichen 
Zeit der Tür Dorsch gezahlte Preis gestiegen war, ging die 
Zahl der LachsTorellenTischer durch Abwanderung zur Dorsch-
Tischerei von 42 im Jahre 1965 auT 21 im Tolgenden Jahre zu-
rUck, wurden die Fisohplätze in Okak Bay und Napartok Bay, 
also im Südteil des LachsTorellenfischerei-Gebietes, auT-
gegeben. Eine stärkere Konzentrierung der Fischer auC den 
Bereich nördlich von Hebron und die damit verbundene GeTahr 
der Überfischung einzelner Fjorde war somit nicht gegeben. 
Erst mit der Erriohtung eines Kühlhauses mit Getrieranlage 
1967 in Nain wurde die Möglichkei t geschatTen, "weiße" 
LachsTorelien wieder auTzukauTen und CUr den lokalen Ver-
brauch einzurrieren sowie geringe Mengen auch nach Goose Bay 
und St. John's zu verschiTTen. 
Naoh Untersuchungen der NLSD waren 50.000 - 75.000 lbs. wei-
ße LachsTorelle als GeTrierTisch auT dem Markt abzusetzen, 
doch könnte die doppelte Menge gefangen werden. Daher ent-
schied man, diesen weißen Fisch versuchsweise auch geräu-
chert auf den Markt zu bringen. 1967 wurden in Okak Bay meh_ 
rere Rauchhäuser errichtet und drei Familien dorthin ge-
schickt, um die Verarbeitung zu Ubernehmen. Rund 2.000 Ibs. 
waren bereits geräuchert, als ein Waldbrand die Fischer zum 
Verlassen des Bereichs zwang. 1968 und 1969 wurde das Expe_ 
riment fortgesetzt, wurden erste Proben verschickt. Nach Ab-
schluß einer Untersuchung der Markt- und Kostenfragen wur_ 
den 1970 in Nain die notwendigen Verarbeitungsanlagen auf-
gestellt. 
Im August 1960 war ein erster'Versuch unternommen worden, 
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t i e C g e C r 0 ren e LachaCorelle von der amerikani-
schen Radarstatic,i> in Saglek Fjord als RUckCracht über 
Goose Bay nach Montreal zu fliegen. Von den 5.800 Ibs., 
die CUr 15 Cent/lb. von den Eskimos an den Fischplätzen 
gekauCt wurden, erreichten nur 1.000 lbs. tatsächlich den 
Zielort Montreal. Der Rest verdarb, weil er einmal wegen 
hohen Seegangs nicht nach Saglek gebracht und zum anderen 
von dort wegen schlechten Wetters nioht aU8geClogen wer-
den konnte (31). 
In den Jahren 1961 und 1962 versuchte die neuCundländische 
GesellaohaCt The Labrador Cher Corporation, Criaohe Laohs-
Corellen auCzukauCen. Die großen EntCernungen zwischen den 
einzelnen Fisohplätzen 80wie schlechtes Wetter verzögerten 
aber im ersten Jahr den Fahrplan des GeCrierschiCCea stän-
dig derart, daß die Eskimos den Fisch bereits eingesalzen 
hatten, wenn es endlich erschien. Als 1962 die 100.000 lbs.-
GeCrieranlage zusammenbrach und 35'.000 lbs. tieCgeCrorener 
Fisch verdarben, ging die Ge.ellachaCt bankrott (32). 
Bereits 1969 und 1970 konnten in den inzwischen in weiteren 
KUstenorten errichteten GeCrieranlagen mit einem Fassungs-
vermögen von je 20.000 lbs. größere Mengen·LachsCorelle und 
auch Lachs verarbeitet werden (Tab. 21). Unter dem Eindruck 
des Zusammenbruchs der Dor8cMischerei erColgte im gesamten 
KUstenabschnitt eine Hinwendung zur LachsCorellen- und 
Lach8Cischerei. Hinzu kam, daß auC Grund der sich abzeich-
nenden Absatzschwierigkeiten auC dem SalzCischmarkt die Ge-
CrierCischproduktion intensiviert werden mußte. Da die vor-
handene GeCrier- und Lagerkapazität dazu nicht ausreichte, 
wurde 1971 in Nain eine zentrale Verarbeitungsanlage CUr 
den von der NLSD betreuten KUstenbereich in Betrieb genom-
men, die während der Top-Saison in drei Schichten geCahren 
werden kann. Die NLSD-Depots kauCen den Fisch auC und hal-
ten ihn in Eis, bis er durch von Nein aus operierende Sam-
melboote abgeholt werden kann; die außerhalb von Nain täti-
gen Fischer lieCern ihre Erträge selbst ab. Aus Tab. 22 sind 
Tabelle 21 
Jahr 
1969 
1970 
1971 
1972 
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Gefrierfischproduktion im Wirkungsbereich 
der NLSD 1969 - 1972 
Lachsforelle Lachs Dorsch 
33.173 16.046 
75.000 53.000 
190.019 111.828 7.927 
125.250 64.920 
Quelle, Unterlagen der NLSD, St. John's 
die im ersten Jahr nach Inbetriebnahme der Anlage in den 
einzelnen KUstenorten getätigten und - bis auf geringe Men-
gen Dorsch - in ihrer Gesamtheit nach Nein gelieferten Fän-
ge zu ersehen. 
Tabelle 22 
Ort 
Nain 
Davis Inlet 
Hopedale 
Postville 
Makkovik 
Gesamt 
Herkunft des 1971 in Nain verarbeiteten 
Fischs 
Lachsforelle Lachs Dor't 
lbs. 1 % lbs·L % lbs. % 
150.339 I 79, 1 23.957 1 21,4 7.927 I 100,0 
20.165 10,6 5.785 5,2 - -
17.813 9,4 35.536 31,8 - -
425 0,7 10.785 9,6 - -
1.277 0,2 35.765 32,0 - -
-'- , I 
190.019 "00,0 111 .8281'00,0 7.927 1 100,0 
Quelle, Unterlagen der NLSD, St. John'. 
Die Verarbeitung des angelieferten Fischs ist bisher auf 
die Herstellung VOn rundgefrorenem Fisch beschränkt; eine 
Filetierung wurde bisher nur versuchsweise durchgeführt. 
Abgesehen von relativ leicht zu behebenden Mängeln in der 
Anlage selbst erwiesen sich 1971 und 1972 wiederum die 
Transportmittel als schwächstes Glied in der Lachsforellen-
fischerei Nordlabradors: mangelnde Schnelligkeit und techni-
sche Ausrüstung sowie unzureichende Ladekapazität führten 
wiederholt zu Engpässen und in Einzelfällen zu erheblichen 
Verlusten an Fisch. 
1966 war durch Abwanderung einer grHßeren Zahl von Fischern 
zur Dorschfischerei eine Konzentrierung der Lachsforellen-
Fischer auf den Raum nHrdlich von Hebron und damit eine mHg-
liehe exzessive Fischentnahme in jenen Gewässern vermieden 
worden. Heute besteht die Gefahr, daß durch die verstärkte 
Aufnahme der Lachsforellen- und Lachsfischerei die ortsna-
hen Bereiche um Nain ilberfischt werden. 1972 glaubten ein-
zelne Fischer bereits eine rilckäufige Tendenz in den Erträ-
gen feststellen zu kHnnen. Staatlicherseits hofft man, die-
se Entwicklung durch die Ausgabe einer begrenzten Zahl von 
Lizenzen ab 1973 steuern zu kHnnen. 
Praktisch jede Eskimo-Familie trocknet Lachsforellen alB 
Wintervorrat. Im Gegensatz zum Dorsch sind sie allerdings 
nicht ilber einen längeren Zeitraum haltbar, weil ihr 
Fleisch infolge des hohen Fettgehalts leicht einen ranzi-
gen Geschmack annimmt. Nur drei oder vier Siedlerfamilien 
räUCherten 1965 in Nain diesen Fisch in geringen Mengen 
für den Eigenbedarf. 
c) Die Lachsfischerei 
Die kommerzielle LachBfischerei konzentrierte sich bis 1969 
im wesentlichen auf z w e i Zen t ren im Sildteil 
Nordiabradorsl auf dsn Bereich um Rigolet und auf die Ufer-
zone nahe der Mündungen der Flüsse Kenamu und Kenemich am 
Sildufer des Lake Melville. Lachs wurde außerdem noch im 
nHrdlich anschließenden Kilstenstreifen bis Hopedale ge-
fischt, doch da man hier den Bestand als allgemein schwä-
cher ansah, wurde die Fischerei nur von wenigen Männern 
betrieben und zumeist als kombinierter Lachs-Lachsforellen-
191 
Forellenfang ausgeführt. 
Anfang Juli erreicht der Lachs (Salmo salar) Rigolet, knapp 
zehn Tage später erscheint er am Westende das Lake Melville. 
Ende Juni, nach dem Einsetzen der Schulferien, beziehen die 
Lachsfischer heute mit ihren Familien die Sommerwohnplätze. 
Dabei ist festzustellen, daß die Fischplätza der Bewohner 
Rigolets hauptsächlich nördlich und nordöstlich, die der Fi-
scher aus North West River, Northwest Islands und Mulligan 
südlich der HBCo.-Handelsniederlassung in Rigolet liegen. 
Eine heute in North West River ansässige Familie und ein in 
Mud Lake wohnhafter Mann fischen von ihrem ehemaligen Haupt-
wohnplatz Kenemich aus. 
Die HBCo. in Rigolet stellte Stellnetze zur Verfügung - 1965 
noch insgesamt 80 Stuck _, deren Leihgebühr je nach Länge 
(30-35 und 50-60 fathoms) (33) und Alter zwischen $ 15 und 
$ 40 schwankte; 1972 verkaufte sie ihren Netzbestand. Ei-
ne größere Zahl von Fischern um Rigolet besaß bereits eige-
ne, zumeist Perlonnetz8, die haltbarer und auch leiohter zu 
reinigen sind als jene des alten Typs. In der Regel setzen 
die Fischer ein oder zwei, seltener bis zu vier Netze an 
solchen Stellen der Uferzone, wo die auflaufende Flut die 
Wassermassen gegen die Küste drUckt und damit die Lachse 
heran~ührt. Da der Lachs nur Jo-5o cm unter der Wasserober-
fläche zieht, reichen relativ schmale Netze aus. 
Bereits 1928 stellte die HBCo. von der Salzfisch- auf die 
F r i s chI ach s - Produktion um. Das dazu benötigte 
Eis ·wird im Winter aus dem See-Eis geschnitten und, vor 
starker Sonneneinstrahlung geschlitzt, eingelagert. Die 
HBCo. unterhält heute in Rigolet zwei Sammelboote, welche 
den Juli über an fünf Tagen in der Woche den Fisch von den 
einzelnen Plätzen abholen. Er ist dann bereits ausgenommen, 
ohne Kopf und gesäubert und wiegt im Durchsohnitt 10 lbs •• 
In Rigolet wird er gewogen, nach GUteklassen ausgewählt und 
mit gemahlenem Eis in Kisten verpaokt, die nach einigen Ta_ 
gen auf den kleinen Frachter einer Gesel18cha~t aus Neu-
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Schottland verladen werden. Insgesamt 7 Männer waren 1965, 
5 1971 damit beschäftigt, den Lachs einzusammeln und für 
den Versand fertig zu machen. Das Sammelgebiet der HBCo. 
umfaßt das Südufer der Groswater Bay bis Ke1lik Point, das 
Nordufer nur bis Ticoralak Island und den Bereich der Nar-
rows bis zum Eingang in den Lake Melville mit 1965 insge-
samt 31, 1971 noch 24 Fischplätzen. Das Abfahren des Nord-
ufera von Groswater Bay wurde aufgebe ben , als der Lachs 
hier 1962 nach einem sehr guten und einem durchschnittli-
chen Jahr völlig ausgeblieben war. 
In der letzten Juliwoche, wenn die Zahl der gefangenen Lach-
se allgemein rapide zurückgeht, stellen die Sammelboote ihre 
Fahrt ein. Fische, die später noch gefangen wurden, legte 
man 1965 in Salz ein. 1969 wurde die Salzlachsproduktion 
wegen zu geringer Erträge und auf Grund von Absatzschwie-
rigkeiten eingestellt. Gegen Mitte August haben die mei-
sten Fischer ihre Netze bereits aus dem Wasser, weil die 
geringen Erträge den Arbeitsaufwand nicht mehr rechtferti-
gen, mit dem die Netze saubergehalten werden mUssen. Gegen 
Ende August ziehen die Familien in ihre Wintersiedlungen 
zurück. 
Der G e sam t fan g und damit der Bar e r 1 ö s 
pro Fiacher schWankt in den einzelnen Jahren oft beträcht-
lich (Tab. 23). Im Jahre 1964, das von den Fischern allge-
mein als ausgezeichnet angegeben wurde, zahlte die HBCo. 
!Ur frischen großen Lachs der Güteklasse I 48 Cent/lb., für 
kleinen der Güteklasse I sowie für Güteklasse 11 jeweils 
32, !Ur gesalzenen entsprechend 35 bzw. 25 Cent/1b •• Im 
Durchschnitt entfiel auf jeden der 45 Fischer ein Barerlös 
von $ 565, während das Maximum bei $ 1.022 lag (34). 
1965 trat der Fisch in weitaus geringerer Zahl auf, so daß 
der Verdienst pro Fischer auf rund $ 300 absank. Damit 
vermochte sich ein Großteil nicht !Ur die Zahlungen der 
winterlichen Fischer-Arbeitslosenunterstützung zu qualifi-
zieren und war auf SozialfUrsorge angewiesen. 
Tabelle 23 
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Lachsaufkauf der HBCo. und Barerlös der 
Fischer, Rigolet 1964 - 1972 
Aufkauf in lbs. BarerH!s in $ 
Jahr Frisch- Salz- Gesamt Friach- I Salz- Gesamt lachs lachs lachs lachs 
1964 51.463 9.404 60.867 
I 
21.790 3.683 25.473 
1965 35.000 11.772 1.100 12.872 
1966 48.000 12.847 3.499 16.346 
1967 61.000 9.600 70.600 18.710 2.550 21.260 
1968 42.000 9.600 51.000 11.936 2.690 14.626 
1969 48.735 48.735 25.368 25.368 
1970 30.624 30.624 14.364 14.364 
1971 27.804 27.804 27.995 27.995 
1972 27.888 27.888 21.846 21.846 
Quellen. QuittungsbUcher der HBCo. in Rigolet (1964) u. Mitt. 
des HBCo. Northern Stores Dept., Montreal (1965 -
1972). 
Bis einschließlich 1966 erstand ein privater Aufkäufer gerin-
ge Mengen Lachs von den sonst an die HBCo. abliefernden Fi-
schern sowie den Gesamtfang der außerhalb des Sammelgebietes 
der HBCo. tätigen Fischer in Groswater Bay fUr die Versorgung 
des LuftstUtzpunktes Goose Bay. Seit 1971 kauft ein anderer 
Händler aus Happy Valley: 1971 insgesamt 13.071 lbs. im von 
der HBCo. betreuten Bereich sowie weitere 10.750 lbs. außer-
halb in Groswater Bay. 
Vor den MUndungen der FlUsse Kenamu und Kenemich Cischen neben 
den bereits genannten ehemaligen Bewohnern von Kenemich noch 
zwei Männer aus North West River: der eine wohnt den Sommer 
Uber am Kenamu, der andere fährt regelmäßig mit dem Boot dort_ 
hin. Westlich der Kenamu-MUndung sind in der Regel 5-6, west-
lich des Eingangs zu Carter Basin weitere 8-9 Netze gestellt. 
Drei Männer besitzen große Boote, die es ihnen erlauben, ihren 
Fang den Läden in Happy Valley sowie der kanadischen und ameri-
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kanischsn Luftwaffe in Goose Bay selbst anzubieten. Nur der 
vierte Fischer ist von einem zwischengeschalteten Aufkäufer 
abhängig. Zur vorUbergehenden Aufbewahrung steht am Kenamu 
River Schnee, in North West River Eis zur Verfügung. 
Tabelle 24 
Jahr 
1964 
1965 
1966 
1967 
Erträge aus der Lachsfischerei im 
Kenamu-Kenemich-Bereich 1964-1971 
lbs. Jahr lbs. 
20.500 1968 21.400 
10.Joo 1969 14.500 
21.200 1970 15.0)8 
17.500 1971 17.615 
Quellen: nach eig. Befragung (1964) und Angaben des Fishery 
Officer, R. Hammond, North West River (1965-71). 
Im Jahre 1964 brachte der Ertrag von 20.500 lbs. den 4 Fi-
schern einen Barerlös von rund $ 8.000 ein. Davon ent~ielen 
allein 10.700 lbs., d.h. über $ 4.000 auf einen Mann aus 
North West River, der im Winter als Falle~eller tätig ist 
(Tab •. 24). 
Im Jahre 1965 waren im Küstenstreifen zwischen Nain und Mak-
kovik nur 16 Männer mit dem Fang von vornehmlich Lachs sowie 
teilweise auch Lachsforelle und Forelle beschäftigt; ihnen 
standen 2)0 Dorschfischer sowie 42 nördlich von Nain tätige 
Lachsforellenfischer gegenüber. Die Erträge wurden als Salz-
fisch nach Goose Bay oder St. John's geschickt. Nach dem Zu-
sammenbruch der Dorschfischerei bot sich im gesamten Küsten-
bereich als einzige Alternative eine Intensivierung dieser 
Lachs_ und Lachsforellenfischerei an. Auf Grund der auf dem 
SalzCischmarkt herrschenden Absatzschwierigkeiten konnte da-
bei die Produktion nur auf die Verarbeitung zu Tieffrostware 
ausgerichtet sein. Die NLSD erleichterte die Umstellung durch 
Bereitstellung geeigneter Netze: verfUgte sie 1969 bereits 
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Uber oa. 260 Netze, die vornehmlioh in der Laohstorellenti-
soherei nördlich von Nain eingesetzt wurden, so schaftte sie 
1970 im Blick aut die Entwicklung der Dorschtischerei weitere 
174 Netze an; mit dem Bau der Getrieranlage in Nain schaftte 
sie die Voraussetzungen fUr eine marktgerechte Verarbeitung 
der Erträge. Aus Tab. 22 sind die unterschiedlichen Lachs-
bzw. Lachsrorellenanteile der einzelnen Orte am Gesamtum-
tang in diesem Küstenabschnitt getätigten und in Nain ver-
arbeiteten Erträge zu ersehen, wie sie sich durch Uberlage-
rung des von Norden herabreichenden Lachsforel1envorkommens 
mit dem von Süden hineinragenden LachBverbreitungsgebiet er-
geben. Neben 29 Fischern, die im Bereich nördlich von Nain 
aur die Produktion von Salz-Lachsrorelle ausgerichtet waren, 
tischten 1971 bereits 126 Männer zwischen Nain und Makkovik 
nach Lachs und Lachsforelle. 
Nooh vor wenigen Jahren war der Lachs· in diesem KUstenab-
schnitt ausschließlich im Innern der Buchten getischt wor-
den. Heute dagegen betreibt man die Lachsfischerei vornehm-
lich von den vorgelagerten Inseln aus, d.h. in eben jenen 
Gewässern, in denen ~rüher Dorsch gefangen wurde. Abgesehen 
von hier allgemein höher liegenden Erträgen rührt diese neue 
Position zu einer Verlängerung der Fangsaison um maximal 4 
Wochen, während die Fischerei im Innern der Buchten bis spä-
testens Mitte August ausgefUhrt werden kann, ist sie vor der 
Küste noch bis Anfang September möglich. Damit können in 
vielen Fällen die alten Dorsoh-Fischplätze als Sommerwohn-
plätze beibehalten werden. Allerdings ist hier heute teilwei-
se die bereits angedeutete Tendenz festzustellen, die Lachs-
fischerei unter Verwendung schnellerer Boote von den Winter-
siedlungen aus zu betreiben und auf den Bezug von Sommerwohn-
plätzen zu verzichten. 
Innerhalb des seit 1969 beträchtlich erweiterten, von der 
Lachsfischerei eingeno~enen Bereichs Nordlabradors ist 
damit aur Grund der unterschiedlichen Form der Fischverede-
lung wie auch der verschiedenartigen Marktorientierung eine 
Z w e i t eil u n g res~zustellen: im Hamilton Inlet-Be-
reich wird Frischlachs, im nördlich anschließenden Küsten-
streiren Gerrierrisch hergestellt. Die Fischerei an der Küste 
sowie im Nahbereich um Rigolet ist exportorientiert, während 
sie am Westende des Lake Melville und - über Rigolet hinaus-
greirend - in Groswater Bay aur den Bedarf der Bevölkerungs-
agglomeration Happy Valleys / Goose Bay abgestellt ist. 
2. Die Robbenjagd 
Die Robbenjagd - in Nordlabrador wird auch der Netzrang als 
Jagd bezeichnet - ist heute im wesentlichen aur jene Wochen 
beschränkt, in denen ein optimaler Ertrag erzielt werden 
kann. auf die Zeit von Mitte Oktober bis Ende Dezember oder 
Anfang Januar, wenn der südwärts gerichtete Zug der Sattel-
robben (Pagophilus groenlandicus) die Küste berührt, und von 
Ende April bis Mitte Juni, wenn sich anrangs die Ringelrobben 
(Pusa hispidia) aur dem Eis sonnen und anschließend die Sat-
telrobben aur ihrer Nordwanderung erneut vor der Küste Nord-
labradors erscheinen. In geringerer Zahl werden daneben auch 
Gemeine Seehunde (Phoca vitulina) und Bartrobben (Erignathus 
barbatus) sowie in einzelnen Exemplaren auch Kegelrobben (Ha-
lichoerus grypus) und Klappmützen (Cystophora cristata) und 
in unregelmäßigen Abständen einmal ein Walroß (Odobenus ros-
marus) erlegt. Entsprechend dieser saisonalen Anordnung wird 
zwischen einer Herbst- und einer Frühjahrsjagd aur Robben un-
terschieden; zwischen beide fügt sich eine insgesamt weniger 
intensiv betriebene Winterjagd ein. 
Die Her b s t j a g d auf die Sattelrobbe kann im gesam-
ten Küstenstreiren von Nain bis Rigolet, jedoch nicht im 
Lake Melville betrieben werden, da diese Art auf ihrer Süd-
wanderung zu den Wurrplätzen in der Straße von Belle Isle und 
1m St. Lorenz-Golf nur bis Caravalla am SUdende der Narrows 
kommt. Nach der Aufgabe von Nutak und Hebron, die als die er-
tragreichsten Robben-Jagdgebiete Nordlabradors galten, nimmt 
heute der Inselbezirk vor Nain die erste Stelle ein. 
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Bei der Herbst jagd werden zwei Jagdmethoden angewandt. der 
Netz~ang und die Wakenjagd. Beim N e t z ~ a n g handelt es 
sich entweder um durchschnittlich 40 ~athom8 lange Netze, die 
bei einer Wassertie~e zwischen 10 und 40 m au~ den Meeresbo-
den gesetzt werden, um so die hier ihre Nahrung suchenden Rob-
ben zu erreichen, oder aber um schwimmende Netze, mit denen 
die schmalen und seichten Durchlässe zwischen Inseln, durch 
welche die Sattelrobben zu ziehen p~legen, abgesperrt wer-
den. Die zweite Art wir~t zwar hijhere Erträge ab, doch da das 
Netz bis zur Wasserober~läche reicht, wird der Fang o~t durch 
Eisbildung sehr erschwert. Um Nain vermag der Netz~ang, der 
hier zumeist im Bereich jener vorgelagerten Inseln betrieben 
wird, die früher zur Dorsch- und heute zur LachB~±scherei 
aufgesucht werden, zwischen 800 und 1.000 Robben abzuwerfen. 
Um Hopedale und Makkovik werden die Netze vor allem in unmit-
telbarer Nähe der Siedlungen gesetzt. Hier begnUgt man sich 
damit, sie einmal täglich, o~t auch nur in unregelmäßigen Ab-
ständen von mehreren Tagen aufzusuchen, während sie außer-
halb von Nain, wo die Fänge bedeutend grijßer sind als in den 
übrigen Orten, o~t mehrmals täglich durchgesehen werden. Die 
W a k e n j a g d au~ dem jungen Eis an den o~~enen Stellen, 
wo nach dem Uber~rieren der ortsnahen Buchten die eingeschlos-
senen Robben zusammenkommen, ist ausschließlich Sache der es-
kimoischen Jäger. Diese Jagdmethode ist zwar nicht ganz unge-
~ährlich, aber sie bringt zumeist gute Er~olge. Im Spätherbst 
1959 etwa erlegten 40 Bewohner Nains au~ diese Weise inner-
halb von fünf Tagen 474 Robben, und als sich die Waken wei-
ter verengten, harpunierten sie nooh eine Reihe weiterer Tie-
re (35). 
Die Erg e b n iss e der Herbst jagd hängen wesentlich 
ab von den zur Zugzeit herrschenden Eisverhältnissen. Wieder-
holt wurde dem Verf. berichtet, daß der herbstliche Zug die-
ser Wanderrobben in anderer Form abläuft als noch vor 15 oder 
20 Jahren: die Tiere erreichen die Küste heute bedeutend spä-
ter, und die Zahl der bis in die Buchten eindringenden Robben 
ist merklich geringer. Tatsächlich erscheinen die Sattel robben 
heute vor Hopedale und Makkovik in größerer Zahl erst so 
spät, daß den Bewohnern kaum Zeit zum Fang zur Verfügung 
steht, weil das Erscheinen der Herden zeitlich in etwa zusam-
men~ällt mit dem Uber~rieren der Buchten. Und selbst wenn da-
bei einzelne Herden vom Eis eingeschlossen werden, können eie 
im Gegensatz zum Inselbereich vor Nain kaum gejagt werden, 
weil das Eis wegen der Nähe des o~fenen Meeres zu unsicher 
ist. Trotz größter Anstrengungen sind die Jagderträge hier 
damit zwangsläu~ig gering. Zwischen 1966 und 1968 wurden 
die großen Züge der Sattelrobben vor Nain nicht vor An~ang 
Januar gesichtet, zu einer Zeit, als die traditionellen Fang-
räume längst mit Eis bedeckt waren, so daß die Robben sm 
Festei.rand entlang nach Süden zogen und damit für die Jäger 
kaum erreichbar waren. 
FUr die Mehrzahl der Siedler und Eskimos endet die Herbst-
jagd mit dem Einziehen der Netze und der Rückkehr in die Win-
tersiedlungen. Eine Winter jagd in der Form der alten Eiskan-
tenjagd in dem Bereich, wo sich zwischen Festeis und Pack-
eis noch eine schmale Zone offenen Wassers findet, wird heu-
te nur noch in begrenztem Umfang in Nain, Hopedale und Makko-
vik von den eskimoischen Umsiedlern ausgeführt, die von Nutak 
und insbesondere von Hebron eine stärkere Ausrichtung auf die 
Robbenjagd und eine stärkere Abhängigkeit von Robben~lei8ch 
mitbrachten als die weiter südlich ansässigen Eskimos. Noch 
1962/63 betrieben sie die Herbst-, Winter- und auch FrUhjahrs-
jagd von temporären Jagdlagern außerhalb des Ortes, den sie 
selbst nur während der Festtage, ihre Familien jeweils ab 
Weihnachten bewohnten (36). Doch seit sie durch die beträcht-
lichen Barerlöse aus der Dorschfischerei der folgenden Jahre 
und aus der - allerdings nur wenige Jahre anhaltenden - Preis-
steigerung für Robbenfelle in die Lage versetzt wurden, Mo-
torschlitten anzuschaffen, können sie jetzt Vom Ort aus ope-
rieren und verbringen damit selten länger als 2-3 Tage hin-
tereinander außerhalb der Siedlung. Die Robben werden vom Eis-
rand aus im Wasser geschossen und mit einem kleinen Boot ge-
borgen, das der Jäger mit auf dem Schlitten herangebracht hat. 
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Einzig um Rigolet werden im Winter kurze Netze an den durch 
die Gezeiten entstandenen Brüchen im Eis gesetzt, die von der 
Ringelrobbe zum Atmen und Fressen aufgesucht werden. Im Ge-
gensatz zur Sattelrobbe (bis zu 350 lbs. Gewicht) ist die 
kleinere Ringelrobbe (150 lbs.) Standwild und damit ganzjäh-
rig in den Gewässern Nordlabradors anzutreffen. Nur im Lake 
Melville soll sie nach Angaben der dortigen Siedler zwischen 
Mitte Juli und Ende August fehlen. 
Die F r ü h j a h r s - R 0 b ben j a g d setzt ein, wenn 
durch die Sonneneinstrahlung der Schnee auf dem Eis 80 zusam-
mengesackt ist, daß die Jäger die A t e m 1 ij ehe r der 
Tiere ausmachen und sie dort mit der Harpune erlegen kBnnen. 
Zumeist jedoch werden die Ringelrobben geschossen, wenn sie 
sich auf dem Eis sonnen. An der Küste bedient man sich dazu 
eines weißen Schieß-Schirms, hinter dem man sich an das Tier 
heranschiebt. Am Westende des Lake Melville fehlt er aus un-
erklärlichen Gründen häufig, so daß hier im allgemeinen nur 
jedes vierte Tier, das man sichtet, auch tatsächlich erlegt 
wird. Da die Ringelrobben stets in unmittelbarer Nähe ihrer 
Löcher auf dem Eis liegen und sie zu dieser Jahreszeit so 
mager sind, daß sie. wenn sie im Wasser geschossen werden, so-
fort sinken, muß der erste Schuß absolut tijdlich sein. Schät-
zungsweise 1/4 bis 1/3 der während der Frühjahrsjagd erleg-
ten Tiere geht verloren, am Lake Melville sogar ein weit hij-
herer Anteil, weil sich hier auch ungeübte Bewohner Happy 
Valleys mehr aus sportlichem Ehrgeiz als aus wirtschaftlichen 
Erwägungen heraus an der Jagd beteiligen. Neben Ringelrobben 
werden an der Küste auch einzelne Bartrobben auf dem Eis er-
legt, 1960 in Nain z.B. etwa 25 Stuck oder ca. 10 % der ge-
samten Frühjahrsstrecke (37). Da das Fell dieser bis zu 750 
lbs. schweren Robben besonders fest und gleichzeitig ge-
schmeidig ist, wird es gern für Hundeleinen und Stiefelsoh_ 
len, in früheren Zeiten auch als Uberzug für Kajaks und 
Umiaks genutzt. Anfang Juni, sobald das Eis weicht, kijnnen 
im Lake Melville sowie später um Makkovik und Hopedale die 
nach Norden ziehenden Sattelrobben wieder in N e t zen 
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gefangen werden. Nur vor Nain wird ihnen zu dieser Jahreszeit 
nicht intensiv nachge8tell~, weil die Bewohner sich bereits 
auf die Fischerei vorbereiten und die Robben zudem nicht weit 
in den Inselbereich eindringen. Am Lake Melville hängt die 
Zahl der in den See kommenden Sattelrobben vom Zeitpunkt des 
EisrUckgangs ab. bricht das Eis zu spät, kommen die Robben 
nicht weit in den See hinein oder doch nur in geringer Zahl. 
Am Westende des Sees werden die Netze unweit North West Ri-
vere an einer eeichten Stelle oder aber auf der gegenilberlie-
genden Seite nahe Kenemich gestellt. Um Makkovik und Hopedale 
werden jetzt Fangplätze bevorzugt, die weiter meerwärts als 
die im Herbst benutzten liegen, in den meisten Fällen jedoch 
gut an einem Tag Vom Ort aus aufgesucht werden können. Ein 
Teil von ihnen befindet sich schon seit Generationen im "Be-
sitz· der Siedler-Familien. In Rigolet werden Sattelrobben 
in Netzen gefangen und vom Boot aus geschossen. 
Eine S 0 m m e r _ R 0 b ben j a g d größeren Stils wird 
nicht betrieben. Nur um Rigolet stellt man ab August Netze 
für Ringelrobben und Gemeine Seehunde. Einige Männer spezia-
lisieren sich hier geradezu auf die Jagd auf Gemeine Seehun-
de, die im Sommer an bestimmten Stellen, insbesondere in 
Backway südöstlich von Rigolet, in größerer Zahl anzutreffen 
sind. Einmal ist ihr feines geflecktes Fell sehr gefragt, 
Zum anderen steht auf ihrem Abschuß eine Prämie von $ 5 für 
jedes Jungtier und $ 10 für jeden alten Seehund, da sj.e als 
Netzräuber bekämpft werden. In größerer Zahl wird diese Rob-
benart während des Sommers auch von den Lachsforellenfi-
schern nördlioh von Hebron geschossen. 
Unerwartete P r eis s t e i ger u n gen für Robben-
felle, die sich im Winter 1963/64 auf Grund der starken Nach-
frage der Wintermoden-Industrie ergaben, im folgenden Jahr 
ihren Höchststand erreichten, um dann wieder abzusinKen, lie-
ßen der Robbenjagd eine über den Rahmen der unmittelbaren 
Versorgung der ansässigen Bevölkerung mit Fleisch und Fellen 
hinausgehende kurzfristige kommerzielle Bedeutung zukommen. 
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Tabelle 25 Barerlös aus der Robbenjagd 
1962/63 - 1968/69 in 
in Nordlabrador 
$ 
Jahr DNLA HBCo. Rigolet HBCo. NWR 
1962/63 1.476 
1963/64 36.040 11.700 
1964/65 51.770 19.783 24.000 
1965/66 25.081 9.800 13.900 
1966/67 6.467 4.911 7.391 
1967/68 10.098 3.400 140 
1968/69 3.585 10.700 3.200 
Quellen: Dept. of Publie Welfare, Ann. Report, 1963-1969, und 
MittIg. des HBCo. Northern Stores Dept., Winnipeg, 
und der HBCo. Eastern Division, Montreal, (DNLA-
Rechnungsjahr: 1.4.-31.3., HBCo.-North West River. 
1.2.-31.1., HBCo.-Rigolet: 1.10.-30.9.). 
Tabelle 26 Ankauf von Robbenfellen durch die HBCo. in 
North West River und Rigolet 1963/64-1971/72 
Jahr Ort Ringe l_ Gam. Andere Robben-robbe Seehund felle ges. 
1963/64 NW River 866 
Rigolet 1.039 
1964/65 NW River 719 66 218 1.003 
Rigolet 916 174 100 1.190 
196 5/66 NW River 745 15 225 985 
Rigolet 750 161 150 1.061 
1966/67 NW River 738 3 272 653 
Rigolet 432 94 52 578 
1967/68 NW River 21 5 26 
Rigolet 476 476 
1968/69 NW River 384 
Rigolet 1.440 
1969/70 NW River 499 
Rigolet 877 
1970/71 NW River 278 
Rigolet 581 
1971/72 NW River 3)6 
Rigolet 336 
Quellen: Mittl. des HBCo. Northern Stores Dept., Winnipeg, 
und der HBCo. Eastern Division, Montreal 
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Die fUr große Sattelrobbenfelle gezahlten Preise stiegen 
innerhalb weniger Wochen vqn $ 3 auf $ 32, bei Ringelrobben-
fellen zeiohnete sich eine ähnliche Entwicklung ab. Die hohen 
BarerlHse führten zu einer allgemeinen Intensivierung der 
Robbenjagd, die von der NLSD durch die Bereitstellung einer 
grHßeren Zahl von Netzen gefördert wurde. Alte Jagdmethoden, 
die seit den 20er Jahren nicht mehr angewandt worden waren, 
wurden reaktiviert: am Westende des Lake Melville etwa der 
Netzfang Mitte Mai an fußbreiten Spalten im Eis und gegen 
Ende Oktober oder Anfang November vor dem ersten Uberfrieren 
der BUChten, der 1965 vier Männern aus North West River im 
Frühjahr 67 und im Herbst weitere 50 Ringelrobben einbrachte. 
Rein theoretisch kHnnten in gUnstigen Jahren in Nordlabrador 
schätzungsweise wenigstens 4.500 Robben erbeutet werdenl rund 
2.800 Ringelrobben, 1.200 Sattelrobben und über 500 Gem. See-
hunde, Bart- und Kegelrobben. Auf die Jäger aus Nain wUrden 
allein über 1.500 Robben, auf jene aus Rigolet und North West 
River etwa je 1.000 Stuck entfallen. Detaillierte Angaben 
liegen nur für wenige Jahre aus Rigolet und North West River 
vor, doch umfassen sie allein die zum Verkauf gekommenen Fel-
le (Tab. 26). Der Anteil der für den Eigenverbrauch zurück-
behaltenen Exemplare wurde in Rigolet auf rund 8 %, in North 
West River auf etwa 2 % geschätzt. Im Wirkungsbereich der 
DNLA werden ausschließlich Statistiken über die Erträge aus 
der Herbst jagd geführt (Tab. 27). 
Die Fellpreise sanken plötzlich ab, als weltweite Proteste 
der Tierschutzvereinigungen gegen angeblich angewandte grau-
same Praktiken beim Robbenschlagen im St. Lorenz-Golf und in 
der Straße von Belle Isle, die sich in Deutschland sogar bis 
zu einem Aufruf zum Boykott von Robbenfell-Kleidung steiger-
ten, die Nachfrage rapide zurückgehen ließ. Damit verlor die 
Rcbbenjagd in Nordlabrador wieder viel von ihrer soeben ge-
wonnenen finanziellen Attraktivität. Ein Teil der von der 
NLSD angeschafften Netze blieb in der Folgezeit ungenutzt, 
weil es sich seit 1965 als zusehends schwieriger erwies, 
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Tabelle 27 StUck-Ertrag aus der Herbst-Robbenjagd im Wir-
kungsbereich der NLSD 1961 - 1971 (geschätzt) 
Jahr 
1961 
1962 
1963 
1964 
1965 
Robben 
Gesamt 
1.058 
1.595 
850 
1.035 
654 
Nain 
700 
591 
Robben 
Jahr Ge 11 amt 
1966 500 
1967 306 
1968 450 
1969 1.403 
1970 1.878 
1971 650 
Quelle. Dept. o~ Public Wel~are, Ann. Report, 1962-1972 
Nun 
150 
803 
828 
genligend Männer für die DurchtUhrung des Netz~angell zu finden. 
Die in den Tab. 26 und 27 wiedergegebenen Erträge aus der Rob-
benjagd der letzten Jahre spiegeln damit nicht nur die Folgen 
der sich aus der verspäteten Rückke~ der Sattelrobben erge-
benden veränderten Jagdbedingungen wider, sondern sie sind 
gleichzeitig Ausdruck eines wachsenden Des i n t e res -
ses weiter Kreise der Bevölkerung an diesem Wirtschafts-
zweig unter den gegenwärtigen Lebens- und Wirtschaft"verhlllt-
nissen. Die Aussioht, trotz großen Zeit- und Arbeitsaufwan-
des unter ungUnstigen Witterungsbedingungen an den Netzplätzen 
außerhalb des Ortes schon au~ Grund des veränderten Zugver-
haltens eine geringere Zahl von Robben zu erhalten, für deren 
Felle relativ niedrige Preise gezahlt werden und deren 
Fleisch nicht mehr in gleicher Weise benötigt wird wie noch 
vor wenigen Jahren, hält die Männer mehr und mehr von der 
Jagd ab. Heute werden Hundeschlitten in zunehmendem Maße 
durch Motorschlitten ersetzt, so daß der Bedar~ an Hundefut_ 
ter stark zurUckgeht. Fellkleidung wird nicht mehr getragen, 
Fellstie~el fast nur noch im Winter. Der Anstieg in den Er-
trägen 1969 und 1970 liegt darin begründet, daß einmal der 
Herbst in beiden Fällen außergewöhnlich mild war und Eis sich 
erst relativ spät bildete, daß zum anderen aber auch leichte 
Preisanstiege zu verzeichnen waren. 
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Vor der Umsied~ung der Eskimos aus Nutak und Hebron wurde für 
eine ausreichende Versorgung der Bevö~kerung Nain. während 
des Winters ein Ertrag von 2.000 Robben aus der Herbst jagd 
a~. er~order~ich angesehen (38). Nach dem Anwachsen der Be-
Ta~kerung während der ~etzten 10 Jahre würden demnach heute 
rund ~.ooo Robben aus der Herbst jagd benötigt. Tatsäch~ich je-
doch macht seit 196, die Zah~ der während dieser Jahres.eit 
er~egten Tiere nicht einma~ mehr 10 ~ de. theoretischen Be-
4~s aua. Da sich Robbe~~ei.ch unter den Sied~ern ohnehin 
keiner großen Be~iebtheit er~reute, wird vor allem dieser 
BeT6lkerungsteil von den 1967 und 1968 in Nain, Hopeda~e und 
MakkoYik errichteten Kühlhäusern mit Lagerkapazitäten von je 
20.000 lbs. proritiert haben, die eine ganzjährige Vereor-
gung der Einwohner mit Frischrleisch sicherstellen sol~en. 
Im Vergleich zu den aus der Fischerei erzielten Barerlösen 
sind die Einnahmen aus der Robbenjagd durch den Verkaur von 
Fellen heute wieder von untergeordneter Bedeutung. Für die 
Ver S 0 r gun g insbesondere der eskimoischen Bev6~ke­
rung mit F 1 eis c h lierert dieser Wirtsch&rtszweig je-
doch immer noch einen gewissen Beitrag, wobei allerdings nicht 
übersehen werden dar~, daß auch hier möglicherweise eine rück-
läurige Tendenz sich abzeichnet. 
Die stärkste Abhängigkeit von Robbe~leisch zeigte sich 196, 
in Rigolet, wo sich auch unter den Siedlern der bereits rrü-
her be.chriebene eskimoische Brauch der Fleischschenkungen 
entwickelt und bis heute erhalten hat. Be~ragungen ergaben, 
daß hier in durch.chnittl~chen Jahren mit etwa 7'0 Ringe~rob­
ben zu rechnen ist, die bei jeweils rund 40 lbs. Fleisch und 
lbs. 
'0 ~bs. Speck insgesamt 30 .• 000 lb •• Fleisch und 37.'00 Speck 
(zumeist al. Hunderutter genutzt) für 44 Familien erbringen. 
In North West River wurde das Flei.ch der Ringe~robben nur in 
.ehr geringen Mengen zur Ernährung der Siedlerbevölkerung 
herangezogen, das der Sattelrobben für menschliche Zwecke 
Uberhaupt nicht genutzt. Nur die Leber wurde in jedem Fa~~ ge-
nommen, da .ie a~. besondere De~ikat.ss. gi~t. Die Indianer 
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des Ortes, denen Robben~leisch in Farbe und Ge.chmack zumeist 
~remd erscheint, ließen sich von den Siedlern einige Tiere 
als Hunde~utter geben, der überwiegende Teil des Fleisches je-
doch verdarb. Ein Lebenamitte1ge.chä~t in Happy Va11ey über-
nahm für 25 Cent/1b. 1.500 1ba. Robben~leisch, dae von den 
von der Küste stammenden Einwohnern der Stadt gekau~t wurde. 
3. Das Fallenstellen 
Die Preissturze der Nachkriegszeit für Langhaarpelze, also vor 
allem für Fuchspelze, und die Durchführung der bereits mehr-
~ach erwähnten Bauvorhaben ziviler wie militärische, Stellen 
führten zur ~ast vollständigen Au~gabe des Fallen.te11ens im 
Küstenbereich. Im Winter 1952 etwa gab e. in Hebron, Nain, 
Hopeda1e und Makkovik nicht einen einzigen Mann, der die Pe1z-
tierjagd betrieb (39). 
Am Westende de. L a k e M e 1 v i 1 1 e, jenem Bereich, der 
bis zum Jahre 1941 das Zentrum des Pe1ztier~angs in Nordla-
brador gebildet hatte, zogen die Fallensteller bis a~ weni-
ge Ausnahmen nach Goo.e Bay. Als dort nach Abschluß der ei-
gentlichen Au~bauphase die Zahl der Arbeitsplätze reduziert 
wurde, kehrten die älteren Männer zumeist zu ihrer ~rüheren 
Beschä~tigung zurüok oder ~anden neue ArbeitsmHg1iohkeiten 
in North West River. Dagegen vermochte sich die jüngere Ge-
neration, die in den 30er Jahren ihre Fallenlinien bis weit 
nach Westlabrador hinein vorgesohoben hatte, den veränderten 
Arbeitsbedingungen in Goose Bay 1eiohter anzupassen. Erst als 
gegen Ende der 50er Jahre die Pelzpreis. leicht anstiegen, 
kehrten einige Männer zum Fallenstellen zurüok, nachdem sie 
z.T. mehr als 10 Jahre lang in Goose Bay gutbezahlte Arbeits_ 
stellen innegehabt hatten. In den Wintern 1963/64 und 1964/65 
gab es am Westende des Lake Me1ville 15 Männer, davon 11 aus 
North West River, Northwest Is1ands und Mu11igan, 3 aus Happy 
Va1ley und 1 aus Mud Lake, die das traditionelle Fa11enste1_ 
ler-Fiacher-Leben führten. Au~~ällig war, daß sie bis au~ 
zwei Ausnahmen alle unverheiratet waren, in Gesprächen jedoch 
Fallenbereich a 1940 ~ 1965 ._._._. Provinzgrenze 
o so l00km , , , 
Abb.26: Der Fallenbereich der Siedler am <Westende des Lake Melville 1940 und 1965 
(nach Tanner, Outlines 1944, u. eig. Beob. 1965) 
'" o
0\ 
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versicherten, sofort einen festen Arbeitsplatz suchen zu wol-
len, sobald man durch eine FamiliengrUndung wirtschaftliche 
Verpflichtungen übernehme. Vier weitere Männer aus North 
West River und zwei aus Mud Lake waren während des Sommers 
als Prospektoren bzw. als Fischerei-Agent angestellt und be-
trieben das Fallenstellen im Winter zur Aufbesserung der Be-
zUge aus der Arbeitslosenversicherung, einige andere endlich 
gingen der Pelztierjagd mehr extensiv nach und besaßen nur 
kurze Fallenlinien in unmittelbarer Nähe des Ortes. 
Deutlich lassen sich heute d r e i von Siedler-Fallenstel-
lern bevorzugte R ä u m e am Westende des Lake Melville 
erkennen. sm Unterlauf des Churchill River, am Westende des 
Grand Lake sowie in dem Bereich um Mulligan (Abb. 24). Nur 
noch 7 Trapper fingen 1964/65 am Churchill River, an dem 1940 
noch 35 Fallensteller tätig gewesen waren. Drei von ihnen 
flogen um den 15. Oktober mit Charterflugzeugen ein, während 
die übrigen um die gleiche Zeit mit dem Kanu aufbrachen. Um 
Weihnachten kehrten sie nach North West River und Happy Valley 
zurUck. Nur zwei Trapper führten zwischen Anfang Januar und 
Ende März noch eine zweite Jagd durch. Die sechs Fallenstel-
ler sm Grand Lake stellten ihre Fallen yon Mitte Oktober bis 
Ende März aus. Während zwei Männer von North W.st River aus 
jede Woche einmal für wenige Tage an ihre Linien fuhren, an-
fangs mit dem Kanu mit Außenbordmotor, später mit dem Motor-
schlitten, blieben die übrigen bis Weihnachten draußen, um 
danach die Fallen in unregelmäßigen Abständen ebenfalls mit 
dem Motorschlitten zu kontrollieren. Der Fang im Bereich um 
Mul1igan endlich wurde nur von Anfang November bis Weihnach-
ten intensiv betrieben, später versuchten nur noch zwei der 
sechs Trapper den Fuchsfang in der Nähe ihrer Wohnplätze Mul-
ligan und Northwest Islands. Ähnlich lagen die Verhältnisse 
auch in Mud Lake, in dessen Hinterland zwei Männer ihre Fal-
len aus.tellten. 
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Tabelle 28 PelzauCkäuCe durch die HBCo. in North Weet 
River und Rigolet 1963-1971 (Stückzahl 
und Erlös) 
Jahr 11963 I 64 1 65 1 66 1 67 1 68 1 69 1 70 
a) North West River (R.chnungsjahr 1.2.-31.1.) 
1
1911 
Bib.r 227 234 1 1271 1151 1671 1701 246 1 166 1 107 
H ..... lin 159 234 387 164 121 661 241 82 '7 
Rotf'ache 26 268 47 21 4 185 'J5 
2 19 
Eief'ach. 8 6 0 0 4 0 • 
Luch. 133 238 238 164 45 29 ,4 55 4' 
•• rz 122 92 49 26 68 97 157 87 108 
Otter 64 72 44 42 44 48 56 50 29 
-. Ka:rCler 27 15 43 14 8 37 59 16 10 
Bie_ 76 211 108 315 494 285 321 
Eiobhlorn 722 48 
Erlle ( 8) ? 
b) R180let (Reohnuncejahr 1.10.-30.9.) 
Biber 4 91 251 171 31 51 131 10 11 
U ..... lin 154 95 250 55 109 151 52 65 96 
Rotf'acha 71 122 67 9 26 69 4 30 53 
Eishchs 8 14 8 0 27 4 0 0 
Luchs 14 27 36 16 9 10 5 3 17 
Xorz 13 3 4 2 5 0 8 2 14 
Otter 15 11 22 14 5 9 17 17 23 
Ka:rCl.r 0 0 3 0 0 2 3 0 0 
Bi._ 26 16 27 21 9 68 23 
Eichhorn 114 215 269 201 135 
Erlö. (8) ? 
Quell.n. Angaben dee HBCo. Xorthern Store. Dept., Winnep.g, 
und der HBCo. Ea.tern Divi.ion, Montreal. 
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Der durohschnittliohe Bar e r lös dieeer Fallensteller 
liegt zwischen $ 400 und $ 300. In einem "guten" Pelzjahr 
kann ein Trapper mit bis zu 300 Fallen um $ 730 Terdienen, 
während andere, die nur 60 oder 80 Fallen setzen, ErlU.e zwi-
sohen $ 200 und $ 300 zu verzeiohnen haben. Ein Teil der 
Trapper sohickt seine Pelze heute direkt naoh Montreal, die 
übrigen verkaufen sie an die HBCo. in North West River. 
Parallel zur Seßhaftwerdung der N 0 r t h Y e s tRi T e r -
I n dia n erg r u p p e läuft, wie bereits angedeutet, 
eine zunehmende Abhängigkeit von staatlioher Unterstützung. 
Für einen dreimonatigen Aufenthalt im Landesinnern sind be-
stimmte Anschaffungen unumgänglioh. Um den Indianern mit die-
ser finanziellen Belastung das Fallenstellen nioht unm6glioh 
zu machen, stellte das Dept. of Publio Welfare Jede .. indiani-
sohen Trapper entsprechend der GrUße seiner Familie eine 
Summe zur Verfügung, mit der er die benUtigten Ausrüstungs-
gegenstände, wie Fallen, Munition, Zeltplanen, Angelhaken, 
Äxte, Koohgeräte, sowie Kleidung kaufen konnte. Alle 38 Män-
ner, die im Winter 1964/63 das Fallenstellen betrieben, mach-
ten von dieser Möglichkeit Gebrauoh und kauften für insgesamt 
$ 2.770 ein (40). Es wurde zwar von ihnen erwartet, daß sie 
nach dem Verkauf ihrer Pelze die Hälfte der für sie aufge-
wandten Summe zurückerstatteten; aber da die Behörde es an 
dem notwendigen Druck fehlen ließ, kam es nur in wenigen Fäl-
len zu einer RÜokzahlung. 
Um den 15. Oktober brachen die.e indianischen Trapper auf. 
Sieben von ihnen flogen mit Charterflugzeugen in den Bereich 
um Nipishi.h Lake nHrdlioh von Grand Lake, einer ging in das 
Vorland der Mealy Mountains und die übrigen blieben in der 
näheren und weiteren Umgebung von North West River. Ende De_ 
zember waren sie zurüok. Eine .weite, .ehr kurze Jagd, die 
insbesondere Bibern und Ottern galt, fUhrten nur noch wenige 
Indianer im März aUe. 
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Die aus dem Fallenstellen der Indianer erzielten Bar-
e r t r ä g e belieCen sich im Winter 1963/64 auC $ 2.822, 
im Winter 1964/65 auC $ 2.886 (41). Im letztgenannten Jahr 
ergab sich damit ein durchschnittlicher Erlös pro Mann von 
$ 76. Nimmt man aus der Gesamtzahl der 38 Trapper die 10 
erColgreichsten heraus, deren Verdienst $ 100 überstieg -
7 Männer erreichten zwischen $ 100 und $ 140, 2 um 220 
und einer $ 341 - so verringert sich der Barerlös der rest-
lichen 28 Männer auC durchschnittlich nur $ 451 Dieses ge-
ringe Durchschnittseinkommen aus dem Fallenstellen unter-
strich einmal, mit welch geringer Intensität ein Großteil 
der indianischen Trapper die Pelztierjagd während dieser Jah-
re betrieb. Es beweist zum anderen aber auch indirekt die 
Richtigkeit mUndlicher Äußerungen von einzelnen Siedlern, 
daß die staatlichen Zuschüsse ihnen zwar erlaubten, Ansch&C-
Cungen zu machen, die sonst nicht im Bereich ihrer Cinan-
ziellen Möglichkeiten gelegen hätten, daß diese Gelder aber 
nicht verpClichteten, die Pelztierjagd entsprechend zu inten-
sivieren. Den im Winter 1964/65 von 38 indianischen Fallen-
stellern erzielten EinkUnCten von $ 2.886 standen Ausrü-
stungsbeihilCen in Höhe von $ 2.770 gegenüber, d.h. ein wirk-
licher Gewinn wurde durch die 2 1/2 monatige "Arbeit" nicht 
erzielt. Der EmpCang dieser Zuschüsse verpfliChtete die In-
dianer jedoch, CUr gewisse Zeit die Siedlung in North West 
River zu verlassen, drängte sie wenigstens zu einem Minimum 
an wirtschaCtlicher Eigenaktivität. Seit der Errichtung eines 
von Indianern betriebenen Sägewerks 1966 gehört das Fallen-
stellen dieser Gruppe endgültig der Vergangenheit an: nur 
noch wenige Männer setzen gelegentlich einige Fallen in der 
Nähe des Ortes. 
KurzCriatige Preisanstiege CUr Langhaarpelze ließen im Kü-
stenbereich erstmals im Cuchsreichen Winter 1960/61 die Män-
ner in größerer Zahl zum Fallenstellen zurückkehren. Allein 
in Nain wurden 800 Eisfuchs-Pelze CUr durchschnittlich $ 17 
pro Stück erbeutet (42). In den Wintern 1965/66 und 1968/69 
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wiederholte sich diese Erscheinung. Die Mehrzahl der Pelze 
wurde von den Trappern selbst zur Versteigerung nach Mon-
treal geschickt. Auf Grund der schwankenden Preisverhältnis-
se gibt es heute in den Küstenorten von Rigolet bis Nain je-
weils kaum mehr als zwei oder drei Männer, die das Fallen-
stelien relativ intensiv betreiben und längere Fallenlinien 
unterhalten. Solange die Zahl der Trapper derart klein 
bleibt, ist es möglich, die Fallen in der näheren Umgebung 
der Wintersiedlungen oder auf den vorgelagerten Inseln aus-
zustellen und regelmäßig vom Ort aus abzugehen. Für die 
Mehrzahl der Eskimos, Indianer und Siedler ist der Pelztier-
fang heute nur von minimaler wirtschaftlicher Bedeutung, da 
die geringen Erlöse aus diesem Wirtschaftszweig den zum 
Fang zu leistenden Aufwand an Zeit und Kosten nicht recht-
fertigen. Auch Postville bildet hier keine Ausnahme, ob-
gleich es mit dem Einzugsbereich des Kaipokok River über 
das ertragreichste Pelztierfanggebiet der Küstenzone ver-
fügt. 4 Männer unterhielten hier 1965 regelmäßig begangene 
Fallenlinien und fingen neben Füchsen vor allem Otter, Mar-
der, Luchs und Nerz, die jeweils Einkommen um $ )00 abwar-
fen; 1971 waren nur noch 2 Männer als Fallensteller tätig. 
Da diese Fallensteller ihre Pelze jedoch an Händler außer-
halb Nordlabradors schicken, stehen genaue Angaben nicht zur 
Verfügung. 
4. Die Karibujagd (Tab. 29) 
Über die Dezimierung der einst gewaltigen Karibuherden, die 
vermutlich mit der Einfilhrung von Gewehren einsetzte, und 
über das Ausbleiben ihrer herbstlichen Wanderungen über In-
dian House Lake seit 1916 ist bereits berichtet worden. In 
der Folgezeit war damit die Jagd auf geringe Restherden be-
schränkt, die sich zumeist in größerer Entfernung von der 
Küste im Inland aufhielten. Drastische Jagdbeschränkungen 
durch die neufundländische Regierung verhinderten jedoch in 
der Folgezeit eine zu starke Beanspruchung der noch vorhan_ 
denen Bestände. Erst seit wenigen Jahren haben sich die Her-
Tabelle 29 Stück-Ertrag aus der Karibujagd in Nordlabrador 1955/56 - 1971/72 
Jahr Hebron I Nain I Davis I Hope- I Post- I Makkovik IRigoletl NW Happy I Mud Gesamt 
Valley Lake 
1955/56 ? 70 19 ? 
1956/57 95 300 270 38 15 350 1.078 
1957/58 170 450 480 29 4 0 300 1.434 
1958/59 300 200 550 34 30 29 700 1.843 
1959/60 0 300 450 55 45 52 0 902 
1960/61 187 380 18 21 46 450 1 .102 
1961/62 290 480 47 7 62 
1962/63 324 430 69 17 57 
1963/64 400 470 81 9 49 '" 
1964/65 450 500 122 '" 0 53 
1965/66 436 460 57 41 
1966/67 392 382 69 57 
1967/68 335 340 84 18 69 210 
1968/69 204 25 37 26 48 25 145 510 
1969/70 522 47 88 0 99 25 55 8)6 
1970/71 510 58 81 9 107 25 50 840 
1971/72 411 174 88 23 65 65 
Quellenl Bergerudl Aerial Survey, 1958; ders., Preliminary Report, 1963; ders., Management, 
1967, und briefl. Mitteilung v. S.P. Wetmore, Regional Wildlife Biologist, Goose 
Bay. 
21) 
den wieder stark vermehrt, so daß seit etwa 1958 wieder Kari-
bus in Bereichen aurtreten, in denen sie vorher vollständig 
rehlten. Steigende Jagderträge der Jäger aus Nain, Davis In-
let und Hopedale und das in letzter Zeit häuriger beobachte-
te Erscheinen von Wölren, den ständigen Begleitern der Her-
den, bestätigen eine solche Vermehrung und Ausbreitung über 
ganz Nordlabrador. 
Zwei größere Her den ver b ä n d e des Karibus (Ran-
girter tarandus caribou) lassen sich heute reststeilen und 
entsprechend dem räumlichen Schwergewicht ihrer Verbreitung 
benennen: eine George River-Herde im Hinterland von Nain bis 
etwa südlich zum Michikamau Lake und eine Mealy Mountains-
Herde südlich des Lake Melville. Seit 1958 versucht die New-
roundland Wildlire Division des Dept. or Mines, Agriculture 
and Resourcen, durch geeignete Maßnahmen eine dauerha~te 
Nutzung der Karibuherden im neurundländischen Teil der Que-
bec-Labrador-Halbinsel sicherzustellen. Nach einer 1958 
durchgerührten Bestandsaurnahme wurden rtir die B e wir t -
s c h art u n g beider Herdenkomplexe gesonderte Vor-
8ohri~ten erlassen. 
In einer nördlichen Zone, die sämtliche Küstenorte und ihr 
Hinterland mit Ausnahme von Rigolet umraßt, wurde erstmals 
1960/61 und 1961/62 der Abschuß entsprechend der Koprzahl 
der Familie des Jägers gestarrelt, durrte jedoch 4 Tiere pro 
Familie nicht überschreiten, 1962/63 und 1963/64 nicht mehr 
als 6 bzw. 8 Karibus betragen. Seither bestanden rtir Eskimos 
und Indianer in diesem Bereich keine Jagdbeschränkungen mehr, 
einzig die Siedler waren weiterhin aur höchstens 8 Tiere pro 
Familie restgelegt. In der Zwischenzeit sind jedoch auch die 
rtir diese beiden Bevölkerungsteile geltenden Sonderrechte 
wieder entrallen. Für den Kü.tenbereich gilt erneut die Vor-
sChrirt, daß je ein Karibu rtir jedes Familienmitglied, je-
doch nicht mehr als 8 Karibus pro Familie erlegt werden dür-
ren. Außerdem ist die Jagd aur die Zeit zwischen dem 23. Ok-
tober und 21. April (1972) beschränkt. 
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Im Jahre 1958 wurde der Bestand in Nordlabrador nördlich des 
Lake Melville auf 10.000 _ 15.000 Karibus geschätzt; jähr-
lich konnten rund 1.000 Tiere geschossen werden, ohne den Be-
stand zu gefährden (43). Seit der Umsiedlung der Eskimos aus 
Hebron liegen die Zahlen der tatsächlich erlegten Tiere je-
doch unter dieser Abschußquote. Wie aus Tab. 30 ersichtlich, 
macht Karibufleisch insbesondere für die Indianer in Davis 
Inlet und die Eskimos und Siedler in Nain einen wesentlichen 
Bestandteil der Winternahrung aus. Merklich weniger Karibus 
sind von den Bewohnern von Hopedale, Postvil1e und Makkovik 
geschossen worden. Der Grund liegt darin, daß sich die Her-
den vorwiegend im Hinterland von Nain und Davis Inlet aufhal-
ten. Die den einzelnen Orten zugehörigen traditionellen 
Jagdgebiete liegen in der Regel am Ende der von der Küste 
ins Inland führenden Täler auf dem Labradorplateau. Von 
Postville und Makkovik aus werden vornehmlich die Bereiche 
zwischen der Kaipokok Bay und dem Lake Melville aufgesucht, 
in denen sich neben Karibus der George River-Herde auch 
Trupps aufhalten, die vermutlich als Teil der Mealy Moun-
tains-Herde im Winter über den Lake Melville nach Norden 
gewandert sind. Der Fleischertrag dieser Tiere liegt bei 
150 lbs. gegenüber 200 lbs. der George River-Karibus im Ubri-
gen Nordlabrador (44). Die Mehrzahl der Jäger aus Hopedale 
und Makkovik benutzt heute die südlich von Nain ins Inland 
~ührenden Täler, um die ertragreicheren Gebiete zu errei-
chen. Karibujagden werden vornehmlich in der zweiten Fe-
bruar-Hälfte und im März nach Ablauf der Zeit der starken 
Schneefälle mit Hundegespannen, in den letzten Jahren je-
doch ausschließlich mit Motorschlitten durchgeführt. 
Bis 1968 verbrachte noch ein Großteil der indianischen Fami-
lien aus D a v i s I nIe t den Winter in den Jagdgebie-
ten im Inland zwischen Shapio Lake, Harp Lake und Mistastin 
Lake noch innerhalb der Grenzen Nordlabradors, in einzelnen 
Jahren auch um White Gull Lake in Quabec. Im Sommer wurden 
ungeachtet aller Schonzeit-Vorschriften Jagdausflüge in den 
Nahbereich um Davis Inlet unternommen. Mit der Seßhaftwerdung 
T"belle 30 
Ort 
Nain 
Davis Inl,. 
Hopedale 
Postville 
Makkovik 
Anmerkung: 
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Durchschnittlicher Fleisch-Jahresertrag 
aus der Karibujagd (1956 - 1972) 
Bevölk.1965 Karibu FleiBoh-Jahresertrag 
Pers .Fam. Anzahl Ibs. :pro Kopf' pro Ffm. 
630 ca.135 340 68.000 108 504 
140 33 332 66.400 469 2.012 
354 ca. 75 60 12.000 34 160 
112 20 15 2.620 23 131 
350 ca. 75 51 8.925 25 119 
Der durchschnittliche Fleischertrag pro Karibu 
ist f'ür Nain, Davis Inlet und Hopedale mit 200 
lbs., f'Ur Postville und Makkovik zur Hälf'te mit 
150 lbs. angesetzt. 
dieser Gruppe rUckten die winterlichen Jagdgebiete näher an 
den Ort heran. Die überragende Bedeutung der Karibujagd f'Ur 
die Davis Inlet-Indianer ist aus der Darstellung der durch-
schnittlichen jährlichen Fleischerträge aus diesem Wirt-
schaf'tszweig in Tab. 30 zu ersehen. Inwieweit Karibuf'leisch 
in diesem Fall auch als Hundef'utter Verwendung f'indet, ist 
nicht zu entscheiden. 
Während die Indianer in f'rUheren Zeiten dem Karibu f'olgten 
und ihre Winterlager in zumeist episodischer Folge ent-
sprechend dem vorgef'undenen Wildreichtum verlegten, können 
heute angesichts des ganzjährigen Auf'enthaltes der Familien 
in North West River zu deren Versorgung nur solche Herden 
herangezogen werden, die innerhalb weniger Tage von der Sied-
lung aus zu erreichen sind. Die ehemals genutzten Jagdge-
biete im Bereich des Lake Michikamau sowie nördlich von 
Grand Lake f'allen damit heute wegen der zu großen Entf'er-
nung - insbesondere f'Ur den Rücktransport des Wildes - weit-
gehend aus, so daß einzig die Mealy Mountains-Herde in stär-
kerem Maße bejagt werden könnte. 
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Unverstand und Schießwut der Bewohner des Hamilton Inlet-Be-
reichs bewirkten jedoch, daß die Karibuherden in den 
M e a I y M 0 u n t a ins in ihrem Bestand von 2.700 Tie-
ren im März 1958 aur nur 850 Tiere im März 1963 (45) zurück-
gingen und ihnen damit eine wirtschartliehe Bedeutung aur 
Jahre hinaus nicht mehr zukam. Die Benutzung von einmotori-
gen Flugzeugen ermöglichte es, die Herde an jedem beliebi-
gen Ort aurzusuchen; Schwierigkeiten des Zugangs, wie sie 
rrUher bestanden hatten, entrielen damit plötzlich. Im Win-
ter 1957/58 riogen erstmals 32 Männer aus Happy Valley, 6 
aus Mud Lake und 16 aus North West River mit Chartermaschi-
nen rtir einen Flugpreis von durchschnittlich $ 60 aur die 
Südabdachung der Mealies und erlegten insgesamt 194 Karibus, 
deren Fleisoh z.T. in Happy Valley und Goose Bay verkaurt 
wurde (46). Dabei handelte es sich nicht um denselben Per-
sonenkreis, der in den Vorjahren aus wirtschartlicher Not-
wendigkeit haraus mit Hundeschlitten in den Bargan gejagt 
hatte, sondern rast ausschließlich um restangestellte Lohn-
arbeiter, welche die Karibujagd mehr als sportliches Ver-
gnügen ansahen. 
Im Winter 1958/59 trieb hoher Schnee die Herde über den 
Kamm der Mealy Mountains an das Südurer des Lake Melville, 
wo innerhalb weniger Tage von Jägern aus Rigolet, Mud Lake, 
Happy Valley und North West River über 700 Karibus geschos-
sen wurden. Die Wildlire Division erwirkte daraurhin im rol-
genden Winter rtir dieses Gebiet ein vollständiges Jagdver-
bot, da. jedoch im Winter 1960/61 unter dem Druck der Örrent-
lichkeit - die Siedler wußten dabei geschickt ihre Parlaments-
abgeordneten in St. Johnts einzusetzen - wieder aufgehoben 
wurde. Die Folge war eine rapide rortschreitende Zerstörung 
des Bestandes trotz einer Bestimmung, welche die Benutzung 
von Flugzeugen verbot; denn als im Winter 1962/63 große Tei-
le der Herde wieder nach Norden bis an den Lake Melville aus-
wichen, wurden wieder mehrere hundert Tiere hingeSChlachtet. 
Stärksten Anteil am Zusammenbruch der Herde hatten die Jäger 
aus Happy Valley. Am härtesten betrorren wurden die North 
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West River-Indianer, die in der Vergangenheit immer dann 
besonders er~olgreich gewesen waren, wenn starke Schneefälle 
die Tiere auf die Nordseite der Mealies gedrängt hatten. Ein-
zelne Jagdgruppen von 3-5 Männern suchten jedoch auch in den 
folgenden Jahren die SUdabdachung auf. Seit 1963 dUrften zwi-
schen 40 und 50 Karibus regelmäßig von den Indianern pro Win-
ter erlegt worden sein, d.h. durchschnittlich rund 20 lbs. 
Fleisch pro Kopf oder rund 110 lbs. pro Familie. Da sie selbst 
keine geeigneten Hundegespanne fUr den Transport besaßen, 
liehen sie bei den Siedlern oft die wenigen noch vorhandenen 
"Huskies" gegen einen Anteil an der Ausbeute der Jagd. 
Durch ein 1966 festgesetztes und bis 1971 in Kraft 'befind-
liches totales Jagdverbot in den Mealy Mountains vermochte 
die Herde erneut bis auf 1.230 Tiere (1972) anzuwachsen, 80 
daß mit der Jagdsaison 1972/73 (5.-24.2.1973) erstma18 wieder 
80 Tiere zum AbSChuß freigegeben werden konnten. Der Modus 
der Verteilung der Jagdberechtigungen _ durch Los sollen ins-
gesamt 40 auf Interessenten aus Happy Valley bzw. Goose Bay 
und weitere 40 auf jene aus North West River, Mud Lake und 
Rigolet sowie den Orten um Sandwich Bay in SUdlabrador ver-
teilt werden - läßt darauf schließen, daß die Nutzung dieser 
Herde in Zukunft nicht mehr nach wir t 8 c h a f t 1 i -
c h enG e s ich t s P unk t e n, .ondern aus8chließ-
lich unter Berücksichtigung ihres R e k r e a t ion s-
wer t e s insbesondere für die Bev8lkerung.agglomeration 
am Westende des Lake Melville erfolgen soll. 
5. Die Lchnarbeit 
Trotz ihres plötzlichen Wachstums blieben Nain, Hopedale und 
Makkovik wie auch die Ubrigen Ktistenorte zunächst reine Fi-
scher- und Jägersiedlungen; erst in den letzten Jahren scheint 
sich ein Wandel in der Erwerbsstruktur abzuzeichnen. Nach dem 
Abklingen der starken Bautätigkeit um 1957 war der Prozent-
satz der permanent oder saisonal beschäftigten Lohnarbeiter 
verschwindend gering geworden. Das Gros der Bevölkerung be-
Tabelle 31 Anteil der Fischer, Fallensteller und Jäger an der Gesamtzahl der männl. 
Erwerbstätigen >'8 Jahre (ohne Happy Valley) 1966 und 1971 
Erwerbstätige davon " - Anteil 
gesamt Fischer Fallenst. Jäger 
1966 I 1971 1966 I 1971 1966 I 1971 1966 I 1971 1966 I 1971 
lJ8 
I 
149 114 I 99 
I I 82 6 I 66,4 Nain - - - - , 
Davis Inlet 35 33 32 23 - - - - 91,4 69,7 
Hopedale 95 81 47 53 - - 2 - 51,6 65,4 
Postville 28 35 21 14 - - - - 75,0 40,0 
Makkovik 62 67 50 32 - - - - 80,6 47,8 
Rigolet 54 51 47 39 - - - - 87,0 76,5 
Küste - gesamt 412 416 311 260 - - 2 - 76 ,0 62,5 
Mud Lake 18 17 1 - 3 2 - - 22,2 11 ,8 
NI{ River - Ind 45 41 - - 39 5 - - 86,7 12,2 
- übrige 102 111 5 - 11 8 - - '5,7 9,9 
Lake Melville 165 
I 
169 6 I 3 53 15 - - 35,8 I 10,6 
Nordlabrador - 577 \ 585 317 \ 263 64,5 \ H'esamt 53 15 2 - 47,5 
Quellen: Ausgezählt nach OCCicial List oC Electors, Labrador South u. Labrador North, 
1966 u. 1971. 
'" 
00 
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stritt den Lebensunterhalt erneut mit den aus Fang und Jagd 
erzielten Erträgen und Barerlösen. Die Rückgliederung der 
Arbeitslosen in den alten ErwerhsprozeB und die Eingliede-
rung der Umsiedler war nicht ohne Enttäuschungen und Härten 
durchzuführen; letzteres dürfte zudem bis heute noch nicht 
restlos abgeschlossen sein. 
Der Zusammenbruch der Dorschfischerei führte zu tiefgreifen-
den Ver ä n der u n gen in der E r wer b s -
s t r u k t u r des K ü s t e n b e r eie h s. Wie aus 
Tab. 31 zu ersehen, sank hier der Anteil der Fischer an der 
Gesamtzahl der männl. Erwerbstätigen >18 Jahre während der 
letzten Jahre von 76,0 % auf 62,5 %. Dabei ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß sich in den im Frühjahr aufgestellten 
Wählerlisten in der Regel die Beschäftigungssituation des 
Vorjahres widerspiegelt. Tatsächlich erreichte der Trend im , 
Sommer 1971 mit nur 192 Fischern und einem Anteil von rund 
46 % seinen bisher tiefsten Stand (Tab. 31). Eine solche Ent-
wicklung war nur möglich bei gleichzeitiger Ausführung grö-
ßerer Bauvorhaben in den KUstenorten, durch welche die ab-
wandernden Dorschfischer, die sich auf die Lachsfischerei 
nicht umstellen wollten oder konnten, aufgefangen wurden. 
Ob es sich dabei unter den gegebenen Verhältnissen um eine 
Dauerlösung handeln kann, ist mehr als fraglich. Gleichzei-
tig darf aber auch nicht übersehen werden, daß die staatli-
chen Stellen bestrebt sind, die Zahl der Fischer aus Grün-
den der Sicherung der Fischbestände durch die Einführung 
von Lizenzen zu beschränken. 
Die leitenden Stellen in Verwaltung und Handel, Kirche und 
Schule sind weiterhin mit AUSWärtigen, zumeist Insel-Neu-
fundländern besetzt; allein in Hopedale ist ein aus Makko-
vik stammender Siedler als ordinierter Pfarrer der Brüder-
gemeine tätig. An fes t e n A r bei t s p I ätz e n 
stehen für Einheimische damit nur Stellen als Hausmeister, 
Verkäufer, Lagerarbeiter sowie Angestellte in den ~lektrizi_ 
tätswerken zur Verfügung. In Hopedale fanden bis 1968 etwa 
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20 Einwohner eine Beschäftigung in der nahegelegenen Radar-
station, ehe deren Betrieb stark eingeschränkt wurde und 
damit die Zahl der verfügbaren Arbeitsplätze auf 2 zusam-
menschrumpfte. Die Aufgabe der im gleichen Ort vom Dept. 
of Transport unterhaltenen Radiostation blieb für die Be-
schäftigungssituation ohne Folgen, da angesichts des Feh-
lens einheimischer Fachkräfte ohnehin auswärtige Radio-
und Funktechniker angestellt waren; die weiterbestehende 
meteorologische Station ist mit 3 Siedlern besetzt. 
5 ais 0 n ale B e s c h ä f t i gun g, die zum Be-
zug von Arbeitslosenunterstützung im Winter berechtigt, 
bietet die NLSD während der Fischsaison auf ihren Booten 
und in der Fischverarbeitung. In Nain wurden durch die Er-
richtung der zentralen Gefrieranlage insgesamt 39 Arbeits-
plätze, davon 18 für Frauen, neu geschaffen. Projekte, 
durch die in Nain, Davis Inlet und Makkovik die Herstellung 
kunstgewerblicher Artikel gefördert werden soll, sind bis-
her über das Stadium der Planung nicht hinausgekommen. 
Durch das Local Initiatives Programme (L. I. P.) des Dept. 
of Manpower and Immigration konnte im Winter 1970/71 eine 
Reihe zusätzlicher, jedoch zeitlich begrenzter Arbeits-
plätze ge8chaC~en werden. So wurden u.a. Gelder bereitge-
stellt für den Bau einer Landepiste in Nain und Rigolet, 
die Herausgabe einer wöchentlich erscheinenden Zeitung in 
Nain, die Anlage von Schlittenpisten und den Bau zweier 
SChutzhütten außerhalb Makkoviks und die Herstellung von 
Schneeschuhen und Kanus durch die Indianer in North WeBt 
River. Vielversprechend erscheint der Plan der NLSD, in Zu-
kunft sämtliche an der KUste Nordlabradors eingesetzte 
BootBtypen - vom Ruderboot bis zum gedeckten Kutter _ in 
Postvil1e bauen zu lassen, nachdem mehrere Bewohner dieses 
Ortes entsprechende Kurse in St. John t • absolviert haben. 
Außerdem iet beabsiohtigt, einen weiteren Fischverarbei-
tungsbetrieb in Makkovik zu errichten. 
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Anders als an der Küste wurde in N 0 r t h Wes tRi -
ver bereits früher die Erwerbsstruktur des Ortes maßgeb-
lich bestimmt durch die Arbeitsplätze, welche von der Gren-
fell Mission, der Hudsonts Bay Co., BRINEX und vom Dept. of 
Highways bereitgestellt und gerade in den letzten Jahren noch 
vermehrt wurden. So arbeiteten etwa 196.'5 zusätzlich zu dem 
Ärzte_ und Schwesternpersonal des Krankenhauses 15 Männer, 
darunter 1 Eskimo, und 13 Frauen, davon 2 Indianerinnen, ganz-' 
jährig und 4 weitere Siedler, 1 ESkimo und 1 Indianer den Som-
mer über für die Mission. Bis 1972 war ihre Zahl auf 18 Män-
ner und 29 Frauen (davon 15 Indianerinnen) angestiegen. Das 
Dept. of Highways beschäftigte 1965 5 Siedler, 1 Indianer 
und 1 Halbesktmo an der beide Orts teile verbindenden Seilbahn 
und an der Straße nach Goose Bay, 1972 9 Siedler und 1 In-
dianer. Weitere 5 Siedler arbeiteten im Elektrizitätswerk, 
3 Siedler-Männer und 1 -Frauen für die HBCo •• 5 Siedler und 
Indianer werden von verschiedenen Provinzbehörden, 3 Sied-
ler, 2 Indianer und 1 Indianerin von der NLSD beschäftigt. 
8 Siedler sind Pendler: sie fahren täglich nach Goose Bay, wo 
sie von der Luftwaffe bzw. dem Dept. of Transport angestellt 
sind. Allein die Zahl der von BRINEX saisonal Beschäftigten 
ist rilckläufig: 1964 waren es noch 19 Siedler und 8 Indianer, 
1965 11 Siedler und 1 Indianer und 1972 endlich nur noch 4 
Siedler. Diese Reihe ließe sich weiter fortsetzen. Bezieht man 
außerdem noch jene Siedler in die Betrachtung mit ein, die als 
Handwerker - Anstreicher, Zimmerleute usw. - z.T. von Gelegen-
heitsarbei.ten leben, so zeigt sich, welche Umstrukturierung 
die Wirtschaft der Siedler North West Rivers seit dem Kriege 
durchgemacht hat: nachdem ein Teil der jüngeren Jahrgänge 
nach Happy Valley abgewandert war, im Ort selbst aber die Zahl 
der vorhandenen Arbeitsplätze in den letzten Jahren gestiegen 
ist, sank der Anteil derer, die ein reines Fallensteller_, 
Fischer_ und Jägerleben f'Uhren, an der Gesamtzahl aller nicht-
indianischen männlichen Erwerbstätigen von etwa 95 % im Jahre 
1940 auf 15.7 ~ im Jahre 1966 und nur 9,9 % 1971 ab. 
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Die starke Abhängigkeit der i n dia n i s c h e n F ami -
1 i e n North West Rivers von staatlicher Sozialfürsorge ist 
bereits erwähnt worden. Jede kanadische FamJ.lie erhält ent-
sprechend dem Alter der Kinder zwischen $ 6 und $ 9 pro Mo-
nat als Kindergeld ausgezahlt. F'iir die Ind.ianer stellte es 
einen beträchtlichen Teil des allgemeinen Einkommens dar, 
der allerdings noch übertroffen wurde von kurzfristiger 50-
zia1fUrsorge (Short Term Socia1 Assistance), die in Lebens-
mitteln ausgegeben Wird, und langfristigen Zahlungen (Lang 
Term Social Assistance). Im Jahre 1965 nahm jede Familie die-
se Unterstiitzung zumindest während der Wintermonate voll in 
Anspruch; im Sommer dagegen, als einige Männer Arbeit fanden, 
war ein Rückgang von rund einem Fünf'tel der monatlich auf'zu-
wendenden Summe zu verzeichnen. Oie 57 in North West River 
wohnhaften Indianerfamilien (47) erhielten wKhr0nr eines Jah-
res (15.8.64-15.8.65) insgesamt (48), 
Altersversorgung 
Kindergeld 
Langfristige Unterstützung 
Kurzf'ristige Unterstützung 
$ 7.20 0 
$14.520 
$10.020 
~24.407 
$ 56.147 
Damit entfielen während dieser Zeit im Durchschnitt auf jede 
Familie rund $ 82 pro Monat. Diese Summe mußte als die eigent-
liche wirtschaftliche Grundlage eines Großteils dieser India-
ner angesehen werden. Denn wie gezeigt wurde, konnte dieses 
Einkommen durch die aus der Pelztierjagd erzielten Erlöse nur 
geringfligig erhöht werden: als Fallensteller wurden sie al-
lein noch im Wahlregister aufgefUhrt. Arbeitsplätze standen 
aber nur sehr begrenzt zur Verfügung, nur ein einziger India-
ner besaß genügend englische Sprachkenntnisse, um schon vor 
Jahren eine feste Anstellung in Goose Bay zu finden. Verdienst-
möglichkeiten ergaben sich nur durch Gelegenheitsarbeiten, et-
wa als Bauhilfsarbeiter oder Entlader der North West River 
anlaufenden Linienschiffe oder Versorgungs schiffe der HBCo. 
Früher schlugen, transportierten und Sägten die Indianer 
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größere Mengen von Brennholz für die HBCo. und die Grenfell 
Mission, doch stellten inzwischen beide auf Ölheizung um. Im 
Sommer 1964 wurden 40 Indianer zur Waldbrandbekämpfung in 
Westlabrador eingesetzt. Mehrere Familien stellten Mocassinl, 
Miniatur-Schneeschuhe und -Kanus her, die über die katholi-
sche Mission verkauf't wurden und pro Jahr etwa $ 1.500 ein-
brachten. 6 Männer fingen im Winter 1964/65 in der Nähe von 
North West River rund 1.200 Hasen, die für $ 1 pro Stück in 
Happy Valley abgesetzt werden konnten. In den folgenden Jah-
ren war der Bestand jedoch so gering, daß der Fang nicht wie-
der ausgeübt wurde. 
Die zuständigen Regierungsstellen waren sich bewußt, daß die 
Indianer North West Rivers nach der Aufgabe ihrer traditio-
nellen Lebens- und Wirtschaf'tsf'orm auf die Dauer nicht in 
völliger Abhängigkeit von staatlicher Unterstützung verharren 
konnten, sondern daß dieser Zustand als tlbergangserscheinung 
auf dem Weg zur Eingliederung in einen modernen Lebens- und 
Wirtschaf'tsprozeß nur von begrenzter. Dauer sein durf'te. Da 
die Männer in Ausbildung und Sprachkenntnissen den allgemei-
nen Anforderungen noch nicht genügten, zudem auch bei einem 
höheren Bildungsstand offene Arbeitsplätze nur in sehr be-
schränkter Zahl zur Verfügung gestanden hätten, wurde 1966 
in North West River eine ausschließlich von Indianern zu be-
treibende SägemUhle errichtet. Die Hauptschwierigkeit beim 
Auf'bau dieses Betriebes lag in der Gewinnung geeigneter Ar-
beitskräf'te, und dieses Problem konnte bisher noch nicht voll-
ständig gelöst werden. Zunächst galt es, die allgemeine Le-
thargie der Indianer zu überwinden. Als man glaubte, deren 
Einstellung geändert zu haben, richtete das Dept. of' Man-
power im Rahmen seines Erwachsenen-Fortbildungsprogramms 1971 
in North West River für die Indianer eigene Kurse ein, die -
nicht zuletzt wegen der Vergütung der Teilnahme mit $ 77 pro 
Woche - nahezu sämtliche Arbeitskräfte abzogen. Hinzu kommt, 
daß gerade in den letzten Jahren das bereits früher latent 
vorhandene Alkoholproblem eine nach Ansicht der Ärzte des 
Krankenhauses die biologische Substanz der ethnischen Gruppe 
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bedrohende Dimension angenommen hat. Trotz vorhandener Mög-
lichkeiten kann davon ausgegangen werden, daß z.Zt. kaum mehr 
als 18 Indianer saisonal beschäCtigt werden - etwa 10 zum 
Schlagen und Flößen der Stämme sowie weitere 8 im Sägewerk 
selbst _, auch wenn im Wählerverzeichnis 1971 26 Indianer 
als Holzarbeiter eingestuCt werden; ihnen stehen im Ubrigen 
30 Arbeitslose gegenUber. Die Mehrzahl der erwerbsCähigen 
Indianer North West Rivers muß demnach gegenwärtig nicht als 
Lohnarbeiter, sondern eher als W 0 h 1 C a h r t 8 
e m p t ä n ger bezeichnet werden. 
Die Bewohner von Mud Lake arbeiten in der Mehrzahl in Goose 
Bay, das sie täglich Uber Happy Valley erreichen. 
c. Z U 8 a m m e n f a s 3 u n g 
Der Strukturwandel, der sich seit 1942 in Siedlung und Wirt-
8chaCt Nordlabradors vollzogen hat, nahm einen regional un-
tersohiedlichen VerlauC. Zwar zielte der Siedlungswandel durch 
spontane oder geplante Bevölkerungsbewegungen im gesamten 
Raum einheitlich auC eine Konzentration der Bevölkerung auC 
wenige größere Orte ab, die sich neben ihrer Funktion als 
wirtschaCtliche Zentren auch bereits a18 kirchliche, 8chuli-
8che und seltener medizinische Mittelpunkte ausgezeichnet hat-
ten oder diese zusätzliohen AuCgaben im LauCe der Entwicklung 
Ubernahmen. Der WirtschaCtswandel dagegen verlieC in unter-
schiedlichen Bahnen und CUhrte damit zur Herausbildung einer 
kulturräumlichen Z w e i g 1 i e der u n g Nordlabradors. 
1. Am Wes t end e d e 8 L a k e M e 1 viII e le-
ben heute (1971) rund 6.050 Menschen (ohne Goose Bay) oder 
etwa 75 ~ der Gesamtbevölkerung Nordlabradors in drei perma-
nent bewohnten Orten. Eine solche Bevölkerungsballung war nur 
möglich nach einer nahezu vollständigen AuCgabe des traditio-
nellen Erwerbs dieses Bereichs. an die Stelle des CrUher aus-
schließlich betriebenen Fallenstellens trat die Lohnarbeit, 
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die in Happy Valley und Mud Lake in der Hauptsache durch die 
Wartung des Lu~tstutzpunkt.s Goose Bay, in North West River 
durch die Erweiterung des Au~gabenbereichs bereits ansässi-
ger oder durch Zuwanderung neuer Institutionen geboten wird. 
Siedler und Eskimos wurden in den neuen Erwerbsprozeß einge-
gliedert; allein bei den Indianern hat sich der Übergang vom 
Jäger und Fallensteller zum Lohnarbeiter erst teilweise über 
die Zwischenstu~e des Unterhaltsemp~ängers und Gelegenheits-
Trappers vollzogen. 
2. Die K ü s t e n z 0 n e zwischen Rigolet und Nain, in 
der 1.990 Personen (1971) oder 25 % der Gesamtbevölkerung 
Nordlabradors ansässig sind, wird nach den Bevölkerungsbewe-
gungen der letzten Jahrzehnte gekennzeichnet durch eine win-
terliche Konzentration der Bevölkerung au~ 6 Orte >100 Ein-
wohner (1971' 1.978 Personen oder 99,4 %). Die Zahl der iso-
liert liegenden volkarmen Wohnplätze (1971 noch 5 mit 12 Per-
sonen, 0,6 %) ist weiterhin rUckläu~ig. Die Siedlungen sind 
entweder selbst Ausgangspunkt wirtsch~tlicher Unternehmun-
gen, oder aber es ist ihnen eine Reihe saisonal bewohnter 
Fisoh-Plätze zugeordnet. 1971 ~hrten insgesamt knapp 22 % 
der BevHlkerung solche saisonalen Wanderungen durch. 
Die export orientierte sommerliche K U s t e n ~ i s c h e -
r e i bildete bis 1969 die gemeinsame Grundlage des Erwerbs 
der Eskimos, Siedler und _ seit 1962 - der Indianer in diesem 
Bereich. Insgesamt 75,5 % aller männlichen Erwerbstätigen üb-
ten sie in der Form der Dorsch-, Lachs~orellen- und Lachs-
~i8cherei aus, entsprechend der Zahl der Fischer und dem An-
teil am Gesamtertrag mit einem deutlichen Schwergewicht au~ 
der Dorsch~ischerei. 
Mit dem Zusammenbruch der Dorsch~ischerei er~olgte eine In-
tensivierung der Lachs- und Lachs~orellen~ischerei bei 
gleichzeitiger teilweiser Abwanderung der Fischer in die 
Loh n a r bei t, die in Form von zeitlich begrenzten Bau_ 
vorhaben in den KUstenorten angeboten wurde. Gleichzeitig 
er~olgte eine Umstellung in der Fischverarbeitung, die bis 
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dahin au~ die Produktion von Salz~isch ausgerichtet war. Salz-
~isch (Lachs~orelle) kommt heute weiterhin aus dem Bereich 
nördlich von Nain, jedoch Ge~rier~isch (Lachs und LachB~orel­
le) aus dem Küstenstreifen von Nain bis Makkovik und Frisch-
~isch (Lachs) aus dem Umland von Rigolet. 
Aus Tab. 32 ist die Bedeutung der einzelnen Wirt.cha~tszwei­
ge _ allerdings ohne Lohnarbeit _ der Küstenzone Nordlabra-
dors ohne Rigolet für den Zeitraum 1964/65 bis 1967/68, d.h. 
vor Aufgabe der Dorschfischerei, zu ersehen. Dabei ist je-
doch zu berüoksichtigen, daß die Bareinnahmen aus der Jagd 
zwar seit den Preisstürzen für Robbenfelle heute wirt8cha~t­
lieh von untergeordneter Bedeutung sind, die Robben- und Ka-
ribujagd aber gleichwohl einen bedeutenden Beitrag zur Eigen-
versorgung einzelner Bevölkerungsteile mit Fleisch liefern. 
Im Gegensatz zu den Zahlungen aus der langfristigen S 0 -
z i a 1 für s 0 r g e , die hauptsächlich im Falle von an-
haltender Arbeitsunfähigkeit oder Arbeitslosigkeit erfolgen, 
werden die BezUge aus der kurz~ri"tige'n Sozialfürsorge (Ar-
menunterstützung) in Notfällen als Sofortmaßnahme vornehmlich 
in Waren ausgegeben. Wenn diese letzteren Zahlungen auch rück-
läufig sind - der Anstieg 1966 ist auf eine gesetzliche An-
hebung der Beiträge zurückzuführen _, so zeigt ihr Umfang 
doch recht deutlich, wie außerordentlioh gering und häufig 
unzureiohend die selbsterarbeiteten Einkommen insgesamt sind. 
Angaben über Bezüge aus der Lohnarbeit, die in der Küstenzo-
ne für den angegebenen Zeitraum nur einen relativ kleinen Per-
sonenkreis betreffen, konnten nicht gemacht werden. 
Da die Umsiedlung der Nutak- und Hebron-Eskimos mit einer 
teilweisen Beibehaltung der wirtschaftlichen Nutzung des Um-
landes der beiden aufgegebenen Orte verbunden ist, erfährt 
der sommerliche Wirtschaftsraum der Küstenzone gegenUber dem 
winterlichen Siedlungs_ und Erwerbsraum eine bedeutende Ver-
größerung nach Norden. 
Das Labrador Plateau, das noch bis vor wenigen Jahren den 
eigentlichen Lebensraum der Davis Inlet-Indianer darstellte 
Tabelle 32 
Dorschf'ischerei 
Lachs:for.Fisch. 
Lachsf'i"cherei 
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Bareinnahmen aus Fischerei und Jagd sowie staatli-
chen Sozialleistungen im Küstenbereioh in $ 
1964/65-1967/68 (ohne Rigolet) 
1964/ 6 5 I 196 5/66 I 1966/ 6 7 I 1967/68 
107.336 I 159.873 I 162.852 I 166.624 
+23.500 + 20.000 14.474 31.677 
+ 4.800 + 5.000 + 5.500 + 5.500 
Arbeitslosenvers +60.000 + 70.000 + 70.000 + 75.000 
S 195.636 254.873 252.826 278.801 
" 50 ,9 60,3 56,5 59,6 
Robbenjagd 51.770 25.081 6.467 + 3.000 
Pelztierjagd +5.000 + 10.000 + 3.000 + ).000 
S 56.770 35.081 9.467 6.000 
" 14,8 8,3 2,1 1,2 
Kindergeld +60.000 + 60.000 + 60.000 + 60.000 
50zialfiir"orge 
kurzf'ristig 47.563 42.304 71.791 67.637 
langf'ristig 24.497 30.360 53.120 + 35.000 
S 132.060 132.664 184.911 182.637 
" 34 ,3 31,4 41,4 39,1 
Gesamt S 384.266 422.618 447.204 467.438 
" 100,0 100,0 100,0 100;0 
Quellen: Mitt. des Dept. of' Public Welf'are (Kurzf'ristige 50-
zialfiirsorge); Dept. 01' Public Welfare, Ann. Report, 
1965-1968; + = eigene Schätzungen. 
und damit eine eigene kulturräumliche Einheit bildete, dient 
heute den Bewohnern der KUstenzone im Winter als wirtschaft_ 
licher Ergänzungsraum. 
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2
1) Hutchings, Report, 1953, S. 2. 
) Dept. oC Municipal ACCairs, Happy Valley Municipal Plan, 
8) 
9) 
10) 
11 ) 
12) 
13) 
14) 
1
5
} 6 
17 
o.J., s. 9. 
Dept. oC Municipal ACCairs, Happy Valley Municipal Plan, 
1972, S. 45. 
Huttenlocher, Funktionale Siedlungstypen, 1949/50. 
Peacock, Eskimo in an ACCluant Society, 1963, S. 10, App. 
Detaillierte Aussagen über die Zusammensetzung, Bewegung 
etc. der Bevölkerung lassen sich nicht machen, da nach An-
gaben des Town Managers ein vollständiges Personenstands-
register 1965 noch nicht vorhanden war. Die aus dem Herrn-
huter Missionsbereich stammende Gruppe umfaßte 1965 484 
Personen, davon 120 Eskimos. Mehr als die HälCte der eski-
moischen Familien stammte aus Hopedale, wo sie bereits frü-
her durch den Bau der Radarstation mit der Lohnarbeit in 
Berührung gekommen waren. Ende 1968 wohnten in Happy Valley 
insgesamt 122 Eskimos, weitere 54 waren im Lauf deI' Jahre 
wieder an die Küste zurückgekehrt (Briefl. Mitt. v. Rev. 
Peacock, Happy Valley, 4.10.68). 
Nach Angaben v. Rev. DeHarveng, Happy Valley, 1965. 
Von 137 zwischen Aug. 1958 und Dez. 1968 in Happy Valley 
katholisch getrauten Paaren wanderten 73 ab. (Im gleichen 
Zeitraum wuchs die kath. Kirchengemeinde von 159 Pers. in 
einer GesamtbevBlk. von ca. 1.400 aue etwa 1.200 Pers. 
(217 Fam.) von! 5.000 an). (Briefl. Mitt. v. Rev. DeHar-
veng, Happy Valley, 26.1.1969). 
Das moderne, 1965 eingeweihte Paddon Memorial Hospital der 
GrenCell Mission ist mit 20 Betten ausgestattet. Schulsitua-
tion im Jan. 1965' Anglican-Moravian School: 12 Klassen, 
14 Lehrer, 409 Schiller; Uni ted Church School: 11 Klassen, 
12 Lehrer, 356 Schiller; Roman Catholic School: 7 Klassen, 
7 Lehrer, 187 Schiller; Amalgamated Protestant Regional 
High School. 6 Klassen, im Bau. Uber 700 Kinder befanden 
sich im Vorschulalter. (Nach. Memorandum from the Happy 
Valley, Labrador, School Board to the Roral Commission on 
Education & Youth, Happy Valley, 26.1.69). Schulbevöl-
kerung im Jan. 1973; insges. 1.622 Schüler (Mitt. v. Rev. 
DeHarveng, Happy Valley). 
Nach Ermittl. v. Rev. DeHarveng, Happy Valley, 1961. 
Dept. of Municipal AfCairs, Happy Valley Municipal Plan, 
1972, S. 21-28. 
Die OfCicial List oC Electors 1966, Labrador North, 1966, 
scheidet als Quelle aus, da sie für Happy Valley einmal 
ganz allgemein zu ungenau ist, zudem nur die Wahlberechtig-
ten, also Personen über 18 Jahren, aufgefUhrt werden. Die 
AuCstellung nennt insgesamt 923 Männer; davon sind 25 Rent-
ner, 51 Arbeitslose, 15 ohne Angaben. Von den verbleibenden 
833 Erwerbstätigen entfielen 70 ~ auf den Wirtschaftsbe-
~eich Handwerk/Industrie/Wartung, 29 ~ auf Handel/Verkehr/ 
OCf. Dienste. Diese Anteile dürften den tatsächlichen Ver-
hältnissen in etwa jedOCh entsprechen. 
Rockwood, Memorandum, 1955, S. 3. 
Zit. Bergerud, Aerial Survey, 1958, S. 21. 
Govt. of Newfoundland, Labrador Conference, 1956, S. 18. 
Nach Unterlagen des Indian Agent, North West River, 1965. 
18) 
19) 
20) 
21} 
22) 
23) 
24
1 
25 
26 
~~~ 29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
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Williamson, Population Movement, 1964, S. 122. 
Wie schon im Fall der Umsiedlung der Davis Inlet-Indianer 
nach Nutak, so geschah auch diese Aktion ohne Be~ragung und 
gegen den Willen der Betro~~enen. Eine zwingende Notwendig-
keit zu diesem Schritt bestand nicht; vielmehr wird er heu-
te an der Küste allgemein als Fehlentscheidung angesehen, 
die zu korrigieren es nach Ansicht vieler Be~ragter den 
verantwortlichen Stellen am notwendigen Mut zum Eingeständ-
nis ~ehlt. Vgl. auch Frajkor, Tentative, 1964, und Peacock, 
New~oundland Govt., 1964. 
Dept. o~ Public Wel~are, Minutes, 10.10.1968. S. 4/5. 
Dept. o~ Social Services, Annual Report, 1972, S. 197. 
Rockwood, Memorandum, 1955, s. 4. 
Klipp~isch ist im Gegensatz dazu nur leicht gesalzen, 
Stock~isch völlig ungesalzen. 
Proskie, Appraisal, 1951, S. 44 (112 lbs. entsprechen 
qUintal, der Maßeinheit ~r dieses Produkt). 
Williamson, Population Movement, 1964, S. 89. 
Nach Dept. o~ Public Wel~are, Ann. Report, 1964 und 1968. 
Vgl. Ben-Dar, Makkovik, 1966, S. 54/55. 
Dept. o~ Public Wel~are, Ann. Report, 1966, S. 242. 
Dept. o~ Public Wel~are, Ann. Report, 1969, S. 193. 
1 lb (= pound) entspricht 453,6 g. 
1964 erhielten die Fischer nach Abzug der Unkosten ~r Fäs-
ser, Salz und Fracht pro 220 lbs.-Faß $ 36.00 ~r roten, 
$ 28,80 ~ür "rosa" und $15.00 ~r weißen Fisch oder sol-
chen mit Netzabdrücken. 
Dept. o~ PUblic Wel~are, Ann. Report, 1961, S. 131. 
Williamson, Population Movement, 1964, S. 82. 
1 ~athom entspricht 1,8 m. 
Errechnet nach Quittungsbüchern der HBCo., Rigolet, 1965. 
Williamson, Population Movement, 1964, S. 93. 
Vgl. Ben-Dor, Makkovik, 1966, S. 45-47. 
Williamson, Population Movement, 1964, S. 93/94. 
Williamson, Population Movement, 1964, s. 98. 
Black, Population Distribution, 1956, S. 70. 
Errechnet nach Belegen des Indian Agent, NWR, 1965. 
Errechnet nach QUittungsbüchern der HBCo., NWR, 1965. 
Williamson, Population Movement, 1964, S. 100. 
Bergerud, Preliminary Report, 1963, S. 18. 
Bergerud, Management, 1967, S. 639, Table 12. 
Bergerud, Preliminary Report, 1963, S. 22/23. 
Bergerud, Aerial Survey, 1958, Table 8. 
D.h. ohne 5 Familien, die sich vorübergehend in Happy 
Valley au~hielten, und 1 Familie in Goose Bay. 
Zusammengestellt nach Rechnungsbüchern des Indian Agent, 
NWR, 1965. 
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3. Kap i tel 
Nordlabrador in seinen innerräumlichen 
und fernräumigen Bindungen 
Sind in den vorangehenden Kapiteln die verschiedenartigen 
Ausprägungen der Siedlungs- und Wirtschaftsentwicklung inner-
halb Nordlabradors dargestellt worden, so geschah das oft 
zwangsläufig unter teilweiser Vernachlässigung des Gesamt-
raum-Aspektes. Hier soll nun versucht werden, Nordlabrador 
in seinen innerräumlichen und fernräumigen Bindungen zu skiz-
zieren und es so als kulturgeographische Raumeinheit deut-
lich werden zu lassen. Gleichzeitig bietet sich damit ent-
sprechend der besonderen Aufgabensteilung der vorliegenden 
Arbeit die Möglichkeit, auch potentielle Wirtschaftszweige, 
die im Augenblick noch von geringer Bedeutung für die Ge-
samtwirtschaft sind, einzuordnen und auf ihre mögliche Stel-
lung innerhalb dieses Bindungsgefüges hin zu untersuchen: 
die Landwirtschaft wird vermutlich in ihrer Bedeutung auf 
Nordlabrador beschränkt bleiben, während die Forst- und Berg-
wirtschaft starke fernräumige Bindungen erforderlich machen. 
A. Das i n n e r r ä u m 1 ich e G e f U g e 
1. Verkehr und Erschließung 
Die für die Zeit nach der Kontaktnahme mit Europäern gUltige 
Unterscheidung zwischen dem von Eskimos bewohnten Küstensaum 
und dem Lebensraum der Indianer im Innern des Landes spiegel-
te sich einst auch in der Verschiedenartigkeit der Verkehrs-
mittel und -wege wieder. Die K a jak sund U m i a k s 
der Eskimos wurden zum Übersiedeln einer Familie von einem 
der jahreszeitlich wechselnden Wohnplätze zum anderen benutzt, 
ebenso zu Tauschhandelsexpeditionen, die an der Küste entlang 
nach Süden führten. Die Hauptreisezeit fiel in den Spätwin-
ter, wenn das Eis vor der Küste mit H und e _ 5 chI i t _ 
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t e n befahren werden konnte. Die Indianer dagegen benötig-
ten für ihre Kanus offenes Wasser auf FIUssen und Seen, so 
daß die langen Reisen in die Jagdgebiete oder zu den Handels-
stationen vor dem Überfrieren bzw. nach dem Abbrechen des E:l ... 
ses stattfanden. Im Winter war man auf Schneeschuh und hand-
gezogenen Schlitten angewiesen, welche die Beweglichkeit sehr 
einschränkten. Die Seen- und Flußsyateme im Landesinnern er-
möglichten Verbindungen zwischen der Ungava Bay im Norden, 
der Atlantikküste Nordlabradors im Osten und dem Nordu~er des 
St. Larenz im Süden, die zu Handelszwecken oder zum Besuch 
des Priesters h~ufig benutzt wurden, obgleich zahlreiche 
Ubertragstellen die Fahrten sehr erschwerten. Mit ddr Seßha~t­
werdung der Indianer und der weitgehenden Aufgabe der Jagdge-
biete im Inland werden diese Wasserwege nicht mehr befahren, 
so daß ein entsprechendes Verkehrsnetz im Innern nicht länger 
existent ist. 
Geblieben sind zumindest Teilstücke d,er Schlittenpisten. _i-
schen Nain und Makkovik ruhren sie hauptsächlich über das 
glatte Eis vor der Küste und schneiden nur in seltenen Fällen 
vorspringende Kaps über Land ab. Erst südlich von Makkovik 
wird der ~istenparallele Verlauf aufgegeben und damit die 
Strecke bedeutend verkürzt, weil N-S-gerichtete Täler und 
Seen eine direkte tlberland-Verbindung nach Rigolet zulassen. 
Bis zum letzten Kriege wurde auf dieser Route einmal im Win-
ter Post von der nördlichsten Missionsstation aus an der ge-
samten Küste entlang bis zur Straße von Belle Isie und von 
dort weiter nach St. John's oder Montreal befördert, später 
flog im Winter von Gander auf Insel-Neufundland aus ein 
Pos t f 1 u g z e u g nach Norden in die Orte bis ein-
schließlich Nain; von dort aus wurden die für Nutak und He-
bron bestimmten Sendungen mit dem Hundeschlitten weiterbeför-
dert. Erst seit Ende der 50er Jahre operiert dieses Flugzeug 
von Goose Bay aus. In ihrer gesamten Länge von Nain bis Rigo-
let oder auch North West River wird die Route kaum noch be-
fahren; der Schlittenverkehr ist zumeist auf Besuchsfahrten 
zwischen benachbarten Siedlungen beschränkt, und nur zur 
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Durchf'ührung der Karibujagd im Hinterland von Nain kommt ei-
ne größere Zahl von Männern von Makkovik und Hopedale bis in 
diesen Ort. An die Stelle des Hundegespanns, das im Extrem-
fall unter günstigen Witterungs- und Eisverhältnissen bis zu 
100 km an einem Tag zurücklegen kann, tritt in zunehmendem 
Maße als neues Winter-Verkehrsmittel der M 0 tor -
s c h 1 i t t e n. Bis 1965 hatte er sich einzig in North 
West River und, soweit da~ür überhaupt ein Bedarf vorhanden 
war, in Happy Valley durchgesetzt. Mit Motoren bis zu 8 PS 
auagerUstet, kosteten diese niedrigen "Ski-doos" bei einem 
privaten Händler $ 650, bei der HBCo., die Teilzahlung ein-
räumte, $ 735. 
Im Jahre 1965 gab es auf der Siedler-Seite North West Rivers 
insgesamt 42 Motorschlitten, 2 Schneeautos, 7 Gespanne mit 
nur je 3, zwei mit je 5-7 Hunden und ein 10-ki:lpfiges eskimo-
eigenes Gespann. In der Zwischenzeit sind Motorschlitten auch 
in größerer Zahl in den Küstenorten angeschafft worden. Im 
Winter 1968/69 zählte man in den Kilstenorten von Nain bis 
Makkovik bereits 113 Motorschlitten gegenüber nur noch 93 Hun-
degespannen (1). Bis zum Frühjahr 1972 hatte sich dieses Ver-
hältnis so verändert, daß im gleichen Kilstenbezrik 42 Hunde-
gespannen bereits 256 Motorschlitten gegenüberstanden (unter 
Einschluß Rigolets 287 Motorschlitten bei 56 Hundegespannen), 
die sich folgendermaßen auf die Siedlungen verteilten: 
Nain 12 Hundegespanne, 101 Motorschlitten 
Davis Inlet 11 " 1 1 " 
Hopedale 7 " 51 " 
Postville 3 41 " 
Makkovik 9 " 52 " 
Rigolet 14 " 31 
Für die Indianer North West Rivers wurden 11 Motorschlitten 
und 75 herrenlose Hunde angegeben (2). Die Tatsache, daß 1972 
erstmals während der Oster~eierliehkeiten wegen mangelnder Be-
teiligung auf die traditionellen Schlitten-Wettfahrten ver-
zichtet werden mußte, fUhrte zur Gründung der Kemutsik Asso-
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ciation, einer eskimoischen Vereinigung, die es sich zum Ziel 
gesetzt hat, durch Zusammenbringen attraktiver Preise einen 
neuen Anreiz zur Hundezucht su geben: der Sieger des Rennens 
Davis Inlet - Nain soll 1973 $ 1.000 erhalten. 
Im Sommer kommt dem S chi f f s ver k ehr eine be-
herrschende Stellung zu. Die Brüdergemeine wie auch die HBCo. 
verfUgten über geeignete Boote, die Fahrten zwischen ihren 
Niederlassungen erlaubten. Bis 1878 hatten die jährlichen 
Versorgungsschiffe dieser beiden Institutionen auch die ein-
zige Verbindung zur Außenwelt hergestellt. Zwischen 1870 
und 1900 besaß die Herrnhuter Mission sogar zwei Schiffe, 
von denen das eine, das eigentliche Mission.schiff, regelmä-
ßig von London kam und nacheinander sämtliche Stationen auf-
suchte, um Waren fUr die Läden und den pers6nlichen Bedarf 
der Missionare zu bringen und Pelze, Felle und Öl fUr den 
englischen Markt zu laden. Das zweite Schiff transportierte 
Salz von Spanien nach Insel-Neufundland, das dort bis auf 
den fUr Nordlabrador bestimmten Teil verkauft wurde, schaff-
te Fisch von den Missionsplätzen nach St. John's und kehrte 
dann mit fremder Fracht nach England zurück. Erst ein 1901 
angeschafftes Segelschiff, das zusätzlich über Dampfturbinen 
verfUgte, war in der Lage, Nordlabrador im Laufe eines Som-
mers zweimal anzulau~en, indem e8 von London aus die Statio-
nen 811f'suchte, nach St. John f 8 :ruhr und von dort aus den 
Fisch in Nordlabrador abholte, ehe es über St. John's naoh 
England zurückkehrte. Die HBCo. versorgte ihre Handelsplätze 
in Nordlabrador von Mantraal aus. 
1878 wurde im Interesse der auf Insel-Neufundland beheimate-
ten Fischer, die im Sommer in großer Zahl an der Küste Nord-
labradors den Dorschfang betrieben, eine Postdampfer-Verbin-
dung zwischen Neufundland und Hopedale eingeriChtet. 1881 
verlängerte man die Route bis Nain, seit 1910 wurde auch He-
bron einige Jahre lang mehrfach während des Sommers angelau-
fen. Vom Jahre 1892 an befuhr außerdem in jedem Sommer der 
Arzt Dr. Grenfell, Superintendent der englischen Royal Missi-
on to Deep Sea Fishermen und 1912 Gründer der nach ihm be-
2)4 
._ •••••• - Schlittenpiste 
0000_00000 aufgegeben 
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Abb.27: Verkehrsnetz 1972 
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nannten Mission, die gesamte Küste Nordlabradors. 
Seit dem 2. Weltkrieg wird der Personen- und Frachttransport 
von Küstendampfern der Canadian National Railways durchge-
führt, die gleichzeitig auch Post befUrdern. 1954 wurde der 
BerUhrungspunkt zweier Strecken von Hopedale nach Goose Bay 
verlegt und damit auch North West River häufiger als nur 
zwei- oder dreimal während des Sommers angelaufen. das eine 
Schiff verkehrte jetzt zwischen St. John's und Goose Bay, 
das andere zwischen Goose Bay und Hebron. Damit war erstmals 
das Westende des Lake Melville durch einen regelmäßigen 
Schiffsverkehr mit den übrigen Orten Nordlabradors wie auch 
mit Insel-Neufundland verbunden. Seit 1964 verkehren zwei 
Schiffe in 10-tägigem Abstand zwischen St. John's und Nain, 
der seit 1959 nördlichsten Siedlung Nordlabradors. Ein Um-
steigen in Goose Bay, das vorher oft mit großen Unannehmlich-
keiten verbunden war, wenn der Fahrplan nicht genau eingehal-
ten werden konnte, entfiel damit. Di~ Schiffe unterbrechen 
ihre Fahrt nach Norden in Rigolet, North West River, Goose 
Bay, erneut in Rigolet, dann in Makkovik, Postville, Hopedale, 
Davis Inlet und Nain und besuchen auf der Rückfahrt die Orte 
in umgekehrter Reihenfolge. Seit der Errichtung von Anlege-
stellen in Hopedale, wo bis dahin jene der US-Radarstation 
benutzt wurde, und Makkovik 1967 müssen Personen und Fracht 
nur noch in Rigolet, North West River, Postville und Davis 
Inlet von kleineren Booten übernommen werden. 
Der S t r a ß e n ver k ehr ist in Nordlabrador be-
schränkt auf den innerUrtlichen Verkehr in Happy Valley und 
Goose Bay, auf die 10 km lange, geteerte Verbindungs straße 
zwischen beiden Orten und auf die 1955 gebaute, unbefestigte 
Straße zwischen Goose Bay und North West River, die auch im 
Winter befahrbar gehalten wird. Bis 1967 mußten Fahrgäste 
mit Motorbooten, welche die Grenfel1 Mission und zwei Siedler 
am Goose River liegen hatten, übersetzen und in einen der vier 
oder fUn~ in North West River vorhandenen Wagen umsteigen. 
Im Winter konnte der zugefrorene Fluß überfahren werden, so 
daß dann häu~ig Autos bis North West River kamen. 1967 wurde 
eine Brücke über den Goose River ~ertiggestellt und damit ein 
regelmäßiger Busverkehr zwischen North West River und Happy 
Valley über Goose Bay ermöglicht. Eine Seilbahn quert in 
North W.st River den rund 150 m breiten Fluß und schließt da-
mit den am Nordu~er gelegenen Ortsteil an den Süd- oder In-
dianer-Teil und die hier endende Straße an. Wegen der star-
ken Strömung ~riert der Fluß auch im strengsten Winter nicht 
zu. 
1966 begannen die Arbeiten an einer Sommerstraße, die Goose 
Bay mit dem neuen Kr~twerk und der Siedlung Churchill Falls 
in Westlabrador verbinden sollte; 1968 wurden sie vor Fertig-
stellung der Strecke _ es fehlt ein Stuck von rUnd 75 km Län-
ge - abgebrochen. Diese Straße hätte einen Anschluß an die 
Sommerstraße gebracht, die bereits zwischen Churchill Falls 
und der die Grubenorte Westlabradors mit dem Hafen Seven Is-
lands verbindenden Eisenbahn existiert. In wieweit diese Stra-
ße angesichts der halbjährigen Eisbedeckung des Lake Melville 
eine wirtscha~tliche Bedeutung erlangt hätte, kann hier 
nicht entschieden werden. Uber den Bau einer Straße, die von 
Goose Bay/Happy Valley über die Mealy Mountains nach Cart-
wright und weiter an der Küste Südlabradors entlang bis Red 
Bay ~hren sollte, um damit den Anschluß an das Straßennetz 
der Provinz Quebec am Nordufer des St. Lorenz herzustellen, 
wurde zuletzt 1970 diskutiert; doch liegen zu diesem Projekt 
konkrete Pläne noch nicht vor, insbesondere fehlen Vorstel-
lungen über den Verlau~ dies.s "Zweiten Trans-Canada-High-
ways" über die Grubenstädte Westlabradors hinaus. Als Alter-
nativen böte sich eine Südwendung zum St. Lorenz oder eine 
Führung durch QU'bec nach Nordontario an (3). 
Der Aufbau eines Tel e p h 0 n n e t z e s in sämtlichen 
Orten Nordlabradors, das - in den Küstenorten nur bedingt -
auch Ferngespräche erlaubt, schaffte in den letzten Jahren 
eine Verbindung naoh innen und außen. Daneben verfUgte die 
DNJ.A in Nain, Davis Inlet, Hopedale, Postville, Makkovik 
und North West River, die Gren~ell Mission in Nain, Hopedale, 
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Postville, Makkovik und North West River, die katholischen 
Missionsatationen in Davis Inlet und North West River, die 
Polizeiposten in Nain und Hopedale sowie die HBCo. in Rigo-
let über Radio-Telephone. Herausgehende Telegramme wurden 
bis 1969 vom DNLA-Manager in Hopedale an die dortige vom 
Dept. o~ Transport unterhaltene Radioat.tion übermittelt und 
von da nach Goose Bay weitergeleitetl seit der Schließung der 
Radiostation übermittelt die NLSD in Hopedale sie selbst an 
die Canadian National Telegraph-Zentrale in Goose Bay. 
Ein regelmäßiger, au~ den Personen transport abgestellter 
F lug ver k ehr existiert in Nordlabrador erat seit 
wenigen Monaten. Im Winter stand neben dem Post~lugzeug, das 
an~angs einmal monatlich, später 14-tägig und seit dem Winter 
1962/63 wöchentlich von Goose Bay aus die Küstenorte ~log, 
bisher nur das Flugzeug der Gren~ell Mission begrenzt zur 
Ver~gung. Seit 1955 hatte ein Flugzeug des Gre~ell-Kranken­
hauses in St. Anthony an der Nordspitze Insel-NeufUndlanda 
~r Not~älle bereitgestanden I 1958 wurde dem Gre~ell-Kranken­
haus in North West Rivsr vom Dept. o~ National Health ein 
eigenes Flugzeug überlassen, das seither zur Betreuung Nord-
labradors dient, während St. Anthony weiterhin für Südlabra-
dor zuständig iat. Erst seit Dezember 1971 ~liegt die Eastern 
Provincial Airwaya-Tochter Labrador Airways zweimal wöchent-
lich von Goose Bay aus sämtliche Orte Nordlabradora mit ein-
motorigen Maschinen an. Daß ein echter Bedarf vorhanden war, 
geht aus der Tatsache hervor, daß in Nordlabrador bereits im 
ersten Jahr Uber 1000 Personen transportiert wurden. 
Mit der Ö~~nung des Militär~lugha~en. in Goose Bay ~r den zi-
vilen Flugverkehr - und damit werden wie beim Straßennetz be-
reits ~ernräumige Bindungen au~gezeigt - rückte Nordlabrador 
näher an das übrige Kanada heran. Air Canada ~log Goose Bay 
zunächst zweimal in der Woche von Montreal über den Erzha~en 
Seven Islands an. Eaatern Provincial Airways (EPA) schu~ ei-
ne Verbindung nach In8el-Neu~ndlandl von St. John's aus gin-
gen 1965 wöchentlich 5, während der Monate Juli und August 
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sogar 6 Flüge über Goose Bay nach Wabush in Westlabrador; 
ein Flug ging von dort weiter nach Moncton in New Brunswick. 
1971 stellte Air Canada seinen zu dieser Zeit bereits nur 
noch einmal wUchentlich durchgeführten Flug ein. Seither 
fliegt EPA mit einer zweistrahligen Düsenmaschine an 6 Tagen 
der Woche von St. John's über Goose Bay nach Montreal sowie 
an 4 Tagen zusätzlich von St. John's nach Wabush und zurück. 
2. Das zentralUrtliche Gefüge 
Aus der Darstellung der heutigen Verkehrssituation wird be-
reits die enge Verbindung der Orte Happy Valley incl. Mud 
Lake, Goose Bay und North West River untereinander wie auch 
ihre bevorzugte Stellung innerhalb des Gesamtnetzes sicht-
bar. Das Ortedreieck Happy Valley _ Goose Bay - North West 
River hat sich zu .dem führenden Bereioh innerhalb Nordlabra-
dor. entwickelt. 
Bis zum 1 e t z t e n K r i e g, d.h. vor der Errich-
tung des Luftstützpunktes Goose Bay und den damit eingelei-
teten Ver~derungen, lieBen sich z w e i große Ein-
f I u ß g e b i e tein Nordlabrador feststellen, 
1. der Missions- und (bis 1926) Handelsbereich der Brüderge-
meine im Küstenabschnitt nördlich von Cape Harrison, 
2. der Hamilton Inlet-Bereich mit der Hudson's Bay Company 
und der Grenfell Mission als bestimmenden Institutionen. 
Nur in Ausnahmefällen waren Her r n hut e r M iss i 0 -
n are auf Besuohsreisen bis in den Hamilton Inlet-Bereich 
gekommen. Ihre regelmäßige kirchliche Betreuung der südlich 
von Hopedale ansässigen Siedler hatte sich bereits einige 
Jahrzehnte lang bis Cape Harri.on erstreckt, ehe hier 1901, 
fünf Jahre naoh der Gründung der Station Makkovik, die Süd-
grenze des Missionsgebietes endgültig festgelegt wurde (4). 
Seine nUrdlichste AUSdehnung erreiohte der Einflußbereich der 
Herrnhuter 1904 mit der Anlage der Station Killinek, nachdem 
ein anglikanisoher Missionar, der hier seit 1899 gewirkt hat-
239 
te, nach Fort Chimo übergesiedelt war. Von gelegentlichen 
Besuchen durch Angehörige der Heilsarmee während der 80er 
Jahre des vergangenen Jahrhundert. im Raum aUdlich von Hope-
dale abgesehen, wurde die seelsorgerische Arbeit der Herrn-
huter Missionare unter Eskimos und Siedlern nördlich von Cape 
Harrison durch Vertreter anderer Glaubensgemeinschaften nicht 
gestört. Trotz der Existenz einzelner Handelsniederlassungen 
der HBCo. in diesem Bereich und auch nach der 1962 erfolgten 
Abtretung der Handelstätigkeit der Brüdergemeine an diese Ge-
sellschaft blieb die Mission durch ihr kirchliches und schu-
lisches Wirken hier die bestimmende Kraft. 
Eine funktionale Stu~ung der im Einflußbereich der Herrnhuter 
Mission vorhandenen Siedlungen läßt die innere Struktur die-
ses Raumes deutlich werden. Zwei unterschiedliche Sie d -
1 u n g s typ e n treten dabei hervor. der aaf die Ge-
winnung von Fischerei- und Jagdprodukten ausgerichtete und 
oft nur saisonal besetzte Wohnplatz und die ganzjährig un-
terhaltene Missions- und/oder Handel.station, die im Gefüge 
der ihr zugeordneten Wohnplätze den führenden - oder zentra-
len - Ort unterster Ordnung bildete. Diese Stationen besaßen 
jedooh keine einheitliche Funktion, sondern ließen graduelle 
Unterschiede in der ihnen zukommenden Zentralität erkennen. 
Reine Handelsniederlassungen, wie die von der HBCo. unterhal-
tene in Davis Inlet und der Stützpunkt des Brüdergemeine-Han-
dels in Nutak dienten allein dem Aufkauf der in den Wohn-
plätzen gewonnenen Landesprodukte und der Versorgung der im 
Umland lebenden Bevölkerung mit Fremdprodukten. Die von den 
Herrnhutern angelegten kombinierten Missions- und Handels-
stationen bildeten dagegen sowohl wirtschaftliche als auch 
kirchliche und schulische Mittelpunkte und vermochten sich 
au~ Grund dieser Doppel~unktion zu größeren Orten zu ent-
wickeln. Im Falle von Hebron, Nain und Hopedale griffen die 
Einzugsbereiche der Missionsstationen Uber jene der mit ih_ 
nen verbundenen Handelsstationen hinans, da die um Nutak und 
Davis Inlet anSässige und hier auch Handel treibende Bevöl_ 
kerung den drei genannten Kirchengemeinden angehörte und 
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dort auch die Kirchenfeste beging. 
Unter den Herrnhuter Missions- und Handelsstationen nahm 
Nain ale "Mutterstation" und Sitz des Präses, des Leiters 
der Mission, wie auch bis 1926 des Handelsinspektors die 
fUhrende Stellung ein und wurde nicht ohne Grund von den 
Miesionaren scherzhaft als "unsere Hauptstadt" (5) bezeich-
net. Von 1860 bis zum 1. Weltkrieg war der Präses gleichzei-
tig Koneul des Deutschen Reiches. In Nain wurde von 1902 bis 
1922 eine in eskimoischer Sprache gedruckte Zeitung heraus-
gegeben, die von Januar bis Mai monatlich und im August oder 
September noch einmal mit einer Nummer erschien. Die Station 
Okak gewann innerhalb des Missionsgebietes kurztristig Uber-
Urtliche Bedeutung, ala die Brüdergemeine hisr 1903 ein Kran-
kenhaus errichtete und mit kurzen Unterbreohungen bis 1916 
mit einem Arzt besetzte. Eine 1929 von der Mi.sion und der 
HBCo. gemeinsam eingerichtete Krankensohwestern-Station in 
Nain be.tand nur drei Jahre. 
Die HBCo. war antangs der bestimmende Faktor im H ami 1 -
ton I nIe t - B e r e ich. Schon wenige Jahre nach 
ihrem Erscheinen in diesem Raum verlegte sie ihren Haupt-
eitz im "Esquimaux Bay Distriot" von Rigolet naoh North Weet 
River. Damit erlangte North Weat River eine Bedeutung, die 
eich in etwa mit der Ton Nain vergleichen läßtl einmal war 
ee ein Handels-Mittelpunkt für die umliegenden Wohnplätze, 
aut der anderen Seite führender Ort in einem ausgedehnten 
Netz von weiteren Handelsposten, die sich bis in den Eintluß-
bereich der Herrnhuter vorschoben. Einen bedeutenden Zuwachs 
an Zentralität aut der ersten, unteren Ebene ertuhr North 
West River, als die Grentell Mission hier 1915 ein ganzjäh-
rig mit einem Arzt besetztes Krankenhaus eröttnete und eine 
Schule einriohtete. Gleichzeitig machte sich dieser Funktions-
Gewinn in abgeschwächter Form auch im SUdteil des MiBsionB-
gebietes der Brüdergemeine bemerkbar, denn im Winter fUhrte 
der in North West River .tationierte Arzt regelmäßig eine 
Fahrt bis Makkovik oder auch Hopedale durch. 
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Seit dem 2. Weltkrieg hat sich in Nordlabrador eine vHllige 
Neu 0 r d nun g des zen t r a 1 H r t 1 ich e n 
G e ~ U g e s vollzogen. AngehHrige der BrUdergemeine, die 
in das neu entstandene Happy Valley oder nach North West Ri-
ver abwanderten, grUndeten hier neue Kirchengemeinden und 
weiteten damit den Ein~lußbereich der Herrnhuter Mission nach 
SUden aus. Gleichzeitig jedoch verlor Nain seine Funktion als 
Sitz einer höheren kirchlichen Autorität, als 1957 der heute 
Superintendent genannte Leiter der BrUdergemeine (o~~iziell: 
Moravian Mission) aus nicht ganz einsichtigen GrUnden nach 
Happy Valley Ubersiedelte _ obgleich Nain die weit grHßere 
Gemeinde besaß. North West River dagegen konnte seine Bedeu-
tung au~rechterhalten und sogar weiter ausbauen. das dortige 
Gren~ell-Krankenhaus betreut im Aurtrage des Department o~ 
Health den Lake Melville-Bereich sowie den gesamten KUsten-
strei~en zwischen Rigolet und Nain und beaursichtigt die hier 
angelegten Krankenschwestern-Stationen in Makkovik, Hopedale 
und Nain. SchUler aus den KUstenorte~ besuchen die weiterrlih-
rende Schule in North West River und wohnen dort in dem von 
der Gren~ell Mission unterhaltenen Internat. Durch die tlber-
Siedlung des Superintendenten und durch die Au~gabe von Nu-
tak und Hebron hat sich das räumliche Schwergewicht des Herrn-
huter Missionsbereichs nach SUden verlagert, wurde Nain, die 
alte "Zentral-Gemeine", seiner Stellung beraubt und innerhalb 
der 1967 verselbständigten Kirchenprovinz in eine Randlage ab-
gedrängt. 
Neben der Herrnhuter Mission und der Gren~ell Mission ist die 
NLSD heute die dritte Organisation, die den gesamten Raum 
Nordlabrador als Wir k u n g s b e r eie h umgrei~t 
(vgl. Abb. 28). Von den ehemaligen Handelsstationen der BrU-
dergemeine ausgehend, dehnte sie ihren Zuständigkeitsbereich 
in den letzten Jahren mit der Anlage von "Depots" in North 
West River und Rigolet nach SUden aus. Weiterhin um~aßt das 
Happy Valley Regional Wel~are District seit 1967 auch die 
KUstenorte nördlich von Cape Harrison. Und endlich bildet die-
ser Raum den Wahlbezirk Labrador-Nord - hier taucht die Be-
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zeiohnung erstmalig in offizieller Verwendung auf, wobei al-
lerdings Rigolet trotz seiner teilweise eskimoisohen Bevöl-
kerung unverständlicherweise aus diesem Bezirk ausgesohlossen 
wird (vgl. Abb. 28). 
Das Orte-Dreieck am Westende des Lake Melville beherbergt 
heute jene administrativen und sozialen Institutionen, die 
von hier aus Nordlabrador betreuen. Daneben finden sioh aber 
auch Verwaltungseinriohtungen, deren Geltungsbereich über 
Nordlabrador hinausreicht. von North West River aus leitet 
BRINEX seine Prospektorenarbeit in ganz Labrador. Happy Val-
ley ist der Sitz des Vertreters der neufundländischen Re-
gierung tur Gesamt-Labrador, des Resident Representative. 
Seit das Dept. of Public Welfare seine Verwaltungsbereiche 
1966 neu ordnete, bildete Happy Valley den Mittelpunkt des 
Happy Valley Supervisory District, das mit Ausnahme eines 
schmalen KUstenstreifens an der Straße von Belle r.le ganz 
Labrador umfaßt. Seit 1967 unterstehen dem hier stationier-
ten Inspektor sog. Welfare Officers in vier Regional Welfare 
Distriots. der eigentliche Happy Valley-District umfaßt Nord-
labrador, das Büro in Wabush ist zuständig für West-, jene 
in Cartwright und Mary's River für Südlabrador. Weiterhin be-
findet sich hier ein Büro des Newfoundland & Labrador Forest 
and Wildlife Service. Angesichts dieses Bedeutungazuwaohses 
kann es nicht überraschen, daß in Prospekten der Stadt Hap-
py Valley bereits von "Happy Valley - Hauptstadt Labradors" 
gesprochen wird. Im benachbarten Goose Bay sind an Bundes-
ministerien das Dept. of Manpower and Immigration, das u.a. 
auch für die Arbeitsvermittlung zuständig ist, und das Dept. 
of Fisheries mit Dienststellen vertreten. Dort sitzen auch 
die für den - protestantischen _ Labrador-East Integrated 
School Board und den Roman Catholic School Board zuständigen 
Schulbehörden. 
Nicht zu unterschätzen ist in seiner Bedeutung zudem das Ra-
dio- (aus Happy Valley) und Fernsehprogramm (aus Goose Bay) , 
das für die Orte am Westende des Lake Melville ausgestrahlt 
wird und damit diesem Bereich eine stärkere Bindung an das 
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übrige Kanada und gegenüber den Küstenorten eine gewisse 
kulturelle tlberlegenheit verleiht. Diese wird noch dadurch 
unterstrichen, daß sich hier auch die High Schnols und die 
Beru~sschule be~inden. 
An der Küste werden seit einiger Zeit Vorstellungen disku-
tiert, die den Bedeutungsverlust Nains rückgängig machen 
und gleichzeitig dieser Zone eine stärkere Eigsnständigkeit 
sichern würdenl der Bau einer High School und eines Kran-
kenhauses mit Zuständigkeiten ~ür die Küstenorte Nordlabra-
dors in Nein. 
3. Anbau und Viehaltung 
Die Darstellung der physisch-geographischen Lande.natur hat 
bereits deutlich gemacht, welch enge Grenzen dem Anbau in 
Nordlabrador vom Klima wie auch vom Boden her gesteckt sind. 
In den unmittelbar an der K ü s t e gelegenen Siedlungen 
sind unter bestimmten Voraussetzungen klein~lächige Garten-
kulturen möglich. Da der Anbau hier ein Höchstmaß an Arbeits-
aufwand erfordert, vie 8S nur Yon einer seßhaften BevHlke-
rung geleistet werden kann, war er ausnahmslos au~ die um-
sorgten Gärten der Missionsstationen beschränkt. Die Herrn-
huter Missionare legten in ihren sämtlichen Stationen mit 
Ausnahme von Killinek Gärten an, um - in vermindertem Um-
~ang noch bis zum heutigen Tage _ Kartoffeln und Gemlise zu 
ziehenl so etwa in Hopedale Weißkohl, Blumenkohl, Salat, 
Radieschen, Kohlrabi und Gurken (6), in Nain Möhren, gelbe 
und rote Rüben, Weißkohl, Grünkohl, Spinat, Salat, Erbsen, 
Bohnen und Zwiebeln (7) und sogar in Rarna neben Karto~~e1n 
noch Rüben und Blumenkohl. Die meisten Pflanzen wurden erst 
im Missionshaus vorgekeimt, gegen Ende Mai in Frühbeete um-
gesetzt und An~ang Juli ausgepflanzt. Gegen die häufigen 
Nachtfröste mußten die Kulturen regelmäßig abgedeckt werden. 
Anfang September wurde in der Regel geerntet. Wenn auch ge-
naue Angaben über die Größe der Gärten und die dort produ-
zierten Mengen nicht vorliegen und somit die Bedeutung dieser 
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Anlagen nach den wenigen Erwähnungen in Missionsblättern und 
Reiseberiohten nur erahnt werden kann, so kann man doch mit 
einiger Sicherheit sagen, daß der Konsum der Erzeugnisse aur 
die Missionare und ihre Familien beschränkt war und höchstens 
unbedeutende Mengen als Entlohnung rtlr geleistete Gartenar-
beit in den Besitz der einheimisohen Bevölkerung gelangten. 
Trotz aller Vorsorge dürrten insbesondere in den nördlichsten 
Stationen Mißerrolge nach kühlen Sommern nicht selten gewesen 
sein. 1872 erntete man in Rama nooh "einen halben Soherrel" 
KartorreIn, drei Jahre später rielen sie kaum größer als Wal-
nüsse aus. 1889 erreichten hier Blumenkohlköpre zum ersten 
Mal seit !UDr Jahren einen Durohmesser von drei Zoll (8). 
1896 wurden in Nain, wo man wie in den anderen Stationen das 
KartorreIland mit Seegras düngte, über )0 Ztr. KartorreIn ge-
erntet (9); doch geht aus dem Zusammenhang nicht hervor,. ob 
es sich um eine einmalige Rekordernte handelte oder ob Er-
träge in dieser Größenordnung durchaus normal waren. Im Jahre 
1844 experimentierte die Mission in Okak mit Gerste, die von 
den Missionsfeldern im Himalaya herübergeschickt worden war, 
doch zerstörten Nachtrröste die bereits aurgegangene Saat 
(10). 
Die Haltung von Ziegen und Hühnern im vergangenen Jahrhundert 
ist !Ur die Missionsstationen Hopedale, Nain, Okak und He-
bron belegt. Da jedoch die Besohafrung des Winterrutters mit 
einem selbst !Ur Herrnhuter Maßstäbe unverhältnismäßig hohen 
Arbeitsaurwand verbunden war und zudem kondensierte Dosen-
milch die frische Miloh hinreichend ersetzte, scharrte man 
zumindest in Hopedale die Ziegen 1888 ab (11). Die ständige 
Bedrohung des Kleinviehs durch die zahlreiohen Schlittenhun-
de Während der Sommer-Haltung wird !Ur diesen Entschluß mit-
entscheidend gewesen sein. 1896 wird von Schafen und Hühnern 
in Nain berichtet (12). Wie im Falle des Gartenbaus, so 
schlossen die saisonalen Wohnplatzverlagerungen der Eskimos 
und Siedler eine Übernahme der Kleinviehhaltung durch diese 
Bevölkerungsgruppe aus. 
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Andere dagegen lagen und liegen die Verhältnisse in den durch 
ein günstigeres Klima ausgezeichneten meerfernen Bereichen 
am Fuße des Labrador Plateaus, d.h. insbesondere im L a k e 
M e 1 v i 1 1 e - G e b i e t, das eine durchschnittliche 
Vegetationsperiode von 110 Tagen aufzuweisen hat (13). Ein 
Bericht aus dem Jahre 1863 spricht von 3 ha Land, welche die 
HBCo. in North West River bewirtschaftete, und von 12 Kühen, 
einem Stier, mehreren Schafen, von Schweinen und Hühnern, 
über die sie verfügte (14). Nach der Jahrhundertwende werden 
KartofCeln, Möhren, Kohl und andere Gemtisesorten erwähnt, wel-
che die HBCo. in North West River zog, um damit z.T. auch ih-
re Niederlassungen an der Küste zu versorgen (15). Die am 
Westende des Lake Melville ansässigen Siedler setzten in der 
Regal ihre KartoCCeln, bevor sie zur Durchführung der Fi-
acherei ihre Sommerplätze aufsuchten, und ernteten nach ih-
rer Rückkehr Ende September. 
Nach 1915 propagierte die GrenCell Mission in North West Ri-
ver den GemUseanbau als Mittel zur Bekämpfung der unter der 
Bevölkerung herrschenden Mangelkrankheiten. Bis um die Mitte 
der 50er Jahre erweiterte sie Cortgesetzt ihr eigenes Garten-
land. erst als sie zu diesem Zeitpunkt die Milchviehhaltung 
aUCgab, mußte die bewirtschaftete Fläche in Abhängigkeit von 
der damit nur noch begrenzt zur Verfügung stehenden DUnger-
menge (Hühnermist, Seegras) geraten. Im Jahre 1935 produ-
zierte die GrenCell Mission hier auf rund 3,6 ha Anbaufläche 
11.230 lbs. (= rd. 100 Ztr.) KartofCeln, 1.778 lbs. Rüben, 
1.550 lbs. Weißkohl, 530 lbs. Möhren und 362 lbs. Rote Beete, 
dazu 19.966 lbs. MilCh, 783 lbs. RindCleisoh und 417 lbs. 
SchweineCleiaoh (16). 1940 versuohte man erstmalig, über 
die Versorgung des Krankenhauses hinaus CUr den VerkauC an-
zubauen. Über 40 Ztr. Gemtis·e wurden nach Cartwright in SUd-
labrador und St. Anthony aUC Insel-NeuCundland gesohickt, das 
von einer Mißernte betroCCen worden war. Neben KartoCCeln 
WUrden zu dieser Zeit Weißkohl, GrünkOhl, Blumenkohl, Mahren, 
RUben, Rote Beete, Salat, Erbsen, Spinat, Rettich, Tomaten 
und Rhabarber angebaut (17). 1965 umfaßte das Gartenland der 
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Mission noch eine Fläche von 1,2 ha, heute nach der Abgabe 
eines Baugrundstucks nur noch 0,8 ha, auf denen FrischgemUse 
und Kartoffeln zur Versorgung des Krankenhauses und des In-
ternats produziert werden. Seitdem man jedoch über Kühltru-
hen verfügt, kann Tieffrostware praktisch zum gleichen Preis 
hereingebracht werden, so daß ein Ausbau der Anbaufläche 
nicht lohnt. Hinzu kommt, daß es im Zeichen forstwirtsohaft-
licher Erschließung dieses Bereichs im Augenblick schwer ist, 
Arbeitskräfte zu bekommen (18). Eine Reihe von Siedlern macht 
von der MBglichkeit Gebrauch, Setzlinge aus dem Treibhaus der 
Mission zu kaufen. Außerdem gibt es im Ort eine Reihe klei-
nerer Kartoffeläcker sowie eine kleine Hühnerfarm. 
Besonderes Interesse verdient ein gärtnerisches Großunterneh-
men, das im Jahre 1964 in Happy Valley aus Privatinitiative 
heraus begonnen wurde. Bereits im zweiten Jahr wurden dort 
auf 6 ha Sandboden Weißkohl, Rüben, Möhren und geringe Mengen 
Kopfsalat sowie 37.500 lbs. (rund 340 Ztr.) Kartoffeln ge-
erntet. Gleichzeitig wurden 1.300 Su~enhühner verkauft, die 
als einen Tag alte Küken aus Nova Scotia eingeflogen und 
nach 14 Wochen geschlachtet worden waren. 40 Junge SchWeine 
wurden von Prince Edward Island hereingebracht und erreichten 
naoh 4 Monaten ein Schlachtgewioht von 140-160 lbs. (19). Das 
hier produzierte Gemüse und Fleisoh vermoohte die Naohfrage 
in Happy Valley und Goose Bay nur zu einem geringen Teil zu 
deoken. 1967 wurde die Farm aus privaten Gründen aufgegeben. 
Die versohiedenen Unternehmungen der Vergangenheit haben hin-
reichend bewiesen, daß am Westende des Lake Melville trotz 
der nur marginalen Anbaubedingungen ein intensiver Gartenbau 
ertragreich gestaltet werden kann. Eine Besetzung des Raumes 
mit marktorientierten Betrieben, die auf einen GemUse-, Haok_ 
frucht- und Grünfutteranbau sowie auf eine auf Fleischpro-
duktion ausgerichtete Viehhaltung spezialisiert sind, könnte 
den Bereich in die Lage versetzen, seine Gemüse- und Fleisch_ 
versorgung selbst zu übernehmen und mögliCherweise zusätz-
lich noch die Küatenorte zu beliefern. 
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E~ne 1957 vom Exper~mental Farms Service des Dept. of Agr~­
culture im Raum Happy Valley _ Goose Bay - North West River 
durchgeCUhrte Untersuchung e~brachte das Ergebnis, daß Boden-
und Reliefverhältn~sse eine großflächige agrarkolonisatori-
sche Bes~edlung d~eses Bereichs nicht zulassen (20). Einz~g 
aUC e~gen unteren Flußterrassen scwie entlang der Straße 
Goose Bay _ North West Riv&r fanden sich verstreut liegende, 
0,4 - 2 ha große Flächen, die gerodet und mit Aussicht aUC 
Errolg landwirtschaCtlich genutzt werden könnten. AuCfallend 
~st. daß bei dieser Beurte~lung der 1 a n d wir t -
s c h a f t I ~ ehe n M ö g I ich k e i t endes Rau-
mes von der CUr kanadische betriebswirtschaft1iche Uber1egun-
gen typischen Auffassung ausgegangen wird, daß nur relativ 
hochwert~ge Böden nutzbar sind. Vermoorte oder versumpfte 
Flächen, die etwa in Finnland a1. d~e bevorzugten Areale CUr 
d~e Anlage von Kulturlandflächen gelten (21), ble~ben hier un-
berUcksicht~gt. M~t Hilfe großangelegter, staatlich r~nan­
z~.rter Entwässerungsmaßnahmen könnte daher nach finn~schem 
Vorbild möglicherweise eine Auewe~tung der für e~ne Ku1ti-
~erung gee~gneten Flächen erzielt werden. Verstreut l~egen­
de, unzusammenhängende Kulturlandflächen würden CUr d~e zu 
errichtenden Betriebe charakterist~sch sein. Gisichzeit~g 
könnte den Farmern nach finnischem Vorbild die Möglichkeit 
geboten werden, im W~nter in der ForstwirtschaCt tätig zU 
werden. einmal böte sie e~ne ideale jahreszeitliche Ergän-
zung zur Landwirtschaft, zum anderen würde sie im Falle von 
M~ßernten die w~rt.chaCt1iche Existenz sichern. 
E~ne optimale In-Wert-Setzung des Raumes könnte ggf. auch 
den Aufbau e~ner Ren t i e r wir t s c h a f t in Nord-
labrador einschließen. Bereits im Jahre 1908 setzte Dr. Gren-
fell be~ St. Anthony aur Inse1-NeufUnd1and unter Aurs~cht ei-
niger Lappen 300 skandinavische Rent~ere aus, mit denen er 
.~ne Rentier-M~lchwirtschaCt im Norden NeuCund1ands und in La-
brador e~nzuführ.n beabsiChtigte. 1913 trat er an die Herrn-
huter M~.sionare heran und versuchte, ihre Unterstützung CUr 
seinen Plan zu gewinnen, eine Herde von 50 Renen "fern von 
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Hunden" in der Nähe von Hopedale anzusetzen. Die Mi.sion soll-
te die Hirten-Lehrlinge besolden und das Projekt beautsichti-
gen. Nach fUnr Jahren, wenn die Herde aut 300 Tiere angewach-
sen sein sollte, wollte Grentell seine 30 Tiere zurücknehmen 
und an anderer Stelle ansetzen. Wenn die Missionare auch die 
wirtschaftlichen Vorteile begrUßten, die Eskimo. und Sied-
lern aus diesem Projekt erwachsen wUrden, so aahen sie doch 
zwei Schwierigkeiten voraus, einmal wUrden die Eskimoa nicht 
zugunsten der Rentiere ihre Schlittenhunde autgeben wollen, 
zum anderen wUrde es schwierig sein, geeignete Hirten in ge-
nügender Zahl zu bekommen, da deren Bezahlung nur in Fleiech 
bestehen sollte. Zwei Siedler ließen sich von Grenteil. Ver-
treter anwerben (22). 
Wenn das Experiment letztlich auch aut Grund mangelnder Un-
terstützung durch die neutundländische Regierung tehlschlug, 
bevor es aur Nordlabrador ausgedehnt werden konnte, so er-
brachte es doch den Beweis, daß Rene in NeuCundland und La-
brador durchaus existieren kHnnen. Einem 1936 von F.S. Law-
rence gestellten Antrag aut Uberlassung eines Rentier-Weide-
gebietes nHrdlich des Hamilton Inlet wurde von der neutund-
ländischen Regierung u.a. unter der Aurlage entsprochen, daß 
bereits im ersten Jahr nach Erteilung der Bewilligung wenig-
stens 1.000 Tiere hereingebracht wUrden (23). Zur DurchfUh-
rung dieses Projektes kam es ebenralls nicht. 
Unter dem Eindruck des allgemeinen Rückgangs der Karibube-
stände der Quebec-Labrador-Halbinsel wurde zu Beginn der 
50er Jahre die EinfUhrung einer Rentierwirtschaft emproh-
len und u.a. Nain und North West River als mHgliche Herden-
Standorte genannt (24). Weite Bereiche der Wald tundra Nord-
labradors .ind dem Typ nach ottene Flechten-Waldländer, die 
mit dichten Flechtenpol.tern be •• tzt aind und damit hervor-
ragende Winterweiden abgeben wUrden (23). Die geringen Kari-
buherden kHnnen diese reichen Bestände gar nicht nutzen. An-
gesichts de. großen Markte. in Nordlabrador .elbst, der tort-
.chreitenden bergbaulichen Erschließung in der Provinz Quebec 
und in WeBtlabrador sowie der geringen Entternung zu den 
Verbraucherzentren um Montrea1 wäre der Au~bau einer nach mo-
dernen Gesiohtspunkten bet~iebenen Rentierwirtsch~t in Nord-
1abrador durchaus gewinnversprechend. Das Hauptprob1em be-
stände darin, aus Karibu-Jägern verantwortungs bewußte Rentier-
Hirten zu ~ormen und den neuen Wirtsch~tszweig so zu gesta1-
ten, daß er in Arbeitsa~and und Erträgen mit den übrigen 
Erwerbszweigen konkurrieren kann. Wäre etwa nach dem grön1än-
diachen Vorbi1d die Rentierha1tung einma1 durch eingewan-
derte Lappen mit ihren Herden einge~hrt, 1äge eine Ubernah-
me durch Einheimisohe durohaus im Bereioh des Mög1iohen. 
B. Das ~ ern r ä u m i g e B e z i e h u n g s -
g e ~ 1 e 0 h t 
1. Fischerei und 'Robbenjagd 
Hinweise au~ ein ~ernräumiges Beziehung.system, in das Nord-
1abrador eingespannt ist, sind bereits mehr~aoh ge~a11enl ei-
ne s01che Einbettung ergibt sich zwangs1äu~ig auS seiner Si-
tuation a1s Produktions- und Bedar~sraum. 
In der Fischerei, dem tragenden Wirtsoha~tszweig des gesam-
ten Küstenbereiohs Nord1abradors, maohen sioh ~ernräumige 
Bindungen in doppe1ter Weise bemerkbar. Einma1 benötigt die 
Fischerei au~nahme~ähige Absatzgebiete, die nur außerha1b 
des Raumes se1bat 1iegen können. Zum anderen weist sie eine 
zunehmende Abhängigkeit von Veränderungen in den Fisohbe-
ständen au~, die Bioh a~ Grund ~remdräumiger ~isoherei1i­
oher Entnahme seit einigen Jahren abzeiohnen. Denn die Nutz-
~iBohbestände, die in Nord1abrador ausgebeutet werden, sind 
nioht ortsgebunden und - mit Ausnahme der Lachsfore11e - in 
ihrer Verbreitung nioht a~ die unmitte1bare Küstenzone Nord-
1abradors beschränkt, sondern ~hren weit1äufige jahreszeit-
1iche Wanderungen durch. Beide Faktoren, die Absatzmög1ich-
keiten wie die Bestandsgrößen, bestimmen heute neben den 
~angtechnischen Voraussetzungen sowoh1 die augenb1ick1iohen 
Ertrags1eistungen a1s auoh die zukUn~tigen Entwick1ungsmög-
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liohkeiten des Wirtsohartszweiges. 
Mit der ausschließlichen Herstellung von Salzrisoh war die 
D 0 r s c h r i s c her e i-lange Zeit hindurch nach 
Beschärtigungszahl und Barerlös der wichtigste Fischerei-
und Wirtschartszweig der Küstenregion _ aur einen Exportar-
tikel restgelegt, der aur dem Weltmarkt einer z.T. überle-
genen Konkurrenz ausgesetzt war. In der Kriegs- und Nach-
kriegszeit gingen die traditionellen neurundländischen Ab-
satzgebiete rtir Salzdorsch in den europäischen Mittelmeer-
ländern an die isländisohe, grönländische und norwegische 
Konkurrenz verloren, die besser organisiert war und zudem 
ein in Qualität, Größe und Aussehen hochwertigeres Produkt 
anbot. Es bedurrte einer Reihe von Jahren, ehe im karibi-
schen Raum neue Märkte erschlossen wurden. Die Abwertung 
des britischen prundes und ein gleichzeitiger verstärkter 
Druck anderer Fischereinationen aur diese Märkte verursach-
ten 1968 einen plötZlichen Rückgang der in den Vorjahren 
stetig angestiegenen Dorschpreise, der noch dadurch ver-
schärrt wurde, daß die kanadisohe Bundesregierung, die bis 
dahin 50 % der Salzkosten zurüokerstattet hatte, ihre Betei-
ligung einstellte. Die gesamte ostkanadische Salzrisch-In-
dustrie bedurrte dringend einer Reorganisation. 1970 scharr-
te die Bundesregierung eine zentrale Organisation, von der 
die notwendigen Schritte zur Qualitätssteigerung und Markt-
sicherung ausgehen sollten. Für Nordlabrador dürrte sich die-
se Aktivität _ was den Dorsoh angeht - aur Jahre hinaus er-
übrigen. 
Im Vergleioh mit den insel-neurundländisohen Dorschrisohern 
waren jene in Nordlabrador klar benachteiligt; denn der 
Fisch, der im Untersuohungsgebiet ge rangen wurde, war merk-
lich kleiner als der im Süden. Wie aus Tabelle 33 hervor_ 
geht, zeigt die Wachstumsrate ein deutliohes SUd-Nord-Ge_ 
rälle, und der Dorsch vor Nordlabrador wächst noch langsamer 
als der Fisch SUdlabradors. Hinzu kommt, daß die Dorsche an 
der Küste Nordlabradors erst gegen Mitte August merklich 
retter werden, d.h. nur 14 Tage vor ihrem Verschwinden aus 
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den küstennahen Gewässern. 
Tabelle 33 
Alter 
5 Jahre 
8 Jahre 
12 Jahre 
Gewicht des Dorsches (ausgenommen, mit Kop~) 
in verschiedenen Regionen in lbs. 
Neu~undland 
Labrador Ostkliste Westkliste Südl. Neu~dl.Bank 
1,3 2,0 2,1 2,2 
2,4 4,0 6,2 7,9 
3,0 4,9 8,2 13,1 
Quelle. Templeman, Marine resources, 1966, S. 52. 
Die Dorechbestände, die nach dem Laichen im Sommer ~r weni-
ge Wochen an die Küsten kommen, verbringen die übrige Zeit 
des Jahres in Tie~en zwischen 225 und 360 m im warmen Wasser 
am Schelfrand rund 150 km und weiter von der Küste ent~ernt. 
Bis zu Beginn der 50er Jahre wurden diese Bestände in den 
Monaten zwischen ihrem Rückzug aus den Küstengewässern im 
Herbst und ihrem erneuten Au~tauchen im folgenden Sommer kaum 
oder gar nicht genutzt. Erstmals 1952 ~hrten europäische 
Trawler Vor der Nordostkliste Insel-Neu~undlands und vor La-
brador, vor allem jedoch auf dem Ost- und Südostabfall der 
Vor dem Südteil Nordlabradors gelegenen Hamilton Inlet-Bank, 
eine Herbst~ischerei au~ Dorsch durch. Seit 1959, verstärkt 
noch seit dem Erscheinen einer großen sowjetischen Fang~lot­
te im Jahre 1960, wird a~ dieser Bank das ganze Jahr über 
ge~ischtl eine neue FrUhjahrs~ischerei entwickelte sich, die 
Herbst~i8cherei wurde bedeutend ausgedehnt, ungeachtet der 
in diesem Bereich herrschenden starken Eisbedeckung. 1961 
und 1962 ~ischten hier sowjetische, spanische, portugiesi-
sche und ~ranzH.ische Trawler fast eine Viertelmillion t 
Dorsoh, d.h. etwa das Zehnfache des Ertrages der gesamten 
Kü8te~ischerei in jenen Jahren. 1963 und 1964 ~ielen die 
Fänge unter 200.000 t, um dann 1965 erstmals 305.000 t (26), 
1968 400.000 t (27) zu erreichen. 1965 verzeichnete man im 
Ein~lußbereich der DNLA in Nordlabrador a~ Grund vermehrter 
2.53 
AnstrengtUlgen ebenfalls Rekordf'änge: 853 t, d.h. 0,3 % der 
Erträge der Hochseefischerei. 
Daß eine derart intensiv betriebene Hoc h see f i -
s c her e i auf der Hamilton Inlet-Bank auf längere Sicht 
zwangsläufig mit ungünstigen Auswirkungen auf" die Küsten-
fischerei Labradors verbunden sein mußte, wird verständlich 
angesichts der Tatsache, daß beide Betriebsformen auf' den-
selben Beständen ba"ieren. Obgleich der Gesamtertrag aus 
der Küstenfischerei in den letzten Jahren durch die wach-
sende Zahl von Fischern gestiegen ist, hat sich doch tat-
sächlich gezeigt, daß die Steigerung der Erträge aus der 
Hochseefischerei seit 1959 durch eine Verringerung der 
Dorschbestände bereits zu bedeutend verminderten Fängen pro 
Fischer in der Küstenfischerei geführt hat (28). 1969 brach 
die KUsten-Dorschfischerei Nordlabradors zusammen. 
Im Falle dieser Dorschfischerei vor Labrador überschneiden 
sich lokale und internationale wirtschaftliche Interessen 
an der Nutzung eines großen Fischbestandes, der über den ge-
samten Schelf verbreitet ist. Selbst im Falle einer Ein-
schränkung der Hochseef'ischerei wäre Labradors KUstenf'ische-
rei auf Grund ihrer begrenzten fangtechnischen Möglichkeiten 
nicht in der Lage, ihre Erträge so zu steigern, daß das Er-
tragspotential des Bestandes auch nur annähernd erreicht 
wird - wie es heute offensichtlich durch die Hochseefische-
rei geschieht. Der einzige Weg, um bei einem möglichen Wie-
dererstarken der Bestände in der Zukunft beiden Interessen 
in etwa gerecht zu werden, besteht in einer völligen Umstel-
lung und Modernisierung der Fischerei Labradors, d.h. vor 
allem im Ausrüsten der Fischer mit großen, auch eisgängigen 
Booten, die eine intensivere Durchführung der Küstenfischerei 
und eine bedeutende Verlängerung der Fangsaison ermöglichen. 
Ein erster Schritt in dieser Richtung war in Nordlabrador be-
reits im Herbst 1967 getan worden, als versuchsweise in Mak-
kovik ein Kutter eingesetzt wurde, der den Gebrauch von Lang. 
leinen und GrundsChleppnetzen erlaubte. Bei all diesen Über_ 
legungen darf jedoch nicht übersehen werden, daß die Küste 
Nordlabradors über 6 Monate lang vom Eis eingeschlossen ist. 
Einer Steigerung der Erträge aus der L ach s r 0 r e 1 -
1 e n - Fis ehe r e i sind von den Bestandsverhältnissen 
her gewisse Grenzen gesetzt. Wie aus Tab. 34 hervorgeht, ver-
mag eine zu intensive fischereiliehe Entnahme zur Zerstörung 
der örtlichen Bestände führen. 
Tabelle 34 
Jahr 
1947 
1948 
1949 
1950 
Ertrag des Schoners npatriot n aus der Lachs-
forellen-Fischerei in Nachvak Bay 1947-1950 
Mannschaft Netze Ertrag in Fässern 
Gesamt pro Netz 
6 12 Joo 25,0 
7 22 360 16,4 
7 24 200 8,3 
6 24 50 2,1 
Quelle: Andrews/Lear, Biology of Arctic Char, 1956, Table II, 
S. 845. 
Eine Auswertung der detailliert vorliegenden Fangergebnisse 
der Jahre 1961 und 1962 deutet auf eine optimale Grenze in 
der Gesamtnutzung des Lachsforellenbestandes in Nordlabrador 
hin. 1961 fingen 51 Fischer insgesamt 202.003 lbs., d.h. 
).961 lbs. pro Fischer. 1962 stieg die Zahl der Fischer auf 
66 an, der Gesamtertrag aber nur auf 205,260 Ibs., also 
3.110 lbs. pro Fischer (29). Bei niedrigerer Kopfzahl war 
der Fang pro Fischer allgemein größer. Das würde bedeuten, 
daß das Gesamt-Ertragspotential des Bestandes bei etwa 200.000 
lbs. pro Jahr liegen muß. Jede Steigerung der Entnahme auf 
weit über 200.000 lbs. über einen längeren Zeitraum hinweg 
würde vermutlich zu einer Dezimierung des Bestandes führen. 
Grundvoraussetzung einer auf die Herstellung von Tieffrost-
ware ausgerichteten Lachs~orellen-Fischerei bleibt demnach 
eine möglichst gleichmäßige Verteilung der Fischer über einen 
weiten Küstenstreifen. 
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Die L ach s fis ehe r e i paßte sich als erster Fi-
schereizweig vor bereits mehr als Jo Jahren den gestiegenen 
Bediirfnissen des Weltmarktes an und vollzog unter der Füh-
rung der HBCo. die Umstellung von der Salzfisch- auf die 
lohnendere Frischfisch-Produktion. Nach Angaben der Fischer 
um Rigolet, das bis in die allerjUngste Zeit hinein das Zen-
trum der Lachsfischerei in Nordlabrador bildete, macht sich 
schon seit einer Reihe von Jahren eine rUckläufige Tendenz 
in den Fangerträgen bemerkbar, ohne daß es zunächst möglich 
gewesen wäre, Gründe dafür zu finden. Eine Uber~ischung der 
Bestände in Nordlabrador selbst dUrfte kaum vorliegen. Bei 
einer Beurteilung der Entwicklungsmöglichkeiten der Lachs-
fischerei Nordlabradors ist vielmehr davon auszugehen, daß 
sich die rUckläufige Tendenz auf Grund der fischereilichen 
Entnahme an der westgrönländischen Küste in der Zukunft mög-
licherweise noch verstärken wird. Mit dem Auftauchen großer 
Lachs8chwärme in den westgrBnländischen Küstengewässern wäh-
rend der Monate August bis September entwickelte sich hier 
in den letzten Jahren ein neuer Fischereizweig. 1961 zeigte 
er mit 115 t erstmals beträchtliche Erträge (1960 noch 55 t), 
1964 steigerte er seine Fänge sprunghaft auf 1.400 t, ehe 
sich 1965 die Erträge durch eine stärkere Betonung der Dorsch-
fischerei in diesem Raum auf 716 teinpendelten (30). 
Wiederfunde von Lachsen, die in Ländern beiderseits des At-
lantiks mit Kunstatoffmarken gekennzeichnet worden waren, 
haben gezeigt, daß in Westgrönland nahezu ausschließlich Fi-
sche gefangen werden, die 18 Monate vorher ihre heimatlichen 
FlUsse im gesamten nordatlantischen Bereich verlassen haben. 
Vermutlich wUrden sie nach einer zweiten Überwinterung im 
Meer als große Fische, wie sie etwa in Nordlabrador vornehm_ 
lich gefischt werden, dorthin zurückkehren. An Hand dieser 
Wiederfunde wurde der Anteil kanadischer Bestände an den 
grönländischen Lachsfängen auf 31-76 % geschätzt (31). 
Von staatlicher kanadischer Seite wird versucht, diese Ent-
wicklung durch eine rigorose Verringerung der Zahl der Lachs_ 
~ischer in sämtlichen atlantischen Provinzen zu steuern. Au~ 
diese Weise ho~ft man, die Fischbestände vergrößern zu kön-
nen. Lachsrischer in Nordlabrador werteten diese Maßnahme -
ob mit Recht oder nicht, kann hier nicht entschieden werden -
als eine einseitige Aktion, die nur den Grönländern gleich-
bleibende Erträge sichern dür~te. 
In der R 0 b ben j a g d macht sich seit fast zwei Jahr-
zehnten eine verspätete Rückkehr der Sattelrobben auf ihrer 
Herbstwanderung sowie ein allgemeiner Rückgang in der Zahl 
der Tiere bemerkbar. In den letzten Jahren wurden die großen 
Robbenherden vor Nain z.T. erst Anfang Januar gesichtet. Die 
Vermutung liegt nahe, daß der beobachtete späte Rückzug, der 
zeitlich o~t mit dem Über~rieren der Buchten zusamme~ällt, 
mit der Erwärmung der westgrönländischen Gewässer zusammen-
hängt, in denen die Sattelrobben sich den Sommer über auf-
halten. Eine Mitteilung eines Herrnhuter Missionars aus dem 
Jahre 1869 beweist, daß diese Erscheinung nicht au~ die Mit-
te unseres Jahrhunderts beschränkt ist (32). 
Inwieweit schon solche Umstellungen im Zugverhalten beim Be-
obachter den Eindruck einer Verringerung der Bestände erwek-
ken, ist schwer zu entscheiden. Bereits 1897 fUhrte ein Herrn-
huter Missionar merklich niedrigere Jagderträge der Eskimos 
zu jener Zeit au~ einen durch das Robbenschlagen um Neu~und­
land verursachten Rückgang der Sattelrobben-Bestände zurück 
(33). Zumindest der heute für Nordlabrador ~estgestellte Rück-
gang der Robbenzahl kann mit einiger Sicherheit als Folge je-
ner Jagd angesehen werden, die seit dem 2. Weltkrieg wieder 
von kanadischen und norwegischen Robbenschlägern au~ dem Eis 
des St. Lorenz-Gol~s und der Straße von Belle ,Isle durchge-
fUhrt wird. Zwischen 1951 und 1960 wurden hier durchschnitt-
lich 282.600 Sattelrobben pro Jahr erlegt, davon allein 
196.200 Jungtiere, die sog. whitecoats. Weitere 50.000 wurden 
jährlich während der Wanderungen der Robben in Kanada und 
Westgrönland vom Land aus erjagt. Im gleichen Zeitraum fiel 
der Ge8~tbestand durch diese exzessive Entnahme von über 
3 Millionen 1951 au~ nur rund 1,25 Millionen 1960 (34). Für 
die Jagdsaison 1965 schränkte die kanadische Regierung zwar 
die Fänge im Golf auf 50.000 Tiere ein, doch bleiben die au-
ßerhalb der kanadischen Hoheitsgewässer liegenden Jagdgebie-
te östlich und nördlich der Straße von Belle Isle von dieser 
nationalen Regelung unberührt. Ein internationales Abkommen, 
das die Jagdquoten für alle beteiligten Nationen bindend fest-
legt, steht bisher noch aus, so daß mit einer fortschreiten-
den Bestandsverminderung gerechnet werden muß. 
Neben diesen Veränderungen im Zugverhalten und in den Be-
standsstärken der Sattelrobben haben, wie früher bereits be-
richtet, noch weitere Faktoren dazu geführt, daß die Robben-
jagd in Nordlabrador heute viel von ihrer einstigen Bedeutung 
verloren hat. Die vermehrten Einnahmen aus der Fischerei und 
die damit gestiegene Kaufkraft sowie der verminderte Bedarf 
an Hundefutter ließen das Interesse der Bevölkerung am 
Fleischertrag zurückgehen; und seit dem Absinken der Fell-
preise war der Fellverkauf zunächst e~nige Jahre lang kaum 
noch lohnend. 
Der Bedarf der Wintermoden-Industrie an Fellen sämtlicher 
Robbenarten, der die Barerlöse aus der Jagd kurzfristig in 
nie gekannte Höhen trieb, setzte plötzlich aus, als die ka-
nadische Regierung offenbar nicht in der Lage war, den welt-
weiten Protesten gegen angeblich grausame Praktiken der Rob-
benschläger bei der Gewinnung der whitecoat-Felle mit geeig-
neten Maßnahmen zu begegnen. Die Aktionen der Tierschutzbe-
wegung, die sich bis zum Aufruf zum Kaufboykott steigerten, 
trafen jedoch weniger die Robbenschläger des st. Lorenz-Golfs 
und der Straße von Belle I8le, gegen deren Methoden sich die 
VorwUr~e richteten, sondern in erster Linie jene zumeist es-
kimoischen Jäger in Alaska, Nordkanada und Grönland, die 
neugeborene Sattelrobben gar nicht kennen. Im Handel werden 
nämlich vornehmlich solche Felle zurUckgewiesen, die vom 
Kunden selbst leicht als Robbenfelle erkannt werden können, 
d.h. in erster Linie die auffallend gekennzeichneten Sattel_ 
robben_ und Ringelrobbenfelle. Whitecoat-Felle dagegen wer_ 
den durch Gerbungs- und Färbungsverfahren so verändert, daß 
sie der herkömmlichen Vorstellung von Robben~ellen nicht mehr 
entsprechen. Die ~inanziellen Einbußen, die sich als Folge 
der Preisstürze für die Wirtschaft der von der Pelztier- und 
Robbenjagd lebenden Eskimos ergaben, erreichten existenzbe-
drohende Ausmaße (35). 
Die beträchtlichen Bareinnahmen aus dem Verkau~ von Robben-
~ellen haben gezeigt, welche Stellung Aie Robbenjagd in Nord-
labrador auch unter veränderten Lebensverhältnissen u.U. in-
nerhalb der Gesamtwirtscha~t einnehmen kann. Die kanadische 
Regierung war und ist im Interesse einer Sicherung der wirt-
sch~tlichen Existenz der Eskimos in den kommenden Jahren be-
müht, den Robben~ell-Markt neu zu erschließen. Damit wUrde 
diesem Wirtscha~tszweig auch in Nordlabrador erneut eine grö-
ßere Bedeutung zukommen. Eine wesentliche Steigerung der Er-
träge läßt sich hier erzielen, wenn au~ den Nain vorgelager-
ten 1nseln oder weiter im Norden mehrere neue Netz~angplätze 
eingeriChtet werden und modernes Fanggerät bereitgestellt 
wird, das trotz Eisbildung eingesetzt werden kann. In erster 
Linie bedarf es jedoch eines internationalen Abkommens, wel-
ches das Fortbestehen der Nordlabrador berührenden Sattelrob-
benbestände sichert und geeignete Maßnahmen zu ihrer Nutzung 
~estlegt. Daß eine solche Lösung, die allen Interessen gerecht 
wird, möglich ist, beweisen der Vertrag über den Schutz der 
nordpazifischen Pelzrobben, den die USA, die Sowjetunion, 
Kanada und Japan 1957 schlossen, und die 1966 in Kra~t getre-
tene, zwischen Norwegen und der Sowjetunion getro~~ene Ver-
einbarung über eine 5-jährige Schonzeit für die bedrohten 
Sattelrobbenbestände im Weißen Meer. 
2. Die Forstwirtsch~t 
Die naturlichen Voraussetzungen CUr eine kommerzielle Wald-
nutzung sind nur in wenigen Bereichen Nordlabradors gegeben. 
Pro d u k t i v e s Wal dIa n d findet sich nur in 
den beiden isolierten Vorkommen des borealen Nadelwaldes und 
in einer Randzone der angrenzenden Wald tundra , also beider-
seits des Lake Melville und der Unterläufe der in diesen See 
entwässernden Flüsse sowie weiter nördlich um die Kaipokok 
Bay. Auf die klimatische Sonderstellung beider Gebiete ist 
bereits hingewiesen worden. Kennzeichnend für diesen borea-
len Nadelwald sind dichte Bestände, in denen Schwarzfichte 
(Picea mariana) und Balsamtanne (Abies balsamea) dominieren. 
Geringe Vorkommen von Weißbirke (Betula papyrifera) und Espe 
(Populus tremuloides) deuten auf ehemalige Brandflächen hin, 
die von diesen beiden Laubholzarten zuerst wieder besetzt 
werden, ehe die Koniferen erneut vordringen. Auf den besten 
Böden ist häufig die Weißfiohte (Pioea glauca) beigemischt, 
die als größter Baum eine Höhe von über 30 m erreiohen kann. 
Auf die einzelnen Waldtypen, die sich innerhalb des produkti-
ven Waldlandes ausweisen lassen, soll hier nicht eingegangen 
werden (36). Entscheidend für die Nutzung ist die Dichte der 
Bestockung, die sich erst in der W~ldtundra so verringert, 
daß nur noch Teilen dieser Zone eine forstwirtsohaftliche Be-
deutung zukommen kann. 
Eine 1964 vorgelegte, erste detaillierte Waldsohätzung geht 
von einer Aufgliederung der Wälder Labradors nach Güteklas-
sen aus und kommt damit zu einer nach forstwirtsohaftlichen 
GesiChtspunkten bestimmten Waldzonierung (Abb. 29) (37). Die 
Grenze zwischen der Zone der sehr guten und jener der guten 
Bestände ist dabei nicht so soharf zu fassen wie der Grenz-
verlauf zwischen den übrigen Güteklassen. Güteklasse 11 zeich-
net sich durch etwas kleinere und langsamer wachsende Bäume 
aller Arten aus, auoh tritt hier die Weißfichte nur noch in 
relativ geringer Zahl auf. Güteklasse 111 umfaßt ein offenes, 
parkähnliches Waldland, in dem geschlossene Bestände nur noch 
an wenigen gUnstigen Standorten anzutreffen sind. In der Zone 
der Güteklasse IV finden sich zwar noch nutzbare Bäume, doch 
ist hier ein Einschlag auf Grund der geringen Bestandsdichte 
unWirtschaftlich. In Tab. 35 sind Angaben Uber die Bestands_ 
masse auf dem produktiven Waldboden um den Lake Melville und 
die Kaipokok Bay einschließlich der hierher entwässernden 
FlUsse zusammengestellt. Die Abgrenzung beider Bereiche er-
26 0 
GuteklassedesWaktes 
_ Sehrgut _Gut 
_ Befr.bisausreiCh8nd 
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Pachtland der labntdoJ 
Lin8rb08rd Ltd. 
Provinzgrenze 
Abb.29: Güteklassen des Waldbestandes 
(nach Wilton, Forests 1964, u.Angab.d.Melville Pulp and Paper Co.) 
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folgte nach der Zugänglichkeit der Bestände, d.h. nach den 
für eine forstwirtschaftliche Nutzung entscheidenden Trans-
portmöglichkeiten. 
Noch bis vor wenigen Jahren wurden die Wälder Nordlabradors 
einzig zur Versorgung der ansässigen Bevölkerung mit Brenn-
holz und Bauholz herangezogen. Dabei dUrfte der seit der An-
kunft der Herrnhuter Missionare gestiegene Bedarf an der Kü-
ste nicht unwesentlich zur Entwaldung des Küatenstreifens 
und damit zur Ausweitung der Tundra beigetragen haben. Versu-
che der Missionare, wieder aufzuforsten, schlugen fehl (38). 
Zwar finden sich heute kleine, oft nur von wenigen Männern 
als Nebenbeschäftigung betriebene Sägewerke in mehreren Or-
ten Nordlabradors; doch ist ihre Produktion nur so groß, daß 
der örtliche Bedarf damit kaum gedeckt werden kann. Allein 
die beiden in Postville haben eine Bedeutung, die über den 
lokalen Bereich hinausgeht. das von der NLSD abgenommene Bau-
holz wird in anderen KUstenorten gel,raucht. In Happy Va1ley 
wird Bauholz aus Nova Scotia eingeführt, weil die kleinen 
Sägen in Happy Valley selbst, in Mud Lake und Traverspin in 
ihren Möglichkeiten zu begrenzt sind. Ob das von den India-
nern in North West River betriebene Sägewerk diese Einfuhren 
aufheben kann, bleibt abzuwarten. Leitungsmasten von mehr als 
10 m Länge, die man früher aus Nordontario hereinbrachte, 
wurden von 1965 bis 1968 am Hamilton River geschlagen, im er-
sten Jahr rd. 6.000 Stück. 
Der Hol z ein s chI a g dieser kleinen, von Einheimi-
schen betriebenen Sägewerke, die auf die Versorgung eines 
Nahbereichs mit Bauholz abgestellt sind, macht sich im Wald-
bild kaum bemerkbar, da zumeist nur die größeren Bäume aus-
gewählt werden, Kahlschläge also nicht auftreten können. An-
gesichts des großen Waldreichtume sollte es in Nordlabrador 
möglich sein, von Holzeinfuhren vollständig unabhängig zu 
werden. 
Aber einzig auf die Produktion von Säge- und Papierholz für 
den Markt ausgerichtete, flächenhaft nutzende Werke, die zu-
Tabelle 35 
Wald nach 
Güteklassen 
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Bestandsmassß (sämtliche Baumarten nach Al-
tersklassen) auf dem produktiven Waldboden 
Nordlabradors 
Landfl. Wasser:fl. Prod. I Bestandsmasse auf 
km2 km2 Waldl. prod. Waldboden 
km2 m3 m3/km2 
a) Lake Melville-Bereich 
I Sehr gut 1.764 445 927 
II Gut 7.094 178 3.165 
111 Befr.bis 
14.783 919 4.654 ausreichend 
IV Unzureich. 
6.912 571 b. Buschwerk -
Tundra 2.242 101 -
Gesamt 32.795 2.214 8.746 
b) Kaipokok Bay-Bereich 
I Sehr gut 
II Gut 1.983 384 886 
111 Befr.bis 
3.917 388 1.165 ausreichend 
IV Unzureich. 
b. Buschwerk 1.890 113 
Tundra 1.959 129 
Gesamt 9.749 1.014 2.051 
Quelle: Wilton, Forests, 1964, S. 64-66. 
15.322.706 16.529 
34.904.740 11.628 
33.349.632 7.166 
- -
- -
83.577.078 9.442 
9.772.892 11.030 
8.319.283 7.141 
18.092.175 8.826 
Zur Abgrenzung dieser Bereiche s. Abb. 29. 
dem noch mit einer verarbeitenden Industrie verbunden sein 
sollten, wären in der Lage, neue Arbeitsplätze in großer Zahl 
bereitzustellen. Solche Unternehmungen kBnnen jedoch nur von 
kapitalstarken Gesellschaften von außen eingerichtet und ge-
lenkt werden; nur durch eine enge fernräumige Bindung kann 
zu einem wirtschaftlichen Aufschwung beigetragen werden. Un-
ter Einschluß der in den Waldzonen vorhandenen schlechtwUch-
sigen Wald typen _ im Lake Melville-Bereich wUrde sich die Be-
standskubikmasse damit nahezu verdoppeln - , hätten verschie-
dene Sägewerke am Lake Melville die MBglichkeit, jährlich rund 
eine Million m3 zu nutzen, ohne über einen Radius von 75 km 
um das entsprechende Werk hinausgehen ZU müssen. Durch die 
damit gegebene Einsparung an Tran.portko.ten wäre das Holz 
trotz der vom Eis erzwungenen Transportbesohränkungen auf 
dem Markt immer noch konkurrenzfähig (39). Nordlabradors 
Schwarzfichten wären zudem ideale Papierholz-Lieferanten. 
auf Grund des langsamen Wachstums und der dadurch bedingten 
Enge der Jahresringe liegt ihr spezifisches Gewicht um 10 ~ 
über dem südkanadischer Vertreter, d.h. bei gleichem Volumen 
wUrden Nordlabradors Fichten 10 ~ mehr an Gewicht erbringen. 
Seit dem Beginn dieses Jahrhunderts kam es mehrfach zu Ver-
suchen einer auf den Markt ausgerichteten Holzproduktion. 
Wenn sie ausnahmslos nach kurzer Zeit wieder eingestellt wur-
de, so lag das zu einem Teil an unternehmerischer Unfähig-
keit, zum anderen an TransportschWierigkeiten, die durch die 
fast halbjährige Eissperre hervorgerufen wurden. 
Im Jahre 1901 (40) pachtete die Grand River Pulp and Lumber 
Co. in einem auf 50 Jahre befristeten Vertrag 770 km2 Wald-
land am Hamilton River und um Goose Bay. Bis 1911 wurden zu 
verschiedenen Zeiten in Mud Lake, Carter's Basin und Muskrat 
Island Sägewerke unterhalten. Holzfäller wurden hereinge-
bracht, Pferde besorgten den Transport der Stämme. Ebenfalls 
im Jahre 1901 ließ sich eine Gesellschaft aus Nova Scotia 
390 km2 bei Kenemich zusprechen, aber nur ein Jahr lang wur_ 
den in Carter's Basin Bohlen geschnitten. Um 1907 fällte eine 
andere kanadische Gesellschaft auf diesem Pachtland, ohne das 
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Holz allerdings überhaupt herauszubringen. 1914 erhielt die 
englische London and Labra40r Corporation 1.300 km2 am West-
ende des Lake Me1vi11e und schnitt hier bis 1915 in Carter's 
Basin sowie bei Sebaskachu große Mengen von Grubenholz, die 
aber eben~a11s nicht abtransportiert wurden. 1951 ließ sich 
die deutsche Dr. Seigheim AG 3.600 km2 am Grand Lake und im 
Hinterland von Traverspin übertragen, um von hier aus Jähr-
lich rund 725.000 m3 Papierholz zu exportieren. Zwei Jahre 
später ging der Anspruch bereits wieder verloren, weil keine 
Arbeiten in Angri~~ genommen wurden. Diese Konzession wurde 
von der British New~ound1and Corporation (BRINCO) übernom-
2 men, weitere 13.000 km erwarb die New~ound1and and Labrador 
Corporation (NALCO). 
Im Jahre 1966 errichtete die NLSD in North West River ein 
Säg ewe r k, um - wie berichtet _ a~ diese Weise Arbeits-
plätze ~r die dortige Indianergruppe zu sch~~en. Zwischen 
'5.000 und 30.000 m3 Sägeholz könnten hier JährliCh produ-
ziert werden, doch wird diese Kapazität in der augenblickli-
chen Phase nicht voll ausgeschöp~t. Der Einschlag er~olgt 
von September bis Ende Dezember am Caribou River a~ der Süd-
seite des Grand Lake, rund 18 km von North West River ent~ernt, 
in einem Bereich, der noch 1965 intenaiv von Siedler-Fallen-
stellern genutzt wurde. FUr dia Ho1z~ä11er wurde hier ein ~e­
stas Lager errichtet. Im Januar und Februar transportiert 
man die Stämme zum See~er, A~ang Juni werden sie von dort 
zum Werk ge~lößt. Einen Teil des Holzes verschi~~t die NLSD 
in die Küstenorte, der Rest wird nach Happy Va11ey und Goose 
Bay verkau~t. 
Im Jahre 1968 wurde in St. John's zwischen Regierungs- und 
Firmenvertretern ein Vertrag unterzeichnet, nach dem die Me1-
vi11e Pulp & Paper Co., eine Tochterge8e11scha~t der Canadi-
an Jave1in Ltd., in Stephenvi11e an der Westküste Inse1-Neu-
rundlands eine PapiermUh1e mit einer Tagesproduktion von 
1.000 t Pappeau~zug ~r den europäischen Markt errichten soll-
te. Die dazu benötigten Holzrohsto~re sollten in Nordlabrador 
gewonnen werdens durch Erweiterung der NALCO-Konzessionen und 
Übernahme des BRINCO-Pacht1andes wurden fUr die Gesellschaft 
dort insgesamt 55.230 km2 Waldland bereitgestellt (vg1. Abb. 
24) (41). Unstimmigkeiten zwischen der neufundländisehen Re-
gierung und der Me1vi11e Pulp & Paper Co. fUhrten im Frühjahr 
zu einer Übernahme des Unternehmens durch die Regierung und 
zu seiner WeiterfUhrung als halbstaatliche Gesellschaft unter 
dem Namen Labrador Linerboard Ltd. Ursprünglich war beabsich-
tigt, am Lake Me1vi11e ein Holzspanwerk zu errichten, doch 
wurde 1970 dessen Bau in Stephenvi11e beschlossen. Labrador 
Linerboard plant einen Einschlag von rd. 90~.000 m3 pro Jahr, 
erreichte 1972 in der Anlauf_Phase jedoch nur rund 2/3 dieser 
Menge. Durch diese Nutzung des Holzreichtums werden im Lake 
Me1vi11e-Bereich rund 700 neue Arbeitsplätze geschaffen, die 
vornehmlich mit Bewohnern Labradors und Inse1-Neufund1ands 
besetzt werden aollen. 
3. Die Bergwirtschaft 
Zwei Versuche wurden bisher unternommen, Nordlabradors B 0 -
den s 0 h ätz e zu nutzen, beide bereits um die Jahr-
hundertwende. Gegen Ende der 90er Jahre baute ein Amerikaner 
auf einer Insel südlich von Nain große Mengen von Labradorit 
ab, stellte die Arbeiten aber nach kurzer Zeit wieder ein, 
weil sich das Material fUr eine Verwendung in der Sohmuck-
steinindustrie als zu spröde erwies (42). Im Jahre 1901 bs-
gann eine amerikanilehe Gese11sohaft in Rowse11s Harbour zwi-
sohen Nachvak Fjord und Rama Bay mit der Förderung von Schwe-
felkies, schloß die Grube wegen dsr Unwirtschaftlichkeit des 
Unternehmens aber bereits 1905 wieder. Eskimos der nahege1e-
genen Missionsstation Rama wurden hier anfangs als Bergarbei-
ter eingestellt, vermochten sich jedoch auf die Dauer der ge-
regelten Arbeitszeit nicht anzupassen (43). 
Wenn auch die Prospektorenarbeit in Nordlabrador seit der 
Gründung der British Newfound1and Exploration Co. (BRINEX) 
1954 verstärkt durchgefUhrt worden ist, so reichen doch die 
Ergebnisse bieher noch nicht aus, um sichere Aussagen über 
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abbauwürdige Lagerstätten machen zu können. 
1954 entdeckte BRINEX südlich von Makkovik ein Uran-Vorkom-
men, das später als Teil einer rund 6.500 km2 großen "Labra-
dor Uranium Area tl erkannt wurde, welche sich zwischen der Kü-
ste und Seal Lake im Innern erstreckt. Schon 1958, nur ein 
Jahr nach der Erschließung dieses vielversprechenden Vorkom-
mens nahe Makkovik, mußten weitere Arbeiten eingestellt wer-
den, weil die auC dem Weltmarkt herrschenden schlechten Ab-
s&tzmöglichkeiten jede weitere Investition UberClüssig mach-
ten. 
In jüngster Zeit wurden bedeutende Molybdän-Vorräte um Aillik 
Bay nördlich von Makkovik geCunden, Beryllium-Vorkommen am 
Ten Mile Lake in der Nähe des Seal Lake entdeckt und um den 
Seal Lake über 250 kleinere KupCer-Lagerstätten noch nicht 
bestimmter Menge erkannt. Graphit steht an mehreren Stellen 
im Saglek Fjord an (44). Die AbbauwUrdigkeit dieser Lager-
stätten konnte bisher jedoch noch nicht nachgewiesen werden. 
Seit 1954 hat BRINEX auC Tabor Island südlich von Nain rund 
50 t Labradorit abgebaut und versuchsweise auC den Markt ge-
bracht, doch blieb die NachCrage bisher gering. 
Erwähnt werden müssen in diesem Zusammenhang auch die _ bis-
her allerdings erColglosen - Explorationsarbeiten, welche 
mehrere Ölgesellschacten, insbesondere Tenneco, Vor der Kü-
ste Nordlabradors durchCUhren. 
Dept. of Public Welfare, Ann. Report, 1969, s. 198. 
Unterlagen der NLSD, St. John's. 
Bruce, Labrador, 1971, s. 33/34. 
M.BI., 66. Jg., Jahresber., 1902, s. 9' "Da aber weder die 
Church of England noch die Wesleyaner (= Methodisten) je-
nen Distrikt um Rigolet an unsere Kirche abtreten wollen, 
so gebietet uns die brUderliehe Rücksicht, diesen Plan 
( = Errichtung einer Station b. Rigolet) aufzugeben." 
;
5} M.Bl., 60.Jg., Nr. 9, 1896, S. 259. 
Burkhardt, Evangelische Mission, 1876, S. 106. 
Bell (1884) zit. Jenness, Eskimo Administration, 1965, 
S. 14. 
8) M.Bl., 38. IJg., Nr. 1, 1874, S. 17; 41. Jg., Nr. 4, 1877, 
128; 54. Jg., Nr. 4, 1890, S. 100. 
9) M.Bl., 61. Jg., Nr. 4, 1897, S. 112. 
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19) 
20) 
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23) 
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M.Bl., 10. Jg., Nr. 2, 1846, S. 16. 
Zit. Gysin, Mission, 1966, S. 36. 
M.BI., 61. Jg., Nr. 4, 1897, S. 110. 
Kruger/Boucaud, Meteorology, 1963, S. 4. 
Hind, Explorations, Vol. 2, 1863, S. 140. 
Grenfell, Labrador, 1910, S. 182. 
Deep Sea Fishers, vol. XXXIII, No. 4, 1936, S. 151. 
Deep Sea Fishers, vol. XXXVII, No. 4, 1940, S. 136/137. 
Briefl. Mitt. v. Dr. W.A. Paddon, North West River, 11.10. 
69. 
Nach Angaben des Besitzers W. BatQock, Happy Valley, 1965. 
Gemüse-Gewichtswerte waren nicht erhältlich. 
Stobbe/Nowosad, Report, o.J., S. 5/6: "On the basis of' this 
investigation, it may be concluded that this area does not 
contain any sizeable tract of land which is suitable for 
agricultural development for any one or a number of' the 
f'ollowing reasons: rough topography; stony nature of the 
soi1; excessive acidity; low f'ertility; occurence of' hard-
pan layers, aa weIl aa complex 80i1 pattern, on the upland; 
extreme droughtiness and unretentive nature of' Boiion the 
broader sand terraces; strongly dissected condition of the 
sands underlain by clay on high terraces and the definite 
erosion hazard if such land is cleared of its protective 
covering of' trees and undergrowth; extreme development of 
hardpan layers in the subsoil; the peaty nature of the de-
pressional areas that receive runo!'!' and seepage from 
higher land; and an overall condition of great aCidity and 
low fertility". 
Ehlers, Das boreale Waldland, S. 294. 
M.Bl., 78. Jg., Nr. 3, 1914, S. 55-56. 
Unterlagen in Newfoundland Archives, St. John's: 
Boundary Disputes Carton No. 2. 
Rousseau, Problemes de conservation, 1952, s. 70. 
Vgl. Hustich, Lichen Woodlands, 1951. 
Nach May, Effect of Offs hore Fishing, 1967, S. 67. 
Pinhorn/Wells, Catch/Efforts Assessments, 1970, S. 66. 
Vgl. May, Effect of Offshore Fishing, 1967, S. 74. 
Nach Hunter, Arctic Char Fishery, 1965, Table II, S. 4. 
Vgl. Hansen, Atlantic Salmon in Greenland, 1966, und ICES, 
Cooperative Research Report, 1967. 
)1) 
)2) 
331 34 35 
36 
37 
38} 39 
40 
41 ~ 42 
43 
44) 
268 
ICES, Cooperative Research Report, 1967, S. 16. 
M.B1., )4. Jg., Beilage, 1870, S. 18: "Derselbe (= Robben-
zug) aber begann vor 20 Jahren schon zu Anfang oder Mitte 
November, wo die See noch o~~en war, und erfolgt dagegen 
jetzt meist erst Anfang Dezember, zu welcher Zeit die Buch-
ten oft schon zugefroren sind, so daß die Zeit des Erwerbs 
manchmal nur auf Tage bis zum Einfrieren beschränkt ist, 
während sie ehedem viele Wochen dauerte". 
Es ist bekannt, daß es bereits im vergangenen Jahrhundert 
in grönländischen Gewässern zu kurzfristigen Erwärmungen 
kam, während derer der Dorschfang dort möglich wurde. Ver-
mutlich enthalten die Missionstagebücher weitere Angaben, 
die es letztlich erlauben, diese wärmeren Perioden in der 
Ostarktis mit zeitlichen Veränderungen im Zugablauf der 
Sattelrobbe vor Nordlabrador zU parallelisieren. 
M.Bl., 62. Jg., Nr. 8, 1898, 5.2)2. 
Mansfield, Seals, 1963, s. 13/14. 
Vgl. Foote, Remarks on Eskimo Sealing, 1967. 
Vgl. dazu Wilton, Forests, 1964, S. 21-37. 
Wilton, Forests, 1964. Für die Darstellung der Vegetations-
formationen Nordlabradors in Abb. 3 wurden die Zonen der 
Güteklassen I und 11 zum borealen Nadelwald, jene der Klas-
sen 111 und IV zur Waldtundra zusammenge~aßt. 
v. Dewitz, An der Küste Labradors, 1881, 5. 11. 
Wilton, Forests, 1964, 5. 64. 
Die folgende Darstellung im wesentlichen nach: Report of 
the Newfoundland Royal Commission on Forestry, 1955, 5. 
235-236. 
Nach Unterlagen der Melville Pulp & Paper Co., 1968. 
Stosch, In den Gewässern von Labrador, 1909, S. 275. 
Nach M.Bl., 66. Jg., 1902, bis 70. Jg., 1906. 
Nach McKillop, Labrador, 1965. 
Erg e b n i s und Aus b 1 i c k 
AuCgabe der vorliegenden Arbeit sollte es sein, den Wandel zu 
untersuchen, der sich seit dem EintreCCen der ersten Europäer 
bzw. Euro-Kanadier vor rund 200 Jahren in Siedlung und Wirt-
schaCt Nordlabradors vollzogen hat, ausCUhrlich die heutige 
Struktur darzustellen und endlich Möglichkeiten einer zukUnC-
tigen Entwicklung aUCzuzeigen. 
Als kennzeichnend CUr die WirtschaCtsentwicklung im Untersu-
chungsgebiet erwies sich eine AbColge von Ausweitungen und 
Verengungen der wirtschaCtlichen Basis CUr die in Nordlabra-
dor lebenden Eskimos, Indianer und Siedler. Es konnte gezeigt 
werden, daß solche Erweiterungen, CUr welche die Verbindung 
von subsistenzwirtschaCtlich und marktwirtschaCtlich ausgerich-
teten WirtschaCtszweigen charakteristisch war, . auC den EinCluß 
hier wirkender Organisationen zurückgingen. Hinter den Veren-
gungen, die durch eine starke Abhängigkeit von importierten 
Gütern bestimmt wurden, standen in gleicher Weise Veränderun-
gen in der natürlichen Ausstattung des Raumes und das Interes-
se der Organisationen an einem einzelnen, entsprechend hoch 
bezahlten Landesprodukt, CUr das allein auC dem Weltmarkt ei-
ne starke NachCrage herrschte. Insgesamt konnten C ü n C 
E n t w i c k 1 u n g s p h ase n herausgestellt werden, 
die allerdings von der WirtschaCt der drei Bevölkerungsteile 
zu unterschiedlichen Zeiten durohlauCen wurden. 
Die 1. oder voreuropäisohe Phase war gekennzeichnet duroh die 
starke Abhängigkeit der kUstenorientierten Eskimos von der 
Seesäugerjagd und der inlandorientierten Indianer von der Ka-
ribujagd. 
Die 2. Phase setzte ein, als unter dem EinCluß der Herrnhuter 
Missionare CUr die Eskimos duroh Intensivierung bereits be-
stehender und durch die NeueinCUhrung marktwirtschaCtlioh aus-
geriohteter WirtschaCtszweige der Erwerb erweitert und da-
mit abgesichert wurde. Solange Karibuherden in ausreiohender 
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Zahl anzutreffen waren, bedeutete die von der HBCo. propasier-
te Pelztierjagd fUr die Indianer eine echte Ergänzung ihrer 
Erwerbsmöglichkeiten. Die ersten zu dieser Zeit nach Nordla-
brador kommenden Siedler paßten ihre Wirtschaft im wesentli-
chen jener der Eskimos an. 
Die 3. Phase stand im Zeichen der einseitigen Betonung eines 
einzelnen Wirtschaftszweiges, der Pelztierjagd. Für die North 
West River-Indianer gewann sie bereits vor der Jabrhundert-
wende zunehmend an Bedeutung, fUr die in Davis Inlet Handel 
treibende Gruppe zu Beginn unseres Jahrhunderts, und für die 
Eskimos und Siedler stand sie seit der Mitte der 20er Jahre 
im Mittelpunkt des Erwerbslebens. 
Die 4. Phase blieb in ihrem Wirkungsbereich auf die KUstenre-
gion beschränkt. nach 1942 führte hier die DNLA eine völlige 
Reorganisation der Wirtschaft durch und schuf erneut eine brei-
tere Basis. Ausgenommen von dieser Entwicklung blieb ledig-
lich die Davis Inlet-Gruppe, die in eine starke Abhängigkeit 
von staatlicher UnterstUtzung geriet. 
Die 5. Phase endlich, die erst seit wenigen Jahren im gesam-
ten KUstenbereich zu beobachten ist und daher in ihren Aus-
prägungen hier ausführlich beschrieben wurde, zeiohnet sich 
wiederum durch eine Einengung des Haupterwerbs auf nur einen 
Wirtschaftszweig aus, in diesem Fall auf die Fischerei. 
Gleichzeitig wächst auf Grund der Einengung der Fischerei 
durch den Wegfall der Dorschfischerei seit 1969 die Lohnar-
beit, wobei unklar bleibt, ob es sich um eine kurzfristige 
oder aber länger andauernde Erscheinung handelt. Der Bereich 
am Westende des Lake Melville löste sich mit dem Bau des Luft-
stutzpunktes Goose Bay 1942 aus der Abhängigkeit der von außen 
herangetragenen wechselnden AnsprUche an die natUrlichen Res-
sourcen Nordlabradors: die wirtschaftliche Struktur dieses 
Bereichs wird maßgeblich von der Lohnarbeit geprägt. Die 
wirtschaftlich passive Gruppe der North West River_Indianer 
konnte erst teilweise nach 1966 in diesen modernen Prozeß 
eingegliedert werden. Damit zeigt sich auf wirtschaftlichem 
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Gebiet innerhalb Nordlabradors eine deutlich räumliche Oi~­
Cerenzierung. 
Die allgemeine Sie d 1 u n g sen t w i c k 1 u n g 
ver1ieC im gleichen Zeitraum weitau. grad1iniger. Die Gesamt-
entwicklung ging von unterschiedlichen gruppen-bestimmten 
Ausgangspositionen her über verschiedene Zwisohenst~en zu ei-
ner Konzentration der Bevölkerung a~ wenige größere Siedlun-
gen, die sich vorher bereits als Hande1s- und/oder Missions-
stationen ausgezeichnet hatten. Der alte Siedlungs typ Wohn-
platz, der tUr die Siedlerbevölkerung charakteristisch war, 
wurde aus unterschiedlichen GrUnden nach 1942 weitgehend auC-
gegebenl die Indianer wurden seßhaft. Diese Tendenz wurde 
durch staatliche Umsiedlungsaktionen nooh verstärkt, welche 
die beiden nördlichsten Eskimo-Gruppen nach Süden verp~lanz­
ten, so daß seit Ende der ,Oer Jahre die KU.tenzone nördlioh 
von Nain nicht länger permanent bewohnt ist. Die Mehrzahl der 
in der Küstenzone ansässigen Bevölkerung bezieht zur Duroh-
tUhrung der Fischerei Sommer-Wohnplätze. 
Eine Untersuchung des i n n e r r ä u m 1 ich enG e-
~ U g e s Nordlabradors ergab, daß Nain, der Mittelpunkt des 
Herrnhuter Missionsbereichs an der KUste, nach 1942 einen Be-
deutungsver1ust erlitt und seither sämt1iohe Uberörtlichen 
zentralen Funktionen ausgehen von Happy Valley, der am Rande 
der Sicherheit.zone um Goose Bay neuentstandenen Stadt, sowie 
von North West River, das seine ehemals Nain in etwa gleich-
rangige Stellung ausbauen konnte. Darüber hinaus entwickelt 
sich Happy Va11ey zum administrativen Zentrum Gesamt-Labra-
dors. 
Bei der Darstellung der innerräumlichen und der Cer n _ 
r ä u m i gen Bin dun gen Nordlabradors wurden u.a. 
bereits gegenwärtige wie potentielle Erwerbszweige au~ die 
Rolle hin untersucht, die sie innerhalb der Gesamt-Wirtsohaft 
in der ZukunCt werden übernehmen können. Dabei zeigte sich, 
daß das vorhandene Potential sehr ungleichmäßig verteilt ist. 
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der Bereich sm Westende des Lake Melville ist au~ Grund der 
gün.tigeren natürlichen Verhältni.se eindeutig bevorzugt, in 
der xnstenregton sind einer zukün~tigen virtsc~tlichen Ent-
vicklung sehr enge Grenzen gesetzt. Dieser bereit. früher an-
ge.chnittene Problemkreis bedar~ veiterer Erläuterungen. 
Zn Happy Valley, das mit 4.973 Einwohnern (1971) 62 ~ der Ge-
.amtbevölkerung Nordlabradors beherbergt, wird die Mehrzahl 
der Lohn-Arbeit.plätze von einem Lu~tstützpunkt bereitge-
.tellt, der seine Existenz einer militärischen Konzeption der 
40er Jahre verdankt. Es ist nicht auszuschlieBen, daS die ame-
rikani.che Lu~tw~~e, welche die Mehrzahl der AU. Happy Val-
ley kommenden Arbeiter beschä~tigt, in den näoh.ten Jahren ihr 
Per.onal abzieht. A~ kanadi.cher Seite e~olgte die.er Schritt 
bereit. 1967, jedoch übernahm das Dept. o~ Transport diesen 
Teil de. Flugplatzes. Zn mehreren Ge.prächen wurde dem Verr. 
1965 wie 1972 in Goose Bayerklärt, daS ein Stützpunkt 
die.er GröBenordnung und von dieser strategieehen Bedeutung 
in absehbarer Zeit aus Gründen der militärischen Sicherheit 
nicht völlig aurgegeben werden kann. Das würde bedeuten, daS 
auch nach Abzug der Truppen ein GroBteil der zivilen Ange-
stellten für die Znstandhaltung dsr Anlage benötigt wird. 
Gleichzeitig stellt der Beginn ~oretwirtsoh~tlioher Unter-
nehmungen eine groBe Zahl von neuen Arbeitsplätzen in Aus-
sicht. Als Anreiz für den Aurbau einer holzverarbeitenden 
Zndustrie etehen die am Unterla~ des Churohill Rivers gele-
genen MUskrat Fall. zur Verfügung, die mit einer Znstallations-
kapazität von rund 500.000 PS ohne groBe teohnische Schvierig_ 
keiten zur Elektrizitätserzeugung herangezogen verden können. 
Zn North West River sind die i. Ort selbst vorhandenen Ar-
beitsmögliohkeiten veitgehend auegeeohUprt. Unter den gegebe-
nen Erwerbsverhältnissen kUnnen hier zusätzliohe Arbeitsplätze 
kaum gesoh~~en werden, doch ist damit zu rechnen, daß sioh 
auoh hier im Zuge der ~orstwirt.c~tliohen Entvioklung in 
diese. Bereioh neue MUglichkeiten ergeben werden, so daS es 
nioht zu einer verstärkten Abwanderung der Jungen Jahrgänge 
naoh Happy Valley kommen muß. 
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In der KUstenregion sind die Zukunrteaueeichten weniger gUn-
etig; hier bedar€ es vielmehr eo€ortiger Maßnahmen, um die 
wirtscha€tliche Existenz der aneäeeigen Bevölkeruns €Ur die 
Zukun€t zu sichern und ein Absinken de. einmal erreichten, 
ohnehin nur geringen Lebensstandarde .u verhindern. Im let.ten 
Kapitel wurde bereits der spUrbare Rückgang in den Fiech- und 
Wanderrobben-Beständen im einze1nen au€gezeigt und reetg.-
stellt, daß die einzig mögliche Anpaeeung an die veränderten 
Umstände in einer koneequenten Aueechöprttftg aller sich bie-
t.nden Mögliohkeiten b.stehen kann. Die hohen GeburtenUber-
sohUsse der KUstenregion zwingen dazu, die notwendigen Schrit-
te, die nioht von der kapitalarmen Bevölkeruns eelbe~, eon-
dem nur von der PrOvinzialregieruns ansgehen können, aUg-
liohst bald durchzufUhren. Für die Z.it von 1961 bis 1965 be-
trug die jährliche natürliohe Bevölkeruns.zunahme duroh-
sohnittlioh 35,0 ~o (1) - ~r G .... t-Kanada lag der Wert 1964 
nur bei 15,9 ~o. Eine nennenswerte Abwanderuns fand allein i. 
Rigolet-Bereioh statt, wo sich ~i anhaltend .0h1echter wirt-
soha€tlioher Lage eine deutliohe Uberalt.runs abzeiohnete. 
bei einer Ges .. t.ehl von 62 Männern > 18 Jahre .tanden 1966 
bereits 47 Fi.ohern 10 Pensionäre gegenUber (2). Wie ane Tab. 
36 zu ersehen, .ind 47,6 ~ der Bevölkeruns der KUstenregion 
JUnger ale 16 Jahre; damit dUr€te .ich in der Zukun€t d.r Be-
dar€ an Arbeit.möglichkeiten beträohtlich vergrößern. 
Anders als weite Teile der kanadisohen Arktie ver€Ugt die KU-
stenrsgion Nordlabrador. Uber au.reichende natürliohe Ressour-
cen, die es ermöglichen sollten, anoh €Ur die starken Gebur-
tenUberschUsse in der Zukun€t geeioherte Erwerbsmögliohkeiten 
zu soha€€en und damit eine weitere Abwandsruns oder Umeied_ 
lung zu vermeiden. Mit einer bergbauliohen Ersohließung kann 
im Zuge der zum Ausbau der Wirtscha€t notwendigen Maßnahmen 
nur bedingt gereohnet werden. selbet wenn abbauwürdige Vorkom_ 
men entdeckt werden sollten, ist ee fraglich, ob damit über_ 
haupt eine um€as.ende und dauerha€te Lösung der an.tehenden 
Probleme ge€unden werden kann. Valdbestände der GUteklas.e II, 
Tabelle 36 
Ort 
Nun 
Davis In],. 
Hopeda1e 
Postnlle 
Makkovik 
R~golst 
Gesamt 
\11 
Altarsaufbau dar e~nhe~misohan Bevölkerung und vergebene Arbe~tspl~tze ~m 
KUst.nb.re~oh Nordlabradors (St~ohtag. 1.8.1972) 
• run g 
Gesamt <16 Jahrv 'W-WJ Jahre >65 Jahre perDllU ... "n 1ii •• ;&.sou .• \ Q.lUI." 
B IS 1 k A b i t 1 Il t 
w. m. w. m. w. .... w. m. w. m. Fische 
7)1 150 185 169 196 13 18 6 14 18 33 
201 56 58 41 40 4 2 - 7 - 2 
372 88 108 81 82 3 10 4 15 - I 
1)5 21 39 34 39 - 2 2 6 - 7 
289 72 64 60 81 6 6 6 12 - 5 
202 36 42 51 62 3 8 2 7 - 5 
1.930 423 496 436 500 29 46 20 61 18 53 
100,0 47,6 48,5 3,9 
Quelle. BevBlkerung ausgezählt nach Unterlagen der Sohwestern-Stationen in Nain, Hopedale, 
Makkov~k und North West River sowie e~gene Erhebungen. 
e 
r) 
I\) 
--l ... 
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die durch Ausbau der bereits vorhandenen Sägewerke intensiver 
genutzt und mit dem Bootsbau verbunden werden könnten, sind al-
lein um Kaipokok Bay vorhanden. Der Transportweg etwa nach 
Neufundland ist von hier aus nicht länger als vom Westende des 
Lake Melville. 
Das Schwergewicht der wirtschaftlichen Entwicklung der XUsten-
region muß demnach auf einer Ausweitung und Modernisierung der 
Fiacherei liegen. Daß es möglich iat, im Rahmen einer gründ-
lichen Erfcrachung der NutzfiachbeatKnde Nordlabradora neue 
Vorkommen zu entdecken, die kommerziell befischt werden kön-
nen, zeigte sich im Fall dea Schwarzen Heilbutta (Re~tiua 
hippoglossoidea) vor Hopedale. Von den STößeren BeatKnden die-
ses Fischs hatte man aeit einigen Jahren Xenntnia, aber erst-
mals im Herbat 1968 wurde der Verauch unternommen, aie zu 
nutzen. Bereita im eraten Jahr erbeutete hier ein Fiacher trotz 
völlig unzureiohender Ausrüstung 22 Faß zu 220 lbs., die er 
an einen Händler auf Insel.-NeuCundland: zu $ 22 pro Faß ver-
kaufen konnte (3). Ein weiteres Heibutt-Vorkommen wird bei Cut 
Throat Island nördlioh von Nain vermutet, ein Testfang mußte 
hier 1971 wegen zu schleohten Wetters aufgegeben werden. Gar-
nelenCelder könnten vor Davis Inlet vorhanden sein, da hKufiger 
größere Mengen der Krabben in den Mägen vcn Robben geCunden 
wurden. Heringabe.tände wurden eHr ver.chiedene Orte der XUste 
gemeldet. 
Daneben werden jedoch auch die an Nordlabradora XUate immer 
noch vorhandenen RobbenbestKnde in die Planungen mit einbezo-
gen werden müs.en; das vorhandene Potential ist nioht so um-
fangreich, daß ein einzelner möglicher Wirt.chaft.zweig voll-
ständig vernachlässigt werden kann. Neben Barerlö.en aus dem 
Fellverkauf vermag die Robbenjagd zur Fleiachveraorgung der 
eskimoischen Bevölkerung immer noch einen wiohtigen Beitrag 
zu liefern, der durch eine enteprechende Intensivierung ver-
mutlich noch beträchtlich gesteigert werden kann. Die ertrag-
reichsten Robben-Jagdgebiete Nordlabradors liegen allerdings 
bekanntermaßen um Hebron, die 1959 aufgegebene Siedlung. Vor 
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Hebron .r.cheinen die Verbände d.r Sattelrobben im Herbst 
trüh.r ale vor Nain, nooh vor dem tlbertrieren d.r Küatenge-
v •••• r. Hier werden heute naoh zeitraubenden Fahrten von Nain 
au. die "rot.n" Lachsfcrellen gefangen, hier wurde trüher 
auch nach Abschluß der Lachsforellen-Fiacherei die Dor.chti-
aoh.r.i b.trieb.n. Die verantwortliohen Stellen in st. John's 
.ollten ern.thaft die Möglichkeit und die Zweckmäßigkeit ei-
n.r Viederb •• iedlung des Nordens prüfen. Eine modern., mit Öl 
b.h.izt. und damit von Valdvorkommen unabhängige Siedlung 
wltr. im.tand., 
a) durch die Anlage m.hrerer Robb.n-Fangpl.tze in nächster 
Näh. de. Ort.s Robbenfelle in größerer Zahl auf den Markt 
zu bringen und bei Bedarf die Versorgung d.r übrigen KU-
.t.norte mit Robbenflei.ch zu übernehmen; 
b) als Mitt.lpunkt einea Lachaforellenfischerei-Gebietes die 
Verarbeitung der Fänge zu dem preiagBnatigeren Gefrier-
tisoh durohzutuhren; 
c) &1a Endpunkt der Küsten.chiffahrt eine Bedeutung als Tou-
riatenzentrum zu gewinnen, da nördlich von Hebron im Be-
reich der Torngat Mountains .in. FjordkUste entwickelt ist, 
die .ich in ihrer Großartigkeit mit der norvegi.chen durch-
aus ..... n kann. 
Die Viederbe.iedlung des Nordens wUrde zudem ein. Entlastung 
für Nain bringen, das sonst bei anhaltendem Bevölkerung.wachs-
tu. den Druck auf die in seinem Umland vorhandenen Ressourcen 
über ein tragbares Maß hinaus v.rstärken DiBte. Mit dem ange-
strebten Bau eines Krankenhau.e. in Nain w.re die.er Ort in 
der Lage, .ine Siedlung im Norden medizinisch zu betreuen -
das Fehlen einer geregelten. medizini.chen Verscrgung war einer 
der wichtigsten GrUnde tur die Aufhebung von Nutak und Hebron 
gewe.en. 
Vcr all.m dem Tourismus .ollt. in Nordlabrador mehr Aufmerk-
.amk.it geschenkt werden. Abges.hen von d.n landachattlichen 
Schönheiten der Küste besteht Nordlabradors touristisches 
Potential in einer reichen Aus.tattung mit Gewässern, die tur 
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Abb.30: Sportangler-Camps 1972 
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Sportangler attrakt~v a~nd. Von den 10 ~m Jahr 1972 ~n Nord-
labrador beatehenden Sportangler-Camps (Abb. 30) waren a11er-
d~ngs nur 2 ~m Bes~tz von ~n Happy Va11ey bzw. North West R~­
ver lebenden S~ed1ern. E~ns wurde von der amer~kan~schen Luft-
waffe ~n Oooae Bay, e~n we~teres von e~ner ~nse1-neufUnd1änd~­
sehen F~rma unterhalten. D~e übr~gen gehörten von außen kom-
.enden Pr~vatpersonen, d~e es vorzogen, Insel-NeufUndländer 
hereinzubr~ngen, anstatt e~nhs~misches Personal zu beschäft~-
gen. 
Eine umfassende Verbesserung der wirtschaftlichen Situat~on 
der Küstenregion Nordlabradors ~st nur möglich, wenn es ge-
lingt, die einhe~mische Bevölkerung an den P1anungs- und Ent-
scheidungsprozessen entscheidend zu betei1~gen. Al. eine Mög-
lichkeit b~etet sich dazu die Gründung von Genossenschaften 
an, d.h. von Organisationen, die sich - auf den Grund~deen 
der Selbsthilfe, Selbstverantwortung und Selbstverwaltung ba-
s~erend - in weiten Bereichen der kanadischen Arkt~s als tra-
gende Kräfte ~n der Wirtschaftsentwicklung jener Räume prof~-
1ieren konnten. Se~t 1970 verfügen Nain, Davia In1et, Hopeda1e 
und Makko~k über gewählte Gemeinderäte (Settlement Counc~ls), 
d~e es den E~nwohnern der Orte ermög1~chen sollen, ~hre e~ge­
nen Ange1egenhe~ten ~n der Zukunft selbständig zu verwalten. 
Auf der ersten geme~nsamen Konferenz der Ge.einderäte von 
N~n, Hopeda1e und Makko~k im April 1972 wurde in e~ner Re-
solution für d~ese Selbstverwaltungsgremien ein M~tsprache­
recht be~ allen d~e Küstenzon. Nordlabradors betreffenden Ent_ 
sche~dungen gefordert (4). 
1) Errechnet für Nain, Dav~s In1et und Hopeda1e nach Angaben 
bei Dyke, Popu1at~on Distr~bution, 1968, S. 82, 85, 93, 96. 
2) Ermittelt nach Off~cia1 List of E1ectors, 1966, Labrador 
South. 
4
3) Dept. of Pub1~c Welfare, Ann. Report, 1969. 
) Me.or~a1 Univers~ty, Combined Community Counci1s Conference, 
1972. 
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Tabelle 37 
WUstgefallene Winter-Wohnplätze in Nordlabrador 
seit 1942 (nach Umlandbereichen der Handelssta-
tionen) 
Quellen. Black, Population Distribution, 1956 (Bevölkerung 
1950/52) und eig. Erhebungen 
+ 
++ 
P 
A 
S 
Permanent, 
spontane Abwanderung, 
Sommer-Fischplatz 
W 
U 
Winter 
gep~ante Umsiedlung, 
Mitte der 60er Jahre kurzzeitig wieder Winterwohnplatz. 
Seit 1967 erneut Winter.Wohnplatz durch übersiedeln 
Von 1 Fam. aus Rattler's Bight. 
Nr.1 G e b i e t, Name I Wohn- Bewohner Auf'gabe Zielgemeinde Nutzung 
platz Pers. Jahr Jahr Grund Name Fam. 1971 
I 
Hebron 
Illuilek W 10 1952 1959 U 
2 Itterungnek W 40 1952 1959 U 
3 Hebron (Missions- P 150 1952 1959 U Nein 7 Handelsstation) 
4 Tikkeratsuk W 15 1952 1959 U Hopedale 10 
5 Kangerdlerkulluk W 3 1952 1959 U Makkovik 41 
6 Shark Gut Tickle W 20 1952 1959 U 
Nut a k "'. 
Ikkerasak W 15 1952 1956 U 
CO 0 
2 Parkavik W 4 1952 1956 U 
3 Okak Bay W 20 1952 1956 U 
4 Inegangekulluk W 6 1952 1956 U 
5 House Island W 3 1952 1956 U 
6 Nain 25 Umiaktorvik W 8 1952 1956 U 
Nutak (Handelsstat.) Makkovik 4 7 P 32 1952 1956 U 
N.W.River 4 8 Moore's Harbour P 10 1952 1956 U 
9 Cut Throat Harb. P 60 1952 1956 U 
10 Ublik+ W 20 1952 1956 U 
11 Tasiuyak+ W 15 1952 1956 U 
12 Amitok W 6 1952 1956 U 
N a i n 
Blaok Ialand P 24 1952 1966 A Nain 2 S 
2 Xauk Harbour P 2 1952 1958 A Nain 1 
:3 Parngavik P 12 1952 1952 A Nain 
4 Voi .. ey'" Bay P 21 1952 1954 A Nain 
5 Voi .. ey'" Bay P 1954 A Nain 
6 Kamar.uk P 10 ,1952 1966 A Nain 2 
D a vi. I n 1 e t 
Marrif'ielci Bay V 1943 A H. Valley 
2 Danial'. Rattla V 1947 A H. Valley 
3 Davi. Inlat V 1943 A H. Valley 
N 4 Flovar. Bay V 7 1952 1952 A Hopeciale 1 CO .. 5 Big Bay V 1943 A H. Valley 1 
(1942) 6 Big Bay P 8 1952. 1952 ... H. Valley 
Hopeciala 7 Sango V 9 1952 1966 A Ropeciala 
R. Valley 
( 1942) 
Hopadale 
1 LitUe Bay V 4 1952 1952 ... Ropedala 2 Ad.latok p 15 1952 1955 ... R.Valley 1 
(1948) 
Ropeciala 
( 1952) 
1 
Hopedale 
( 1955) 
S 
3 Li ttle Rattle P 5 1952 1952 A Hopedale 
4 Eeteebliashook P 1956 A Hopedale 
5 Tikkaratsuk W 6 1952 1954 A Hopedale 
6 Kanagatok W 2 1952 1965 A Hopedale S 
M a k k 0 v i k _ Pos t vii 1 e 
Island Harbour W 5 1952 1954 A H.Valley 
( 1946) 
Makkovik 
( 1948) 
N.W. River 
2 English River W 1948 Postville '" 3 Salmon Brook W 1957 A Postvilla CD 2 '" 
4 Rapid Point W 12 1952 1957 A Postville 
5 Hal1'way Island W 1945 A Postville 
6 Second Rapid W 1950 A Postville 
7 Alcomie W 1948 A Postville 2 
8 Tickle Point W 1948 A Postville 
9 Ben'. Cove W 6 1952 1954 A Makkovik 
'la Aillik P 1948 A Bay Roberts S 
11 Big Bight W 5 1952 1953 A Makkovik 
(1947) 
12 Adlavik W 1948 A ~mg~~ ~ 
13 Tilt Cove W 1945 A H'. Valley 
14 Seal Cove P 1946 A H. Valley 
15 Pamiulik P 4 1952 1952 A H. Valley 
16 Tukialik p 35 1952 1960 A H. Valley 2 
( 1944) 
Po .. tville 
(1949) 
Makkovik 2 
Rigolet 
Tilt Cov. 1944 A H. Valley 
2 Bob's Brook 1946 A H. Valley 2 
3 Volt'r.y's Cov. 1949 A Rocky Cove 1 
4 Black Brook V 4 1950 1956 A H. Vall.y 2 
'" 5 Blut't' Head Co ... e V 1949 A Rocky Cov. S OD .., 
6 Fox Co .... V 3 1950 1956 A Rigolst 
7 Ticoralak Bight++ V 3 1950 1956 A H. Valley 2 
8 Ticoralak Point P 3 1950 1955 A Rigol.t 2 
H. Valley 
9 K.lliok Point V 9 1950 1956 A H. Valley 
Cartwright 
10 John' .. Point P 9 1950 1955 A H. Valley 
11 Middle Hou ... V 5 1950 1952 A Goudi ... Co .... 1 
12 Pompey Head li 13 1950 1959 A Rigol.t 2 
13 Big Brook V 2 1950 1956 A Rigol.t 
14 Burnt Place li 1942 A NW Ri .... r 
H. Vall.y 
15 Partridge Point W 8 1950 1952 A H. Va1ley 2 
16 Moliak P 4 1950 1956 A Rigolet 1 S 
17 Huniak w 1945 A H. Va1ley 
18 Baekvay W 19 1950 1957 A Rigolet 2 
H. Valley 1 
19 Rattling Brook W 1943 A H. Valley 
20 Peaee Co"e V 5 1950 1953 A H. Valley 
21 Peter Luey's Brook V 9 1950 1956 A Rigolet 1 
22 Trout Co"s W 7 1950 19.53 A Rigolet 1 
23 English Ri"er V 7 1950 19.53 A Rigolet 1 
24 Valley' s Bight W 7 19.50 1961 A H. Valley 2 
25 Big Bight W 4 1950 1954 A Rigolet 
26 Pottles Bay W 18 1950 1966 A H. Valley '" 00 
~ 
27 Rattler'. Bight li 9 1950 1967 A Tieoralak B.l S 
28 Sandy Co"e V 1967 A H. Valley 1 
29 Roeky Cove W 13 19.50 1967 A Rigolet 3 
30 Goudies Cove W 10 1950 1968 A Rigolet 
(1966) 
H. Valley 
N 0 r t h W e • t R i ver 
Sebaskaehu P 1951 A H. Valley 4 
Nli Ri"er 1 
2 Saltwater Pond P 1949 A Nli Ri"er 1 
3 Butter and Snow P 19.55 A Nli River 
4 Rapid. P 1943 A Nli River 
5 
6 
7 
Goose Bay 
Kenemich 
Traverspin 
p 
p 
p 
1955 
1948 
1972 
A 
A 
A 
NY River 
H. Valley 
Mud Lake 
NY River 
H. Valley 
5 
N 
CD 
VI 
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Summary 
Northern Labrador. Deve10pment and present etrueture o~ sett-
lement pattern and eeonomy in a polar ~rontier zone o~ the 
ecumene. 
Th. atudy deals with the northern part o~ the main1and area 
o~ the Province o~ New~ound1and on the Qu4bee-Labrador Peninsu-
laI it comprises the Hamilton Inlet region and the northern 
Labrador eoaet. The population in 1971 was about 8.000 peop1e, 
military personne1 exe1uded. 
A1though the phyeiea1 environment to some extent eets limits 
to the economie possibi1ities o~ the three ethnic groups 1i-
ving in the araa - Eskimos, Indians, and Sett1ere - external 
~orces are shown to have brought about the changes that have 
taken place einee the arrival o~ the ~irst Euro-Canadiane. 
Though the ageneiee operating in the area (trading eompaniee, 
missions, and govsrnmant departmente) to the advantage o~ the 
native peop1a introdueed naw teehniquee in resoures harvesting, 
they in some casee at the same tima increasad tha eeo10giea1 
pre •• ures by providing the •• technologiea1 improvements. By 
in~luencing the 10ca1 economy, thay thems.lvss beyond their 
own eontro1 depended on the unpredictab1e market eonditions, 
and the natives cou1d not be protected against those outside 
trends. Thus whi1e dieeussing the gradual change o~ the striet-
1y hunting economy o~ the 18 th eentury to a money and wage 
economy o~ our days, ~ive di~~erent phases o~ broadening and 
restrieting resp. o~ the eeonomie base cou1d be ana1ysed. The 
development o~ the settlement distribution, on the other hand, 
shows a steady drive towards eoneentration, the main emphasis 
being on the yaars ~ter 19~2, that is ~ter the eonstruetion 
o~ Goose Air Base was started. The eonsequent migration o~ 
the eoasta1 population ~rom out1ying camps into the new een-
tres o~ aetivity as we11 as the re10cation o~ the Eskimos 
~rom ths two northernmost settlements aeeelerated this pro-
cess. 
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Today, northern Labrador oonsists oC two diCCerently struo-
tured eeonomio areas. At the western end oC Lake Melville, 
where 75 % oC the northern Labrador population live in three 
major settlements, wage labour Corms the main and predomi-
nant souree oC income. On the coast, aeter the disappearance 
oC the eod in most reoent years, the ohar and salmon Cishe-
ries Corm the mainstay oC the eoonomie liCe, although wage 
labour has inorea.ed in volume oonsiderably. 
Finally, an eCCort is made to determine the ways and means 
by whieh eoonomio and soeial progress in northern Labrador 
may be seeured Cor the Cuture. 
289 
SehrU'ttwa 
1. Arehivmatsrial dsr Hudson's Bay Co., London 
North Vest River Post, Journal or Oeeursness 
B. 153/a/l 1836-37 bis B. 153/a/21 1868-70 
Rigolet Post, Journale 
B. 183/a/l 1838-40 bie B. 183/a/23 1870-72 
Kaipokok Poet, Journals 
B. 95/a/1 '850-5' bis B. 95/a/8 1865-66 
Eyeliek Post, Journals 
B 241/a/l 1855-58 bis B. 241/a/6 1869-70 
Davis Inlet Post, Journals 
B. 52/a/l 1869-70 bis B. 52/a/2 1870-72 
Esquimaux Bay District, Outward Correspondsnce Book 
B. 153/b/l 1838-43 bis B. 153/b/4 1849-51 
Rigolet Poet Correepondence 
B. 183/b/la 1861 bis B. 183/b/2 1869-72 
Report on the Trade or Esquimaux Bay and K~bokok, 3.8.1838 
B. 153/e/l 1838 (Ebenfalls enthalten in B. 153/b/l, undat.) 
Report on the Coaet Trade cr Labrador, 3.8.1838 
B. 153/e/2 1838 (Ebenfall. enthalten in B. 153/b/1, undat.) 
Salmon Fisheries Poste of Eyeliek • Kibokok, Inventory or 
Neh etc., 1867 
B. 95/d/2 1867 
Servante Abstract Book, Outrit 1836 
B. 134/g/11 1836-37 
Esquimaux Bay Distriot Servants Acoounts, Outfit. 1860. 1861 
B. 153/g/1 1859-62 
2. Literatur 
Andrews, C.V. u. E. Laar. Tbe Biology or Arctic Char (Salve-
linus alpinus) in Northern Labrador. J. Fish. Res. Bd. 
Canada, 13 (6), 1956, s. 843 - 860. 
Balikei, A.& Tbe Eekimos or the Quebec-Labrador Peninsula. 
Ethnographie ContribUtione. In& La Nouveau-Que~ec. Con-
tribution 1 l'Etude de l'Oecupation Humaine. Ecole Pra-
tique de. Haute. Etudes - Sorbonne. Biblioth~que Arctique 
et Antarctique 2, Paris 1964, S. 375 - 394. 
Banfield, A.V.F. u. J.S. Tener. A Preliminary Study of the 
Ungava Caribou. Journal of Mammalogy, Vol. 39, No. 4, 
1958, s. 560 - 573. 
290 
Bartz, F •• NeuCundlands Wirtschaft vor neuen AuCgaben. Wand-
" lungen im Zusammenhang mit dem zweiten Weltkrieg und 
der Eingliederung in Kanada. Erdkunde, Bd. Vl::I:I, HeCt 4, 
1954, s. 233 - 245. 
The Bell Telephone Company oC Canada. Northeaetern Territo-
ries, November 1958-1971. 
Ben-Dor, S •• Makkovik. E.kimos and Settlers in a Labrador 
Community. A Contrastive Study in Adaptation. NewCound-
land Social and Eoonomio Studie. No. 4, :Institute oC 
Sooial and Economic Research, St. John's 1966. 
Bergerud, A.T •• Aerial Survey oC the Labrador Caribou. Re-
port, WildliCe Division, Dept. of Mines, Agriculture 
and Resources, St. John's 1958 (unveröff.). 
Bargerud, A.T •• Preliminary Report on tha Caribou Herds oC 
Northarn and Southern Labrador. Report, Wildlite Divi-
sion, Dept. of Mines, Agriculture and Rasources, St. 
John's 1963 (unverHCf.). 
Bergerud, A.T •• Management oC Labrador Caribou. Journal of 
Wildlife Management, Vol. 3, No. 4, 1967, S. 621 -
642. 
Biays, P •• Conditions et genres de v~e au Labrador Septentri-
onal. Univereit' Laval, Cabiers de Gsographie 6, QU'bec 
1955. 
Biays, 1' •• Les marges de l'oecum~n. dans l'est du Canada. 
Travaux et Documents du Centre d'Etudes Nordiqu •• No. 2, 
Universit' Laval, QU'beo 1964. 
Bird, J.B •• Archaeology oC the Hopedale Area. Anthropologi-
oal Papers, American Museum of Natural Hietory, Vol. 39, 
Pt. 2, 194.5, S. 121 - 186. 
Black, W.A •• Population Distribution of the Labrador Coast, 
Newfoundland. Geographioal Bull., No. 9, 19.56, s • .53 -
74. 
Black, W.A •• The Labrador Floater Cod Fi.hery. Annale Ass. 
Am. Geographers, Vol. 50, No. 3, 1960, S. 267 - 295. 
Black, W.Ä •• Competetive and marketing aepecte 8~ the Labra-
dor Cloater codfishery. Geographical Bull., No. 17, 1962, 
S.78-84. 
Blake, W •• Vegetation and Physiography of the Gooee Bay 
Area, Labrador. HA-Thesis, Dept. oC Geography, McGill 
University, Montreal 1953 (unverHff.). 
291 
Brown, P.W •• Where the ~ishers gOI the story o~ Labrador. 
Toronto 1909. 
Bruce, H., Hrsg •• Labrador. May - September 1971. Planning 
Services, I~ormation Canada, Ottawa 1972. 
Bureh, E.S., Jr •• Tbe traditional Labrador Eskimo. BA-Thesis, 
Dept. o~ Eoonomioa and Sociolocy, Prinoeton University, 
Prineeton 1960 (unverH~~.). 
Burkhardt, G.E •• Die evangelische Mi.sion unter den Eskimo 
in GrHnland und Labrador. Biele~eld u. Leipzig 1876. 
Canada, Dept. o~ Mine. and Teohnieal Surveys. Labrador and 
Hudson Bay Pilot, Ottawa 1965. 
Cabot, W.B.I Labrador. Bo.ton 1920. 
Carr, W.G •• Cheekmate in the North. Toronto 1944. 
Carri~re, G.I Cent Ans d'Apoatolat au Labrador. Revue de 
l'Univer.it' d'Ottawa, 25. 1955, S. 388 - 417. 
Carr1~re, G.I Las mis.ions oatholique. dans l'Est du Canada 
et I' Honorable Compagnie de la Baied' Hudson (1844 -
1900). Ottawa 1957. 
Carri~re, G •• Le. Oblats de M.I. dans le Vioariat Apo.tolique 
du Labrador (1844 - 1956). Arohive. d'Hiatoire Oblate 
15, Ottawa 1958. 
Coek, A •• The Exploration o~ New Quabee. In. La Nouvaau-
Quebae. Contribution l l'Etude de l'Occupation Humaine. 
Ecole Pratique de. Haut •• Etudes - Sorbonne. Biblio-
th~que Arctique et Antaretique 2, Pari. 1964, S. 137 -
179. 
Cranz, D.I Fort.etzung von David Cranzens BrUderhistorie, 
4. Abschnitt. Gnadau 1816. 
Cran(t)z, D.I Ths History ot Gra.nland, Vol. II. Appendix. 
London 1820. 
Curtis. R •• Particulars o~ the Country o~ Labrador, extrao-
tad ~rom th. Papers o~ Lieutenant Roger Curtis, o~ His 
Majeaty'a Sloop the Otter, with a Plana-Chart of the 
Coaat. Royal Soc. or London Philoa. Tran.actions, Vol. 
64, Pt. 2, 1774, S. 372 - 388. 
Davay, J.W •• The rall of Torngak or the Moravian Mission on 
the ooast o~ Labrador. London 1905. 
Davias, K.G., Hrsg •• Northern Quebec and Labrador Journal. 
and Correspondenoe 1819 - 35. London 1963. 
292 
DaTte., W.H.A.I Note. on E.qu~mauz Bay and th. aurround~ng 
country. Proc. o~ the L~t. and ~.t. Soc~ety o~ Qu.bec, 
Vol. 4, Pt. 1, Art. 9, 1843, S. 70 - 94. 
Dew~tz, A.v.1 An der KU.te Labrador •• Oderl Innere M~ •• ~on 
~m Geb~et der Heide~as~on. Nieaky 1881. 
DUll, L.I Kl~ma und Wetter an der KUste von Labrador. Dt. 
Se.warte, Areh~v, Bd. 37, Nr.2. Hambur« 1937. 
Dor~on, H.I La Front~~re Qu6b.o-Terreneuve. Contr~but~on 1 
l'Etude Syet6mat~que de. Front~~r.s. Travauz et Docu-
menta du Centre d'Etudes Nord~ques 1, Un~ver.~t6 Lava!. 
Qu6bec 1963. 
Douglae, M.C.V. u. N. Drummond. Map or the Phys~ograph~e 
Reg~one or Ungava-Labrador. Canad~an Geographer, No. 5, 
1955, S. 9-16. 
Dunbar, M.J.I A Note on Cl~mat~e Change ~n the Sea. Aret~c, 
Vol. 7, No. 1, 1954, S. 27-30. 
Dunbar, M.J •• The Sea Waters Surrounding the Qu6bee-Labra-
dor Pe~nsula. Cah~ers de G60«r6ph~e de Quebee, Vol. 10, 
No. 19, 1966, S. 13 - 36. 
Dyke, A.P •• Populat~on D~.tr~but~on and Movement ~n Coa.tal 
Labrador, 1950 - 1966. MA-The.~., Dept. o·r Geography, 
MoGill Un~vere~ty, Montreal 1968 (unver8tt.). 
Dyke, A.P.I The Hudeon'. Bay Company ~n Labrador. Polar 
Notes, No. X, 1970, S. 1 - 14. 
Ehlers, E.I Da. boreale Waldland ~n F~nnland und Kanada als 
S~adlunge_ und W~rt.eh~teraum. Gaogr. Za~teohr~~t, 55. 
Jg., He~t 4, 1967, S. 279 - 322. 
Elton, C.S.I Vola., ~ce end Lemmingel problem. ~n popula-
t~on dynam~e •• Oxtord 1942. 
F~tzhugh, W.W •• EnTironmental Areheology and Cultural Sy-
ete •• ~n Ham~lton Inlet, Labrador. A .urvey o~ the cen-
tral Labrador coast ~om 3.000 B.C. to tha pr •• ent. 
Smithso~an Contribut~on. to Anthropology, No. 16, 
Wash~ngton 1972. 
Foote, D.C •• Remark. on Eskimo Seal~ng and the Harp Seal 
Controveray. Aret~c, Vol. 20, No. 4, 1967, S. 267 _ 268. 
Frajkor, G •• Tentat~ve d'Int6grat~on de 300 E.qu~mauz an 
Labrador. North, Vol. 11, No. 1, 1964, S. 40 _ 41. 
Fry, E.I Goo.e Bay, Labrador I the genee~. o~ a tran.atlant~e 
a~rport. Canad~an Surveyor, Vol. 8, No. 12, 1946, S. 12-20. 
G.thorno-Hardy, G.M •• A Rooont Journoy to Xorthorn Labr_ 
dor. Geogl'. Journal, Vo1. LXX, No. 3, 1922, s. 153 - 169. 
Gos1ing, V.G •• L.brador, it. diaoov.ry, axp10r.tion and d.-
v.10pm.nt. London 1910. 
Grenr.11, V. et .1 •• Labrador. Th. Country aud the P.op1 •• 
Nev York 1910, Bev York 3 '922. 
Grenrell, V.. Th. Ro .... o. o~ L.brador. Lendon 1934. 
H.11ove1l, A.X •• Th. Phyaioal Charaoter:t.a-tio. o~ the Xndiane 
o~ Labrador. Journal de 1. 8.oi'-t' d.a ~rioan:lat.. d. 
Pari., B.S., To .. XXX, '929, 8. 337 - 371. 
Hans.n, P •• Th. A-t1an-tio Sal_n in Gr •• n1aud V.-t.r.. (CJr~-
1aud, No. 5, 1966, s. 153 - 162) Trana1.Uon 1187·, D.pt. 
o~ Asriou1tur. end Fiaheriea ~or Sootlaud, Marin. Labo-
r.tory, Aberdo.n 1967. 
Hant •• oh, B •• B.itr". zur K.nntni. des nordllatlioha-ten ~ 
brador •• Mitt. d.a Ver.in. ~. Erdlamde .. Dreaden, H.~t 
8, 1909, S. 168 - 229, He~t 9, 1909, s. 245 - 320. 
Hare, F.K •• Cli_te o~ the Baatern CAnadian Arotio &Ild Sub-
-'rotio. Vith ap.oial re~.renoe to North.rn Quebeo, L_ 
brador, Nev~onndlaud and the aurroQD4ing ••••• MoGi11 
Univer.ity, Montr.al 1950 (unver8~~.). 
Har., F.K •• C1i_te end Zonal DiTi.ion. o~ th. Bor.al For •• t 
Formation in E •• t.rn Canad •• GeograpMoal R.Ti.v, Vo1. 
40, No. 4, 1950, 8. 615 - 635. 
Hare, F.K •• The Pr •• ent-D.,. Sno~.ll o~ Labrador-Ungav •• 
Amorioan Journal o~ Soiene., Vo1. 249, No. 9, 1951, 
s. 654 - 670. 
Har., F .K.. A Photo-Reoonnai.aano. Survey o:f Labrador_Unga_ 
v •• D.pt. o:f Minea aud Teehnieal SurY.,.., Geogl'apMea1 
Branoh, Me.oir 6, Ottawa 1959. 
Hare, F.K. und M.R. Mont&'o_ry. Xoe, Open Vat.r &Ild Wintor 
C1i_t. in tho Ea.tern -'retio o~ North -'-eriea. Pt. I. 
Arotio, Vol. 2, No. 2, 1949, S. 79-89, Pt. XX. Aretie, 
Vo1. 2, No. 3, 1949, S. 149 - 164. 
Harp, E., Jr •• Evid.nee o~ Boreal -'rohaie Cu1tur. in Sou-
thorn Labrador aud Nev1'onnd1aud. National Muaoum 01: Ca-
nada, Du11. 193, Contribution. to Anthropo10gy, 1961-62, 
Pt. 1, Ottava 1963, S. 184-261. 
294 
Harp, E., Jr •• The Cultural. A1'1'inities 01' the New1'oundland 
Dor.et Eskimo. National Museum 01' Canada, Bull. 200, 
Anthr. Sero No. 67, Ottawa 1964. 
Harp, E., Jr •• Tbe Prehistorie Indian and Eskimo Cultures of' 
Labrador and Newf'oundland. Prooeedingll of' the VIIth In-
tern. Congrells of' Anthropologieal and Ethnologioal Seien-
ce., Mosoow 1964, Moskau (im Druck). 
Harp, E., Jr. u. D.R. Hughes. Five Prehistorie Buriala f'rom 
Port Aux Choix, Newf'oundland. Polar Notes, No. VIII, 1968, 
s. 1-47. 
Harper, F •• Land and 1'resh-water mammals 01' the Ungava Penin-
sula. Museum of' Natural History, Univ. of' Kansas, Mise. 
Publ. No. 2, Lawrenee, Kansas 1961, S. 1 -,178. 
Hawkes, E.W •• Tb .. Labrador Eskimo. Dept. of' Mines, Geol. Sur-
vey Memoir 91, Anthr. Sero No. 14, Ottawa 1916. 
Henriksen, G •• Tbe Tranaactional Basis of' Inf'luenee. White 
Men among Naskapi Indians. In. R. Paine, Ed •• Patrons and 
Brokers in the East Arctic. Newf'oundland Soci·al and Eco-
nemic Papers No. 2, Institute of' Social and Economie Re-
search, St. John's '971, S. 22 - 33. 
Hiller, J •• Early Patrons of' the Labrador Eskimos •. Tbe Moravi-
an Mission in Labrador, 1764 - 1805 In. R. Paine, Ed •• 
Patrons and Brokers in the East Arotio. New1'oundland So-
eial and Eoonomic Papers No. 2, Institute of' Soeial and 
Eoonomie Research, St. John's 1971, s. 74-97. 
Hiller, J •• Tb. Moravians in Labrador, 1771 - 1805. Polar Re-
cord, Vol. '5, No. 99, 1971, s. 839 - 854. 
Hind, H •• Explorations in the Interior of' the Labrador Penin-
sula. 2 Vols, London 1863. 
Holme, R.F •• A Journey in the Interior of' Labrador, July to 
Oetober, 1887. Proceedings of' the Royal. Geogr. Sooiety, 
Val. X, No. IV, 1888, S. 189 - 205. 
Honigmann, J.J •• Indians of' Nouveau-Qu6bec. In. Le Nouveau-
Quebee. Contribution l l'Etude de l'Occupatien Humaine. 
Ecole Pratique des Hautes Etudes - Sorbonne. Biblioth~que 
Aretique et Antaretique 2, Paris 1964, S. 315 - 373. 
Hunter, J.G.t Arotie Char Fishery of' the Labrador Coast. Re-
port, Arctie Biologieal Station, Ste. Anne de Bellsvue, P.Q. 
1965 (unverHf'1'.). 
Hustioh, I •• On ths 1'orest gsography 01' the Labrador Peninsu-
la, a preliminary synthesis. Aota Geographica, Vol. 10, 
No. 2, 1949, s. 1 - 63. 
295 
Hustich, I.I Ths lichen weodlends in Labrador end their im-
portanee as winter pastures ~or domestieated reindeer. 
Aota Geographiea, V4l. 12, No. 1, 1951, S. 1 - 48. 
Hutchings, E.W.I Report to the Deputy Minister o~ Munieipal 
~~airs, St. John's 1953 (unverij~~.). 
Huttenlocher, F.t Funktionale Siedlungstypen. Ber. z. Dt. Lan-
deskunde, 7. Bd., 1949/50, S. 76 - 86. 
Hutton. J.E.I A History o~ the Moravian Mission. London 1922. 
International Couneil ~or the Exploration o~ the Seal Coope-
rative Researoh Report, Series A, No. 8, Raport on the 
ICES-ICNAF Joint Working Party on North Atlantic Salmon, 
1966. Charlottenlund 1967. 
Ives, J.D.I The Deglaciation o~ Labrador-Ungava - an OUtline. 
Cahiers de G'ographie de QU'beo, No. 8, 1960, S. 323 -
343. 
Ives, J.D.I Iron Mining in Perm~rost, Centra1-Labrador-Un-
gava. A Geographioal Review. Geographical Bull., No. 
'7, 1962, S. 66 - 77. 
Jenne.s, D.t Eskimo Administrationl II. Labrador. Teohn. Paper 
No. 16, Arctic Institute o~ North America, Montreal 1965. 
Kindle, E.M.I Geography and Geology o~ Lake Melville District, 
Labrador Peninsula. Dept. o~ Mines, Geolog. Survey Memoir 
141, Geol. Sero No. 120, Ottawa 1924. 
Kooh, K.R.I Die Küste Labradors und ihre Bewohner. Dt. Geogr. 
Blätter, Bd. 7, He~t 2, 1864, S. 151 - 163. 
Koch, K.R.I Geschichte der supplementären Expedition unter Dr. 
K.R. Koch naoh Labrador. Die Intern. Polar~orsohung 1882 -
1883 - Die Deutschen Expeditionen und ihre Ergebnisse, Bd. 
1, Kap. 5, Berlin 1891, s. 145 - 188. 
Kohlmeister, B. u. G. Kmoch. Journal o~ a voyage ~rom Okkak on 
the co.st o~ Labrador to Ungava Bay westward o~ Cape Chid-
ley. Undertaken by Benjamin Kohlmeister end George Kmoch, 
Mi.sionaries o~ the Church o~ the Unitas Fratrum. London 
1814. 
Kleivan, H.t ;kologisk endring i Labrador. Naturen, No. 4, Ber-
gen 1962, S. 200 - 213. 
Kleivan, H.I Tbe Eskimos o~ Northeast Labrador. A History o~ 
Eskimo-White Relations 1771 - 1955. Norsk Polarinstitutt 
Skri~ter Nr. 139, Oslo 1966. 
Kölbing, F.L.I Die Missionen der Evangelischen BrUder in Grön-
land und Labrador. Gnadau 1831. 
296 
Kruc.r, H.B. u. A.A. Boucaud. Meteoro1ogy of Gooe. Airport, 
Labrador. Dept. of Transport, Meteoro1ogioa1 Branch, CXR-
3859, TEC-474, Toronto 1963. 
Leaeock, E •• The Montagnais "hunting terri tory" and th. f'ur 
trade. Am. Anthr. Ass. Memoir No. 78, Menasha 1954. 
LaBourdais, D.M •• North West River. Beaver, Outfit 293, Spring 
1963, s. 14 - 21. 
Laeohman, D •• Tvo Nev Cap. Dorset Cu1ture Sites. A1Mrioan An-
tiquity, Vo1. VIII, No. 4, 1943, s. 363 - 375. 
Lov, A.P •• Report on explorations in the Labrador Peninsula 
a10ng the East Main, Koksoak, Hami1ton, Manicuagan and 
portions of other rivers in 1892-93-94-95, G.o1ogica1 
Survey, Annua1 Report 1895, 8, Pt. L, Ottava 1896. 
Mai1hot, J. u. A. Michaud. North Weet Riv.r. Etude Ethnogra-
phique. Centre d'Etudes Nordiquee, Travaux Divers 7, Insti-
tut d. G6ographie, Universit6 Lava1, Qu6beo 1965. 
Mansfie1d, A.W •• S.a1s of Bretie and .astern Canada. Fieh.Res. 
Bd. of Canada, Bulletin No. 137, Ottava 1964. 
May, A.W •• Nev Cod Fiehing Grounds Off Lahrador and th. North-
eaet Coaet of Nevfound1and. Trade Neve, Vo1. 16, No. 12, 
1964, s. J - 6. 
May, A.W •• Effeet of Offehore Fiehing on the Inshor·e Labrador 
Cod Fiehery. Intern. Comadesion ror th. Northvest At1an-
tic Fieheries, Re •• Bulletin No. 4, 1967, s. 67 - 75. 
MeGae, J.T •• Cu1tura1 8tabi1ity and change among the Montag-
naie Indians or the Lake Me1vi11. region of Labrador. Ca-
tho1ie University or America, Anthr. Sero No. 19, Wash-
ington 1961. 
MeKi11op, J.H •• Labrador. Geo1ogy and Mineral Resoureee. Dept. 
of Minea, Agricu1ture and Resoureea, Mineral Reaources Di-
vision, St. John's 1965 (unver6rr.). 
MeLaan, J •• Notes of a twenty-five years service in the Hud-
son'a Bay Teritory, 2. Vo1a. London 1849 (Toronto 1932). 
Memorial University of NeWCound1and. Fiaheriea Deve10pment in 
Labrador. Report, St. John's 1966. 
Memorial University or Nevfound1and, Ext.neion Service, Krsg •• 
Combined Community Counci1s Conrer.no., Hop.da1e, Labra-
dor, April 13 - 15, 1972. St. John's 1972. 
Merriek, E •• True North. Nev York 19". 
297 
Müller-Ville, v.' Arten der .en.ohliohen Siedlung. Fe.t.ohrift 
Hane Morteneen, Abh. der Akadeaie f. Rauaforeohung und 
Landeeplanung, Bd. 28, Bremen 1954, S. 141 - 163. 
Newfoundland, Dept. 01' Publio Velfare (.eit 1971. Dept. 01' 
Sooial Servioe. and Rehabilitation). Annu&1 R.port, 1952 -
1972, St. John'e. 
Newfoundland, Dept. 01' Mwlioipal Affaire, Provinoial PllUUling 
Offic •• Happy Valley Mwlioipal Plan. :Int.rim Plan Report. 
St. John' e o.J. [1968] (unv.rllff.). 
Newfoundland, Dept.' 01' Mwlioipal Affaire, Provinoial PllUUling 
Offioe. Happy Valley Municipal Plan, 1972 - 1982. St. 
John'e 1972. 
Newfoundland, Govt •• Labrador Conterenee, F.br. 13th - 16th, 
1956, St. John'e 1956. 
New1'oundland, Govt •• 01'fici&1 Liet 01' Eleetors 1966. El.eto-
ral Distriet 01' Labrador South, Eleetoral Di.triet 01' La-
brador North, St. John's 1966. 
New1'oundland Royal Commiseion on Foreetry. R.port. St. John's 
1955. 
Packard, A.S •• Th. Labrador Coa.t. A Journal 01' two ..... sr 
crui.e. to that region. New York 1891. 
Peaoook, F.W •• Some Psyohological Aep.ot. 01' the Impaot 01' 
the Whi t. Man upon the Labrador Eskimo. MA-'lbe.ie, Uni-
v.r.it' de Montr'al, Montr'al 1948 (unverll1'f.). 
Peacock, F.V •• An Eskimo in an A1'1'luant Sooiety. A .tudy 01' 
the Eskimoe working at Goo.e Air Ba.e or living in Happy 
Valley. Happy Valley 1963 (unv.rU1'1'.). 
P.aoook, F.W •• The N.w1'oundland Governm.nt and th. Eskimoe 01' 
Labrador. North, Vol. 11, No. 4, 1964, s. 1 - 4. 
P.aoock, F.W •• Th. Cultural Changes .. ong the Labrador Eeki-
mos incident to the Coming 01' the Moravian Mi •• ion. In. 
La Nouveau-Qu'beo. Contribution 1 l'Etude d. l'Oooupa-
tion Haaaine. Ecole Pratiqu. de. Haut •• Etud •• - Sorbonne. 
Biblioth~que Arotique et Antarctiqu. 2, Pari. 1964, S. 
439 - 456. 
Pinhorn, A.T. u. R. Vell •• Catoh/Effort A ••••• ment. for the 
Major Cod Stook. in ICNAF Subar.a. 2 and J. Intern. Com-
mi •• ion for the Northv •• t Atlantio Fi.beri •• , Redbook 1970, 
Pt. III, S. 65 - 74. 
Priohard, H.H •• Through Traokless Labrador. London 1911. 
298 
Proskie, J •• An Appraisal of the Labrador Fishing Industry. 
Dept. of Fieheries, Market. and Economies Service, Otta-
wa 1951. 
Reichel, L.T •• Labrador, Bemerkungen über Land und Leute. 
Petermanns Geogr. Mitt., Jg. X, Heft IV, 1863, S. 121 -
127. 
ROCkwcod, V.C •• Memorandum on general polioy in respeot 'to 
the Indians and Eskimo. of Northern Labrador (prepared 
in April 1955 by Mr. V.C. Roekwood, Director of N. Labra-
dor Affair., St. John'., fer infermation of federal go-
vernment). St. John'. 1955 (unveröff.). 
Rousseau, J •• Le earibou et 1e renne dans le Qu'bec arctique 
et h'miarctique. Revue Canadienne de G'ographie, No. 4, 
1950. s. 60 - 89. 
Roueseau, J •• Le. probl~mes da coneervation de l'Ungava et du 
Labrador. Traneaetion. of the Canadian Conservation Ass., 
Third Ann. Meeting, Qu'bee 1952, S. 51 - 79. 
Schulze, A •• Abri •• einer Geschiehte der BrUdermi.sion. Herrn-
hut 1901. 
Speck, F.G •• Montagnai.-N.skapi Bands and Early Eskimo Distri-
bution in the Labrador Peninsula. Am. Anthropologi.t, Vol. 
33, No. 4, 1931, s. 557 - 600. 
Stewart, T.D •• Anthropometrie observations on the Eskimos and 
Indiane of Labrador. Field Mueeum of Natural History -
Anthr. Ser., Vol. 31, No. 1, Chieago 1939. 
Stobbe, P.C. u. F.S. Nowoeadl Report on the soils and settle-
ment possibilities in the Goo.e Bay, Labrador area, New-
fOundland, Canada. Dept. of Agriculture, Ottawa o.J., 
6 s. 
Stoeeh, 01. zur Seel In den Gewässern von Labrador. Gaea -
Natur und Leben, 45. Jg., Heft 5, 1909, S. 257 - 280. 
Strong, V.D.I C,ro.s-Cousin Marriage and the Culture of the 
Northeastern Algonkian. Am. Anthropologi.t, Vol. 31, 1929, 
S. 277 - 288. 
Strong, V.D.I A Stone Culture from Northern Labrador and it. 
Relation to the E.kimo-like Cultures of the Nertheast. 
Am. Anthropologi.t, Vol. 32, 1930, S. 126 - 144. 
Strong, V.D •• Note. on the Mammal. of the Labrador Penin.ula. 
Journal of Mammology, Vol. 11, No. 1, 1930, S. 1 - 10. 
Tanner, V •• Outline. of tha Geography, Lifa and CU.tom. cf 
Nawfoundland-Labrador. Aota Geographioa, Vol.S, No,1, 
1944, S. 1 - 906. 
299 
Taylor, J.G.I An analysis or the size or Eskimo settlements 
on the ooast or Labrador during the early oontaot period. 
Ph.D.-Thesis, Dept. or Anthropology, Univeraity or Toron-
to, Toronto 1968 (unverHrr.). 
Taylor, J.G.I Struoture or early eentaot Labrador Eskimo sooial 
units. XXXVIXX. Xntern. Amerikanistenkengresss, Stuttgart 
1968, Verhandle XX, München 1970, S. 251 - 254. 
Taylor, W.E., Jr •• The Prehistory or the Quebec-Labrador Pe_ 
nin.ula. In. La Nouveau-Quebec. Contribution 1 l'Etude de 
l'Occupation Humaine. Ecole Pratique des Hentes Etudes -
Sorbonne. Biblioth~que Arotique et Antaretique 2, Paris 
1964, S. 181 - 210. 
Tempisman, W.I Marine Resourcss or Newroundland. Fieh. Re •• 
Bd. or Canada, Bulletin No. 154, Ottawa 1966. 
Townsend, c.w., Hrsg •• Captain Cartwright and his Labrador 
Journal. Londen 1911. 
Treuds, E.I Die gegenwllrtige Siedlungs- und Wirt.chart ... truk-
tur Nerdlabrader •• xxxv:rXX. Xntern. Amerikani.tenkongress, 
Stuttgart 1968, Verhndl. XXX, München 1971, S. 151 - 162. 
Tuck, J.A.I A cultural .. equence in northern Labrador. Paper 
read at the 1971 Annual Meeting, Socisty ror American 
Arehaeology, Norman, Oklahoma. 
Wallace, D.I The Lure or 
exploring expedition 
New York - London 5 
the Labrador Wild. The .tory or the 
oondueted by Leonidas Hubbard, Jr. • 
1905. 
Wallace, D.I The Lang Labrador Tratl. New York 1907. 
Weber, M •• Wirtsehart und Gesell.ahart (Studienausgabe, Hrsg. 
v.J. Winekslmann, 1. Halbband). KHln - Berlin 1964. 
Wheeler, E.P. 2nd. List or Labrador Eskimo Plaae Names. Nati-
onal Museum or Canada, Bull. No. 131, Anthr. Sero No. 
34, Ottawa 1953. 
White, J •• Forts and Trading Posts in Labrador Peninsula and 
Adjoining Territory. Ottawa 1926. 
Whiteley, W.H.I Th. Establishment or the Moravian Mission in 
Labrador and British Poliey 1763 - 83. Canadian Histori-
eal Review, Vol. XLV, No. 1, 1964, S. 29 -50. 
Williamaon, H.A •• Population Movement and the Food Gathering 
Economy or Northern Labrador. HA-The.is, Dept. or Geo-
graphy, MaGill University, Montreal 1964 (unverHrr.). 
300 
Villi .. son, B.A.I The Moravian Mission and it. Impaot on the 
Labrador Eskimo. Arctic Anthropology, Vol. 2, No. 2, 1964, 
S. 32 - 36. 
Vilton, V.C.I The Forest. or Labrador. Dept. oe Forestry Publ. 
No. 1066, Ottawa 1964. 
Young, A.I A Methodist Missionary in Labrador. Toronto 1916. 
Mi •• ioneblatt der BrUdergemeine, Berrnhut 1. Jg., 1837 -
104. Jg., 1940. 
Among The Deep Sea Fisher., Nev York, Vol. 18, 1920 - Vol. 
66, 1969. 
